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Durhlaudtigfte Herzogin, 
Gnädigfte Frau. 


Wäre der Inhalt des gegenwärtigen Werkes aud) 
nicht durchaus geeignet Ew. Durchlaucht vorgelegt zu 
werden, Ffönnte die Behandlung des Gegebenen bei 
fhärferer Prüfung faum genug thun; fo gehören doch 
diefe Bände Ew. Durchlaucht ganz eigentlih an, und 
find feit ihrer früheren Entftehung Höchftvenenfelben 
gewidmet geblieben. 

Denn hätten Ew. Durdlaudt nicht die Gnade 
gehabt, über die Karbenlehre fo wie über verwandte 
Naturerfcheinungen einem mündlihen Bortrag Ihre 

Aufmerkfamfeit zu fchenfen, fo hätte ich mid wohl 
ſchwerlich im Stande gefunden, mir felbft manches Har 
zu machen, manches Auseinanderliegende zufammenzu- 
faffen und meine Arbeit, wo nicht zu vollenden, doch 
wenigſtens abzufchließen. 
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Wenn es bei einem mündlichen VBortrage möglich 
wird die Phänomene fogleih vor Augen zu bringen, 
manches in verichiedenen Nüdfichten wiederfehrend dar⸗ 
zuftellen, fo ift dieſes freilich ein großer Vortheil, 
welchen das gefchriebene, das gebrudte Blatt vermißt. 
Möge jedod) dasjenige, was auf dem Papier mitgetheilt 
werben fonnte, Höchftdiefelben zu einigem Wohlgefallen 
an jene Stunden erinnern, die mir unvergeßlich bleiben, 
fo wie mir ununterbrochen alles das mannichfaltige 
Gute vorfchwebt, das ich feit längerer Zeit und in den 
bedeutendften Augenbliden meines Lebens mit und vor 
vielen andern Ew. Durchlaucht verbanfe. 

Mit innigfter Verehrung mid) unterzeichnend 


Ew. Durchlaucht 


Weimar, unterthänigfier 


den 30. Januar 1808. J. W. v. Goethe. 


Vorwort 
zur erften Ausgabe von 1810. 


Ob man nit, indem von den Farben gefprocdhen werben fol, 
vor allen Dingen des Lichtes zu erwähnen habe, ift eine ganz 
natürliche Frage, auf die wir jedoch nur Furz und aufrichtig erwie⸗ 
bern: es feine bedenklich, da biöher ſchon fo viel und mancherlei 
von bem Lichte gejagt worden, das Gefagte zu wiederholen oder das 
oft Wieberholte zu vermehren. 

Denn eigentlih unternehmen wir umforft, dad Wefen eines 
Dinges audzubrüden. Wirkungen werden wir gewahr, und eine 
vollftändige Gefchichte diefer Wirkungen umfaßte wohl allenfalld das 
Weſen jenes Dinges. DBergebend bemühen wir und, den Charafter 
eined Menſchen zu fhildern; man ftelle dagegen feine Handlungen, 
feine Thaten zufammen, und ein Bild des Charakters wird uns 
entgegentreten. 

Die Farben find Thaten des Lichts, Thaten und Leiden. In 
biefem Sinne können wir von denfelben Aufſchlüſſe über das Lit 
erwarten. Barben und Licht ftehen zwar unter einander in bem 
genauften Verhältniß, aber wir müffen und beide als ber ganzen 
Natur angehörig denken; denn fie ift e8 ganz, die ſich dadurch dem 
Sinne des Auges befonders offenbaren will. 

Ehen fo entdedt fi die ganze Natur einem andern Sinne. 
Man fhliefe dad Auge, man öffne, man fihärfe das Ohr, und 
vom leifeften Hauch bis zum wildeften Geräuſch, vom einfachften 
Klang bis zur höchſten Zufammenftimmung, von dem heftigften 
leidenſchaftlichen Schrei bis zum fanfteftlen Worte ber Vernunft ift 
es nur die Natur, bie fpricht, ihr Dafeyn, ihre Kraft, ihr Leben 
und ihre Verhältniffe offenbart, fo daß ein Blinder, dem dad unendlid 
Sichtbare verfagt ift, im Hörbaren ein unendlich Lebendiges fofentone. 
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XIV 


Sp fpricht die Natur hinabwärts zu andern Sinnen, zu be- 
fannten, verfannten, unbefannten Sinnen; fo fpricht fie mit fid 
felbft und zu uns durch taufend Erfopeinungen. Dem Aufmerffamen 
ift fie hirgends todt noch ſtumm; ja dem flarren Erbförper hat fie 
einen Bertrauten zugegeben, ein Metall, an beffen Feinften Theilen 
wir Dasjenige, was in der ganzen Maffe vorgeht, gewahr werben follten. 

So mannidfaltig, fo vermwidelt und unverftändli und oft Diefe 
Sprache foheinen mag, fo bleiben doch ihre Elemente immer Diefel- 
bigen. Mit leifem Gewicht und Gegengewicht wägt ſich die Natur 
bin und her, und fo enifteht ein Hüben und Drüben, ein Oben 
und Unten, ein Zuvor und Hernach, woburd alle die Erfcheinungen 
bedingt werden, die und im Raum und in ber Beit entgegentreten. 

Diefe allgemeinen Bewegungen und Beſtimmungen werden wir 
auf die verfchiedenfte Weife gewahr, bald als ein einfaches Abſtoßen 
und Anziehen, bald als ein aufblidendes und verſchwindendes Licht, 
ald Bewegung der Luft, als Erfohütterung des Körpers, ald Säu- 
rung und Entfäurung; jedoch immer ald verbindend oder trennend, 
das Daſeyn bewegend und irgend eine Art von Leben befördernd. 

Sndem man aber jenes Gewicht und Gegengewicht von ungleicher 
Wirkung zu finden glaubt, fo hat man auch dieſes Berhältniß zu 
bezeichnen verfucht. Man hat ein Mehr und Weniger, ein Wirken, 
ein Widerftreben, ein Thun, ein Leiden, ein Vordringendes, ein 
Zurücdhaltendes, ein Heftiged, ein Mäßigendes, ein Männliches, ein 
MWeibliches überall bemerkt und genannt; und fo entfleht eine Sprache, 
eine Spmbolif, die man auf ähnliche Bälle als Gleichniß, als nah- 
verwandten Ausdrud, als unmittelbar paſſendes Wort anwenden 
und benußen mag. 

Diefe univerfellen Bezeichnungen, diefe Naturſprache auch auf 
die Sarbenlehre anzumenden, Diefe Sprache burh die Barbenlehre, 
durch die Mannicfaltigfeit ihrer Erfcheinungen zu bereichern, zu 
erweitern und fo die Mittheilung höherer Anſchauungen unter den 


XV 
Freunden der Natur zu erleichtern, war die Hauptabſicht des gegen⸗ 
wärtigen Werkes. 

Die Arbeit ſelbſt zerlegt ſich in drei Theile. Der erſte giebt 
den Entwurf einer Farbenlehre. In demſelben ſind die unzähligen 
Fälle der Erſcheinungen unter gewiſſe Hauptphänomene zuſammen⸗ 
gefaßt, welche nach einer Ordnung aufgeführt werden, die zu recht⸗ 
fertigen der Einleitung überlaſſen bleibt. Hier aber iſt zu bemerken, 
bag, ob man fi gleich überall an die Erfahrungen gehalten, fie 
überall zum Grunde gelegt, doch Die theuretifche Anficht nicht ver» 
fhwiegen werben Tonnte, welche den Anlaß. zu jener Aufſtellung und 
Anordnung gegeben. 

Sit es Doch eine höchſt wunderliche Forderung, die wohl manch⸗ 
mal gemacht, aber auch ſelbſt von denen, die ſie machen, nicht 
erfüllt wird: Erfahrungen ſolle man ohne irgend ein theoretiſches 
Band vortragen, und dem Leſer, dem Schüler überlaſſen, ſich ſelbſt 
nach Belieben irgend eine Ueberzeugung zu bilden. Denn das bloße 
Anblicken einer Sache kann und nicht fördern. Sebes Anſehen geht 
über in ein Betrachten, jedes Betrachten in ein Sinnen, jedes Sin- 
nen in ein Berfnüpfen, und fo kann man fagen, daß wir fehon bei 
jedem aufmerkfamen Bid in Die Welt theoretiftren. Diefes aber 
mit Bewußtſeyn, mit Selbflfenntniß, mit Freiheit, und um ung 
eines gewagten Wortes zu bedienen, mit Ironie zu thun und vor⸗ 
zunehmen, eine folde Gewandtheit ift nöthig, wenn bie Abftractiom. 
sor ber wir und fürdten, unfhädlih, und das Erfahrungsrefnltat, 
das wir hoffen, recht Icbendig und nüßlich werben fol. 

Im zweiten Theil befcäftigen wir und mit Enthüllung der 
Rewtonifchen Theorie, welche einer freien Anflcht der Farbenerſcheinungen 
bisher mit Gewalt und Anſehen entgegengeftanden; wir beftreiten 
eine Hppothefe, Die, ob fie gleih nicht mehr brauchbar gefunden 
wird, Doch noch immer eine herfümmliche Achtung unter den Men— 
ſchen behält. Ihr eigentliches Verhältniß muß deutlich werben, die 
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alten Irrthümer find wegzuräumen, wenn bie Sarbenlehre nicht, wie 
biöher, Hinter fo mandem anderen beffer bearbeiteten Theile ber 
Naturlehre zurückbleiben foll. 

Da aber ber zweite Theil unfred Werkes feinem Inhalte nad 
troden, der Ausführung nach vielleicht zu heftig und Teidenfhaftlich 
feinen möchte; fo erlaube man uns hier ein heitered Gleichniß, um 
jenen ernfleren Stoff vorzubereiten, und jene lebhafte Behandlung 
einigermaßen zu entfchuldigen. 

Wir vergleihen die Newtoniſche Farbentheorie mit einer alten 
Burg, welche von dem Erbauer anfangs mit jugendlicher Nebereilung 
angelegt, nad dem Bebürfniß der Zeit und Umftände jedoch nad und 
nad) von ihm- erweitert und ausgeſtattet, nicht weniger bei Anlaß von 
Fehden ynd Feindfeligfeiten immer mehr befeftigt und geftchert worden. 

So verfuhren auch feine Nahfolgerund Erben. Man war genöthigt, 
das Gebäude zu vergrößern, hier daneben, hier daran, dort hinaus 
zu bauen; genöthigt Durch Die Bermehrung innerer Bebürfniffe, durch 
bie Zudringlichfeit äußerer Widerfacher und durch manche Zufälligfeiten. 

Alle Diefe fremdartigen Theile und Zuthaten mußten wieder in 
Verbindung gebracht werden durch bie feltfamften Galerien, Hallen 
und Gänge. Ale Befchädigungen, es fey von Beindes Hand, oder 
durch die Gewalt der Zeit, wurden gleich wieder hergefielt. Man 
309, wie ed nöthig warb, tiefere Gräben, erhöhte die Mauern, und 
ließ ed nicht an Thürmen, Erfern und Schießſcharten fehlen. Diefe 
Sorgfalt, diefe Bemühungen braten ein Borurtheil von dem hohen 
Werthe der Feſtung hervor, und erhielten’, obgleich Bau⸗- und 
Befeſtigungskunſt Die Zeit über ſehr geſtiegen waren, und man ſich 
in andern Fällen viel beſſere Wohnungen und Waffenplätze einzu⸗ 
richten gelernt hatte. Vorzüglich aber hielt man Die alte Burg tn 
Ehren, weil fle niemals eingenommen mworben, weil fie fo manden 
Angriff abgefchlagen, manche Befehdung vereitelt und fih immer als 
Sungfrau gehalten hatte. Diefer Name, biefer Ruf dauert nod bie 
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jest. "Niemanden fällt es auf, daß ber alte Bau unbemohnbar ge- 
worden. Immer wirb von feiner vortrefflihen Dauer, von feiner 
köſtlichen Einrichtung geſprochen. Pilger wallfaprten dapin; flüchtige 
Abriffe zeigt man in allen Schulen herum und empfiehlt fie ber 
empfänglihen Jugend zur Verehrung, indeffen dad Gebäude bereits 
leer fteht, nur von einigen Invaliden bewacht, die fi ganz ernfi- 
haft für gerüftet halten. 

Es ift alfo Hier die Rebe nicht von einer Iangwierigen Bela- 
gerung oder einer ztveifelhaften Fehde. Wir finden vielmehr jenes 
achte Wunder der Welt ſchon als ein verlaffenes, Einfturz drobendes 
Altertum, und beginnen fogleih von Giebel und Dach herab es 
ohne weitere Umftände abzutragen, damit die Sonne Do endlich 
einmal in das alte Ratten» und Eulenneft hineinfcheine und dem 
Auge des verwunderten Wandererd offenbare jene labprinthiſch 
unzufammenhängende Bauart, das enge Nothdürftige, das zufällig 
Aufgebrungene, das abſichtlich Gefünftelte, das kümmerlich Geflickte. 
Ein folder Einblid ift aber aldödann nur möglich, wenn eine Mauer 
nad) der andern, ein Gewölbe nach dem andern fällt und der Schutt, 
fo viel fi thun läßt, auf der Stelle hinweggeräumt wird. 

Diefed zu leiften und wo 'möglih den Plag zu ebnen, Die 
gewonnenen Materialien aber fo zu orbnen, daß fie bei einem neuen 
Gebäude wieder benugt werben können, ift die befchmerliche Pflicht, 
die wir und in diefem zweiten Theile auferlegt haben. Gelingt es 
und nun, mit froher Anwendung möglichfter Kraft und Gefchides, 
jene Baftille zu ſchleifen unb einen freien Raum zu gewinnen, fo iſt 
feineöweged die Abſicht, ihn etwa ſogleich wieder mit einem neuen Ge: 
bäube zu überbauen und zu beläftigen; wir wollen ung vielmehr beffel: 
ben bedienen, um eine ſchöne Reihe mannichfaltiger Geftalten vorzuführen. 

Der dritte Theil bleibt Daher Hiftorifchen Unterfuhungen und 
Borarbeiten gewidmet, Aeußerten wir oben, daß die Geſchichte Des 
Menfchen den Menfchen darſtelle, fo läßt jich hier aud wohl behaunten, 
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daß die Geſchichte der Wiſſenſchaft die Wiſſenſchaft forbft fey. Man 
kann dasjenige, was man beſitzt, nicht rein erkennen, bis man das, 
was andre vor uns beſeſſen, zu erkennen weiß. Man wird ſich an 
den Vorzügen feiner Zeit nicht wahrhaft und redlich freuen, wenn 
man die Vorzüge der Vergangenheit nicht zu würdigen verfteht. Aber 
eine Gefchichte der Barbenlepre zu fhreiben oder auch nur vorzu⸗ 
bereiten war unmöglich, fo lange die Newtoniſche Lehre beſtand. 
Denn Fein ariftofratifher Dünfel hat jemald mit foldem unerträg- 
lichen Uebermuthe auf diejenigen herabgefehen, Die nicht zu feiner 
Gilde gehörten, als bie Newtoniſche Schule von jeher über alles 
abgefprochen hat, was vor ihr geleiftet war und neben ihr geleiftet 
ward, Mit Berdruß und Unmwillen ſieht man, wie Prieftley in feiner 
Gefchichte der Optif, und fo mande vor und nad ihm, das Heil 
der Farbenwelt von der Epoche eines gefpalten ſeyn follenden Lichtes 
herbatiren, und mit hohem Augbraun auf die Altern und mittleren 
berabfchen, die auf dem rechten Wege ruhig hingingen und im Ein- 
zelnen Beobachtungen und Gedanken überliefert haben, die wir nicht 
beffer anftellen Fünnen, nicht richtiger faffen werden. 

Bon demjenigen nun, der die Gefchichte irgend eined Wiſſens 
überliefern will, Tünnen wir mit Recht verlangen, daß er und Nad- 
sicht gebe, wie die Phänomene nad und nach befannt geworden, was 
man darüber phantafirt, gewähnt, gemeint und gedacht habe, Diefes 
alles im Bufammenhange vorzutragen, hat große Schwierigfeiten, 
und eine Gefchichte zu fehreiben ift immer eine bedenkliche Sache. 
Denn bei dem redlichſten Vorſatz Fommt man in Gefahr unredli zu 
feyn ; ja wer cine ſolche Darftellung unternimmt, erflärt zum vor» 
aus, daß er manches ind Licht, mandes in Schatten fehen werde, 

Und doch Hat fih ber Berfaffer auf eine folhe Arbeit lange 
gefreut. Da aber meift nur der Vorſatz ald ein Ganzes vor unferer 
Seele ſteht, das Bollbringen aber gewöhnlich nur ſtückweiſe geleiftet 
wird, fo ergeben wir uns barein, ftatt der Geſchichte, Materialien 
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zu derſelben zu liefern. Sie beftehen in Ueberſetzungen, Auszügen,‘ 
eigenen und fremben Urtheilen, Winfen und Andeutungen, in einer 
Sammlung, der, wenn fie nit allen Sorderungen entſpricht, doch 
das Lob nicht mangeln wird, daß fie mit Ernft und Liebe gemacht 
fey. Uebrigens mögen vieleicht ſolche Materialien, zwar nicht ganz 
unbearbeitet, aber doch unverarbeitet, dem benfenden Leſer um deſto 
angenehmer fepn, als er felbft fih, nach eigener Art und Weife, ein 
Ganzes daraus zu bilden die Bequemlichkeit findet. 

Mit gedachtem dritten hiftorifchen Theil ijt jedoch noch nicht alles 
gethban. Wir haben daher noch einen vierten fupplementaren hinzu⸗ 
gefügt. Diefer enthält die Revifion, um derentwillen vorzüglid die 
Paragraphen mit Nunmern verfehen worden. Denn indem bei ber 
Redartion einer folden Arbeit einiges vergeffen werden Fann, einiges 
befeifigt werden muß, um die Aufmerkfamfeit nicht abzuleiten, an« 
deres erft hinterbrein erfahren wird, auch anderes einer Beſtimmung 
und Berichtigung bedarf, fo find Nachträge, Zuſätze und Berbefje- 
tungen unerläßlih. Bet Diefer Gelegenheit haben wir denn aud die 
Eitate nachgebracht. Sodann enthält diefer Band noch einige einzelne 
Auffäpe, 3. B. über die atmofppärifhen Barben, welde, indem fie 
in bem Entwurf zerfireut vorfommen, hier zufammen und auf Ein- 
mal vor die Phantafie gebracht werden. . 

Führt nun diefer Auffag den Leſer in das freie Leben, fo ſucht 
ein anderer das Fünftliche Wiffen zu befördern, indem er den zur 
Sarbenlehre Fünftig nöthigen Apparat umftändlich befchreibt. 

Schließlich bleibt und nur noch übrig der Tafeln zu gebenfen, 
welde wir dem Ganzen beigefügt. Und hier werden wir freilih an 
jene Unvollfländigfeit und Unvollfommenpeit erinnert, welche unfer 
Werk mit allen Werken diefer Art gemein hat. 

Denn wie ein guted Theaterſtück cigentlih Faum zur Hälfte, zu 
Hapier gebracht werden Tann, vielmehr der größere Theil beffelben 
dem Glanz der Bühne, der Perfönlichkeit des Schaufpielers, der Kraft 


Sn 


xx 


feiner Stimme, der Eigenthümlichfeid feiner Bewegungen, ja bem 
Geifte und der guten Laune des Zuſchauers anheim gegeben bleibt; 
fo ift es noch viel mehr der Fall mit einem Buche, das von natür- 
lien Erfoeinungen handelt. Wenn ed genoffen, wenn es genutzt 
werben foll, fo muß dem Leſer die Natur entweder wirklich ober in 
lebhafter Phantafie gegenwärtig ſeyn. Denn eigentlich follte ber 
Schreibende fpredhen, und feinen Zuhörern die Phänomene, theils 
wie fie und ungefucht entgegenfommen, theild wie fie durch abficht- 
lihe Vorrichtungen nach Zweck und Willen dargeftelt werben Fünnen, 
ald Text erft anſchaulich machen; alddann würde jebed Erläutern, 
Erklären, Auslegen einer lebendigen Wirkung nicht ermangeln. 

Ein höchſt unzulängliches Surrogat find hiezu die Tafeln, Die 
man bergleihen Schriften beizulegen pflegt. Ein freies phyſiſches 
Phänomen, das nad allen Seiten wirft, ift nicht in Linien zu faffen, 
und im Durchſchnitt anzudeuten. Niemand fällt es ein, chemifche 
Verſuche mit Figuren zu erläutern; bei den phyfifchen nah verwandten 
ift es jeboch hergebracht, weil fidh eins und das andre dadurch leiſten 
läßt. Aber fehr oft ſtellen dieſe Figuren nur Begriffe darz es find 
ſymboliſche Hülfsmittel, hieroglypphiſche Neberlieferungsweifen, welche 
ſich nah und nah an bie Stelle des Phänomens, an bie Stelle 
der Natur fegen und bie wahre Erfenniniß hindern, anftatt fie zu 
befördern. Entbehren Fonnten auch wir der Tafeln nicht; Doch haben 
wir fie fo einzurichten gefucht, daß man fie zum Didaftifchen und pole- 
. mifchen Gebrauch getroſt zur Hand nehmen, ja gewiſſe derſelben als 
einen Theil bes nöthigen Apparats anfehen Tann. 

Und fo bleibt und denn nichts weiter übrig, als auf bie Arbeit 
felbft Hin zu weifen, und nur vorher noch eine Bitte zu wiederholen, 
bie ſchon fo mander Autor vergebens gethan hat, und die befonders 
der deutſche Leſer neucrer Zeit fo felten gewährt: 


Si quid novisli rectius istis 
Candidus imperti; si non, his utere mecuın. 


— — — — — —— 


Entwurf 


einer 


Farbenlehre. 


Goethe, fänmel, Werte. xXxxrii. 1 


Si vera nostra sunt aut falsa, erunt talia, licet nostra per vitam 
defendimus. Post fata nostra pueri qui nuno Judunt nostri judices erunt. 


Einleitung. 


Die Luft zum MWiffen wird bei dem Menfchen zuerſt 
Dadurch angeregt, daß er bedeutende Phanomene gewahr wird, 
die feine Aufmerkfamkeit an fich ziehen. Damit nun dicfe 
dauernd bleibe, fo muß fich eine innigere Theilnahme finden, 
die und nah und nah mit den Gegenftänden befannter 
macht. Alsdann bemerken wir erft eine große Mannichfaltig- 
keit , die und ald Menge entgegendringt. Wir find genöthigt, 
zu fondern, zu unterfheiden und wieder zufammenzuftellen; 
wodurd zuletzt eine Drdnung entfteht, die fih mit mehr oder 
weniger Zufriedenheit überfehen läßt. 

Diefes in irgend eimem Fache nur einigermaßen zu lei: 
ften, wird eine anhaltende firenge Beſchaͤftigung nöthig. 
Deßwegen finden wir, daß die Menfchen lieber durch eine 
allgemeine theoretifche Anficht, durch irgend eine Erflärungs: 
art die Phänomene bei Seite bringen, anftatt fih die Mühe 
zu geben, dad Einzelne Fennen zu lernen und ein Ganzes 
zu erbauen. 

Der Verſuch, die Farbenerfheinungen auf: und zuſam— 
menzuftellen ift nur zweimal gemacht worden, das erftemal 
von Theophraſt, ſodann von Boyle. Dem gegenwärtigen 
wird man die dritte Stelle nicht ftreitig machen. 

Das nähere Verhältniß erzahlt ung die Gefchichte. Hier 
fagen wir nur fo viel, daß in dem verfloffenen Jahrhundert 
an eine folche Zufammenftellung nicht gedacht werden Konnte, 


Si vera nostra sunt aut falsa, erunt talia, licet nostra per vitam 
defendimus. Post fata nostra pueri qui nunc ludunt nostri judices erunt. 


Einleitung. 


Die Luft zum Wiſſen wird bei dem Menfchen zuerſt 
dadurch angeregt, daß er bedeutende Phanomene gewahr wird, 
die feine Aufmerkſamkeit an fich ziehen. Damit nun dieſe 
dauernd bleibe, fo muß fich eine innigere Theilnahme finden, 
die und nah und nah mit den Gegenftänden befannter 
macht. Alddann bemerken wir erft eine große Mannichfaltig- 
keit , die und ald Menge entgegendringt. Wir find genöthigt, 
zu fondern, zu unterfcheiden und wieder zufammenzuftellen; 
wodurch zuletzt eine Ordnung entftebt, die fih mit mehr oder 
weniger Zufriedenheit überfehen läßt. 

Diefes in irgend eimem Fache nur einigermaßen zu lei: 
ften, wird eine anhaltende ftrenge Belchäftigung nöthig. 
Deßwegen finden wir, daß die Menfchen lieber durch eine 
allgemeine theoretifche Anficht, durch irgend eine Erflärungs- 
art die Phänomene bei Seite bringen, anftatt fih die Mühe 
zu geben, dad Einzelne Fennen zu lernen und ein Ganzes 
zu erbauen. 

Der Verſuch, die Farbenerfheinungen auf: und zuſam— 
menzuftellen ift nur zweimal gemacht worden, das erftemal 
von Theophraft, fodann von Boyle. Dem gegenwärtigen 
wird man die dritte Stelle nicht ftreitig machen. 

Das mihere Verhältniß erzählt ung die Gefchichte. Hier 
fagen wir nur fo viel, daß in dem verfloffenen Jahrhundert 
an eine folhe Zufammenftellung nicht gedacht werden tanoke, 
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weil Newton ſeiner Hypotheſe einen verwickelten und abge⸗ 
leiteten Verſuch zum Grund gelegt hatte, auf welchen man 
die uͤbrigen zudringenden Erſcheinungen, wenn man ſie nicht 
verſchweigen und beſeitigen konnte, kuͤnſtlich bezog und fie in 
ängftlihen Verhaͤltniſſen umherſtellte; wie etwa ein Aſtronom 
verfahren müßte, der aus Grille den Mond in die Mitte 
unſeres Syſtems ſetzen moͤchte. Er waͤre genoͤthigt, die Erde, 
die Sonne mit allen übrigen Planeten um den ſubalternen 
Körper herum zu bewegen, und durch Fünftlihe Berechnungen 
und Vorftellungsweifen dad Irrige feines erften Annehmeng 
zu verfteden und zu befchönigen. 

Schreiten wir num in Erinnerung deffen, was wir oben 
vorwortlic beigebracht, weiter vor. Dort feßten wir das 
Licht ald anerkannt voraus, hier thun wir ein Gleiches mit 
dem Auge. Wir fagten: die ganze Natur offenbare fich durch 
die Farbe dem Sinne ded Auges. Nunmehr behaupten wir, 
wenn ed and einigermaßen fonderbar Klingen mag, daß das 
Auge Feine Form fehe, indem Hell, Dunkel und Zarbe zu: 
fammen allein dasjenige ausmachen, was den Gegenftand 
vom Gegenftand, die Theile des Gegenftandes von einander, 
fürs Auge unterfcheidet. Und fo erbauen wir aus diefen 
Dreien die fihtbare Welt und machen dadurch zugleich die 
Malerei möglich, welche auf der Tafel eine weit vollflommmer 
fihtbare Welt als die wirkliche feyn Kann, hervorzubringen 
vermag. 

Das Auge hat fein Dafeyn dem Kicht zu danken. Aus 
gleihgültigen thierifchen Hülfsorganen ruft fih das Licht ein 
Organ hervor, das feines Gleichen werde; und fo bildet fic 
das Auge am Lichte fürs Licht, damir dag innere Kicht dem 
aͤußern entgegentrete. | 

Hierbei erinnern wir ung der alten ioniſchen Schule, 
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welche mit ſo großer Bedeutſamkeit immer wiederholte: nur 
von Gleichem werde Gleiches erkannt; wie auch der Worte 
eines alten Myſtikers, die wir in deutſchen Reimen folgender⸗ 
maßen ausdrüden möchten: 

Bär’ nit das Auge fonnenhaft, 

Wie Tönnten wir das Licht erbliden? 

Lebt’ nicht in und des Gottes eigne Kraft, 

Die könnt' und Göttliches entzüden? 

Sene unmittelbare Verwandtſchaft des Lichtes und des 
Auges wird niemand läugnen, aber fich beide zugleich als 
eins und daffelbe zu denken hat mehr Schwierigkeit. Indeflen 
wird es faßlicher, wenn man behauptet, im Auge wohne ein 
ruhendes Licht, Das bei der mindeften Veranlaffung von innen 
oder von außen erregt werde. Wir können in der Finſterniß 
durch Forderungen der Einbildungsfraft und die hellften 
Bilder hervorrufen. Im Traume erfcheinen uns die Gegen: 
fände wie am vollen Tage. Im wacenden Zuftande wird 
ung die leifefte äußere LXichteinwirfung bemerfbar; ja wenn 
dad Organ einen mechanifchen Anftoß erleidet, fo fpringen 
Licht und Karben hervor. 

Vielleicht aber machen. hier diejenigen, welche nad einer 
gewiffen Ordnung zu verfahren pflegen, bemerklich, daß wir 
ja noch nicht einmal entfchieden erklärt, was denn Farbe fey? 
Diefer Frage möchten wir gar gern hier abermals ausweichen 
und ung auf unfere Ausführung berufen, wo wir umftände 
lich gezeigt, wie fie erfheine. Denn es bleibt ung auch hier 
nichts übrig, ale zu wiederholen: die Farbe fey die gefeßs 
mäßige Natur in Bezug auf den Sinn des Auges. Auch 
hier müflen wir annehmen, daß jemand diefen Sinn habe, 
- daß jemand die Einwirkung der Natur auf diefen Sinn fenne: 
denn mit dem Blinden läßt fich nicht von der Farbe reden. 
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Dadurch hervorbringen, daß man die beiden Enden bed Gelb: 
rothen und Blaurothen vereinigt. Diefeg ift die lebendige 
Anfiht der Zarbenerfheinung und Erzeugung Man kann 
aber auch zu dem fpecificirt fertigen Blauen und Gelben ein 
fertiges Roth annehmen, und rückwärts durch Mifchung ber: 
vorbringen, was wir vorwärts durch Intenfiren bewirkt ha- 
ben. Mit diefen drei oder fechd Farben, welche fich bequem 
in einen Kreis einfchliegen laffen, hat die Elementare Farben: 
lehre allein zu thun. Alle übrigen ind Unendliche gehen: 
den Abänderungen gehören mehr in das Angewandte, ges 
hören zur Technik des Malers, des Farbers, überhaupt ing 
Leben. 

Sollen wir fodann noch eine allgemeine Eigenfchaft aus⸗ 
ſprechen, ſo ſind die Farben durchaus als Halblichter, als 
Halbſchatten anzuſehen, weßhalb ſie denn auch, wenn ſie 
zuſammengemiſcht ihre ſpecifiſchen Eigenſchaften wechſelſeitig 
aufheben, ein Schattiges, ein Graues hervorbringen. 

In unſerer fünften Abtheilung ſollten ſodann jene nad): 
barlichen Verhältniſſe dargeſtellt werden, in welchen unſere 
Farbenlehre mit dem übrigen Wiſſen, Thun und Treiben zu 
ſtehen wünſchte. So wichtig dieſe Abtheilung iſt, ſo mag ſie 
vielleicht gerade eben deßwegen nicht zum beſten gelungen 
ſeyn. Doch wenn man bedenkt, daß eigentlich nachbarliche 
Verhaͤltniſſe ſich nicht eher ausſprechen laſſen, als bis ſie ſich 
gemacht haben, ſo kann man ſich über das Mißlingen eines 
ſolchen erſten Verſuches wohl tröften. Denn freilich iſt erſt 
abzuwarten, wie diejenigen, denen wir zu dienen ſuchten, 
denen wir etwas Gefälliges und Nützliches zu erzeigen dach: 
ten, dad von und möglichft Seleiftete aufnehmen werden, 
ob fie fih es zueignen, ob fie es benußen und weiter führen, 
oder ob fie es ablehnen, wegdrängen und nothdürftig für fi 
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beftehen laſſen. Indeffen dürfen wir fagen, was wir glanben 
und was wir hoffen. 

Dom Philofophen glauben wir Dank zu verdienen, daß 
wir gefucht die Phanomene bis zu ihren Urquellen zu verfol- 
gen, bis dorthin, wo fie bloß erfcheinen und find, und wo 
fih nichts weiter an ihnen erklären läßt. Ferner wird ihm 
willfommen feyn, daß wir die Erfcheinungen in eine leicht 
überfehbare Ordnung geftellt, wenn er dieſe Ordnung felbft 
auch nicht ganz billigen follte. 

Den Arzt, befonders denjenigen, der das Organ des 
Auges zu beobachten, es zu erhalten, deffen Mängeln abzu: 
helfen und deffen Webel zu heilen berufen ift, glauben wir 
und vorzüglich zum Freunde zu machen. In der Wbtheilung 
von den phnfiologifhen Farben, in dem Anhange, der die 
pathologiſchen andeutet, findet er fih ganz zu Haufe. Und 
‚wir werden gewiß durch die Bemühungen jener Männer, die 
zu unferer Zeit diefes Sach mit Glück behandeln, jene erfte, 
bisher vernachläffigte und man kann wohl fagen wichtigfte 
Abtheilung der Sarbenlehre ausführlich bearbeitet fehen. 

Am freundlichften follte der Phyfifer und entgegenfommen, 
da wir ihm die Bequemlichkeit verfchaffen, die Lehre von den 
Sarben in der Reihe aller übrigen elementaren Erfcheinungen 
vorzutragen und fich dabei einer übereinftimmenden Sprache, 
ja faft derfelbigen Worte und Zeichen, wie unter den übrigen 
Rubriken, zu bedienen. Kreilih machen wir ihm, infofern 
er Xehrer ift, etwas mehr Mühe: denn das Sapitel von den 
Farben laßt fih Fünftig nicht wie bisher mit wenig Para— 
sraphen und Verſuchen abthun; auch wird fih der Schüler 
nicht leicht fo frugal, als man ihn fonft bedienen mögen, 
ohne Murren abfpeifen laffen. Dagegen findet fich Tpäterhin 
ein anderer Vortheil, Denn wenn die Newtoniche Free 
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Damit wir aber nicht gar zu Aängftlich eine Erklärung 
zu vermeiden fcheinen, fo möchten wir das Erfigefagte fol 
gendermaßen umfchreiben. . Die Farbe fey ein elementares 
Naturphänomen für den Sinn des Auges, das fi, wie die 
übrigen alle, durch Trennung und Gegenſatz, durch Miſchung 
und Vereinigung, dur Erhöhung und Neutralifstion, durch 
Mittheilung und Vertheilung und fo weiter manifeftirt, und 
unter diefen allgemeinen Naturformeln am beften angefchaut 
und begriffen werden Kann. 

Diefe Art fih die Sache vorzuftellen, Tönnen wir nic- 
mand aufdringen. Wer fie bequem findet, wie wir, wird 
fie gern in fih aufnehmen. Eben fo wenig haben wir Zuft, 
fie künftig durch Kampf und Streit zu vertheidigen. Denn 
ed hatte von jeher etwas Gefährliches, von der Farbe zu 
handeln, dergeftalt daß einer unferer Vorgänger gelegentlich 
gar zu aͤußern wagt: hält man dem Stier ein rothes Tuch 
vor, fo wird er wüthend; aber der Philofoph, wenn man 
nur überhaupt von Farbe fpricht, fangt an zu rafen. 

Sollen wir jedoh nunmehr von unferem Vortrag, auf 
den wir und berufen, einige Nechenfchaft geben, fo müſſen 
wir vor allen Dingen anzeigen, wie wir die verfchiedenen 
Bedingungen, unter welchen die Farbe fi zeigen mag, ge: 
ſondert. Wir fanden dreierlei Erfheinungsweifen, dreierlet 

Arten von Farben, oder wenn man lieber will, dreierlei An⸗ 
ſichten derfelben, deren Unterfchied fih ausfprechen läßt. 
Wir betrachteten alfo die Farben zuerft, in fofern fie 
dem Auge angehören und auf einer Wirkung und Gegen 
. wirkung deflelben beruhen; ferner zogen fie unfere Aufmerf: 
famfeit an fih. indem wir fie an farblofen Mitteln oder 
durch deren Beihülfe gewahrten; zuleßt aber wurden fie ung 
merkwürdig, indem wir fie als den Gegenftänden angehörig 
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denken Eonnten. Die erften nannten wir phyſiologiſche, die 
zweiten phyfifhe, die dritten chemifhe Farben. Gene find 
unaufbaltfam flüchtig, die andern vorübergehend, aber allen: 
falls vermweilend, die lebten feftzubalten bis zur fpäteften Dauer. 

Indem wir fie nun in folder naturgemäßen Ordnung, 
zum Behuf eines didaktifhen Vortrags, möglichft fonderten 
und aus einander hielten, gelang es und zugleich, fie im 
einer ftetigen Reihe darzuftellen, die flüchtigen mit den ver: 
weilenden und biefe wieder mit den dauernden zu verknüpfen, 
und fo die erft forgfältig gezogenen Abtheilungen für ein 
höheres Anfchauen wieder aufzuheben. 

Hierauf Haben wir in einer vierten Abtheilung unferer 
Arbeit, was bis dahin von den Karben unter manuichfaltigen 
befondern Bedingungen bemerkt worden, im Allgemeinen aus⸗ 
geiprohen und dadurch eigentlich den Abriß einer Fünftigen 
Sarbenlehre entworfen. Gegenwärtig fagen wir nur fo viel 
voraus, Daß zur Erzeugung der Farbe Licht und Finfterniß, 
Helles und Dunfles, oder, wenn man fich einer allgemeineren 
Sormel bedienen will, Licht und Nichtlidt gefordert werde. 
Zunaͤchſt am Licht entfteht und eine Farbe, die wir Gelb 
nennen, eine andere zunächſt an der FSinfterniß, die wir mit 
dem Worte Blau bezeichnen. Diefe beiden, wenn wir fie in 
ihrem reinften Zuftand dergeftalt vermifchen, daß fie fi 
völlig das Gleichgewicht halten, bringen eine dritte hervor, 
welhe wir Grün heißen. Sene beiden erften Farben können 
aber auch jede an fich felbft eine neue Erfcheinung hervor- 
bringen, indem fie fih verdichten oder verdunkeln. Sie erhal: 
ten ein röthliches Unfehen, welches fi ch bis auf einen fo 
hohen Grad fteigern Tann, daß man das urfprüngliche Blau 
nnd Gelb kaum darin mehr erkennen mag. Doc läßt fi 
dad höchfte und reine Roth, vorzüglich in phyfifchen Fällen, 
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Dadurch hervorbringen, daß man die beiden Enden des Gelb: 
rothen und Blaurothen vereinigt. Diefeg ift die lebendige 
Anfiht der Farbenerfcheinung und Erzeugung Man kann 
aber auch zu dem fpecificirt fertigen Blauen und Gelben ein 
fertiges Roth annehmen, und rückwaͤrts durch Mifchung ber: 
vorbringen, was wir vorwärts durch Intenſiren bewirkt ha⸗ 
ben. Mit diefen drei oder ſechs Farben, welche fich bequem 
in einen Kreis einfchließen laffen, bat die Elementare Farben 
lehre allein zu thun. Alle übrigen ind Unendliche gehen: 
den Abänderungen gehören mehr in dad Angewandte, ge: 
hören zur Technik des Malers, des Farbers, überhaupt ing 
Reben. 

Sollen wir fodann noch eine allgemeine Eigenfchaft aus⸗ 
fprehen, fo find bie Farben durhaus ale Halblichter, als 
Halbſchatten anzufehen, weßhalb fie denn auch, wenn fie 
zuſammengemiſcht ihre fpecififchen Eigenfchaften wechfelfeitig 
aufheben, ein Schattiges, ein Graues hervorbringen. 

In unferer fünften Abtheilung follten fodann jene nad: 
barlihen Verhältniffe dargeftellt werden, im welchen unfere 
Sarbenlehre mit dem übrigen Wilfen, Thum und Treiben zu 
ſtehen wünfchte. So wichtig diefe Abtheilung ift, fo mag fie 
vielleicht gerade eben deßwegen nicht zum beften gelungen 
feyn. Doch wenn man bedenft, daß eigentlih nachbarliche 
Verhältniffe fih nicht eher ausfprechen laffen, als bie fie fich 
gemacht haben, fo kann man fich über das Mißlingen eines 
folhen erften Verſuches wohl tröften. Denn freilich ift erft 
abzuwarten, wie diejenigen, denen wir zu dienen fuchten, 
denen wir etwas Gefälliges und Nüpliches zu erzeigen dach⸗ 
ten, das von und möglichft Seleiftete aufnehmen werden, 
ob fie fich es zueignen, ob fie es benußen und weiter führen, 
oder ob fie es ablehnen, wegdrangen und nothdürftig für fich 
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beitehen laſſen. Indeſſen dürfen wir fagen, was wir glauben 
und was wir hoffen. 

Vom Philofophen glauben wir Dank zu verdienen, daß 
wir gefucht die Phanomene bis zu ihren Urquellen zu verfol- 
gen, bis dorthin, wo fie bloß erfheinen und find, und wo 
fih nichts weiter an ihnen erflären laßt. Ferner wird ihm 
willfommen feyn, daß wir die Erfheinungen in eine leicht 
überfehbare Ordnung geftelt, wenn er diefe Ordnung felbft 
auch nicht ganz billigen follte. 

Den Arzt, befonders denjenigen, der das Organ des 
Auges zu beobachten, es zu erhalten, deſſen Mängeln abzu- 
helfen und deffen Hebel zu heilen berufen ift, glauben wir 
und vorzüglih zum Freunde zu machen. In der Abtheilung 
von den phyfiologifchen Karben, in dem Anhange, der die 
pathologiſchen andeutet, findet er fih ganz zu Haufe. And 
‚wir werden gewiß durch die Bemühungen jener Männer, die 
zu unferer Zeit diefes Fach mit Gluͤck behandeln, jene erfte, 
bisher vernachläffiste und man kann wohl fagen wichtigfte 
Abtheilung der Farbenlehre ausführlich bearbeitet fehen. 

Am freundlichften follte der Phpfifer ung entgegenfommen, 
da wir ihm die Bequemlichkeit verfchaffen, die Lehre von den 
Sarben in der Reihe aller übrigen elementaren Erfoheinungen 
vorzutragen und fich dabei einer übereinftimmenden Sprace, 
ja fast derfelbigen Worte und Zeichen, wie unter den übrigen 
Nubriten, zu bedienen. Freilih machen wir ihm, infofern 
er Lehrer ift, etwas mehr Mühe: denn das Gapitel von den 
Farben laßt fih künftig nicht wie bisher mit wenig Para— 
sraphen und Verſuchen abthun; auch wird fih der Schüler 
nicht leicht fo frugal, als man ihn Tonft bedienen mögen, 
ohne Murren abfpeifen laffen. Dagegen findet ſich fpäterhin 
ein anderer Vortheil. Denn wenn die Newtoniche Fre 
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leicht zu lernen war, fo zeigten fi bei ihrer Anwendung 
unüberwindliche Schwierigkeiten. Unfere Lehre ift vielleicht 
fehwerer zu fallen, aber alsdann ift auch alles gethan: denn 
fie führe ihre Anwendung mit fid. 

Der Chemiker, welcher auf die Farben ald Kriterien 
achtet, um die geheimern Eigenfchaften koͤrperlicher Wefen 
zu entdeden, hat biäher bei Benennung und Bezeichnung der 
Farben manches Hinderniß gefunden; ja man ift nach einer 
näheren und feineren Betrachtung bewogen worden, die Farbe 
als ein unficheres und trügliches Kennzeichen bei chemifchen 
Dperationen anzufehen. Doc hoffen wir fie durch unfere 
Darftellung und durch die vorgefchlagene Nomenclatur wieder 
zu Ehren zu bringen, und die Weberzeugung zu erweden, 
daß ein Werdendes, Wachfendes, ein Bewegliches, der Um: 
wendung Fähiges nicht betrüglich ſey, vielmehr geſchickt, die 
zarteften Wirkungen der Natur zu offenbaren. 

Blicken wir jedoch weiter umher, fo wandelt ung eine 
Furcht an, dem Mathematiker zu mißfallen. Durch eine 
fonderbare Verknüpfung von Umftänden ift die Karbenlehre 
in das Reich, vor den Gerichtsſtuhl des Mathematifers gezo= 
gen worden, wohin fie nicht gehört. Dieß geichah wegen 
ihrer Verwandtfchaft mit den übrigen Gefeßen des Sehens, 
welhe der Mathematifer zu behandeln eigentlich berufen 
war. Es gefchah ferner dadurch, daß ein großer Mathema— 
tifer die Sarbenlehre bearbeitete, und da er fich als Phyſiker 
geirrt hatte, die ganze Kraft feines Talents aufbot, um 
diefem Irrthum Conſiſtenz zu verfchaffen. Wird beides ein- 
gefehen, fo muß jedes Mißverftändnig bald gehoben feyn, 
und der Mathematiker wird gern, befonders die phpfifche 
Abtheilung der Karbenlehre, mit bearbeiten helfen. 

Dem Techniker, dem Faͤrber hingegen, muß unfere Arbeit 
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durchaus willlommen ſeyn. Denn gerade diejenigen, welche 
über die Phänomene der Färberei nachdachten, waren am 
wenigften durch die bisherige Theorie befriedigt. Ste. waren 
die erften, welche die Unzulänglichfeit der Newtonifchen Lehre 
gewahr wurden. Denn es ift ein großer Unterfhied, von 
welcher Seite man fih einem Willen, einer Wiſſenſchaft 
nähert, durch welche Pforte man herein kommt. Der achte 
Praktiker, der Fabrikant, dem fich die Phänomene täglich mit 
Gewalt aufdringen, welher Nutzen oder Schaden von der 
Ausübung feiner Ueberzeugungen empfindet, dem Geld: und 
Zeitverluft nicht gleichgültig ift, der vorwärts will, von ande- 
xen Geleiftetes erreichen, übertreffen Toll; er empfindet viel 
gefchwinder das Hohle, das Falſche einer Theorie, als der 
Gelehrte, dem zuletzt die hergebrachten Worte für baare 
Münze gelten, ald der Mathematiker, deffen Zormel immer 
noch richtig bleibt, wenn auch die Unterlage nicht zu ihr 
paßt, auf die fie angewendet worden. Und fo werden auch 
wir, da wir von der Seite der Malerei, von ber Seite äſthe⸗ 
tifher Färbung der Oberflächen, in die Sarbenlehre herein- 
gefommen, für den Maler das Danfendiwerthefte geleifter 
haben, wenn wir in der fechsten Abtheilung die finnlichen 
und fittlihen Wirkungen der Farbe zu beftimmen gefucht, 
and fie dadurh dem Kunſtgebrauch annaͤhern wollen. Iſt 
auch hierbei, wie durchaus, manches nur Skizze geblieben, 
fo fol ja alles Cheoretifhe eigentlich nur die Grundzüge 
andeuten, auf welchen fih hernach die Chat lebendig ergeben . 
und zu gefeßlichem Hervorbringen gelangen mag. 





Erfie Abtheilung. 
Phyſiologiſche Karben. 


. 1, 

Diefe Farben, welche wir billig obenan feßen, weil fie 
dem Subject, weil fie dem Auge, theild völlig, theilg größ- 
tend zugehören, diefe Farben, welche dad Fundament der 
ganzen Lehre machen und und die chromatifhe Harmonie, 
worüber fo viel geftritten wird, offenbaren, wurden bisher 
als außermwefentlich, zufällig, ale Täufhung und Gebrechen 
betrachtet. Die Erfcheinungen derfelben find von frühern 
Zeiten her befannt, aber weil man ihre Flüchtigfeit nicht 
hafchen Eonnte, fo verbannte man fie in das Neich der fchäd- 
lichen Gefpenfter und bezeichnete fie in diefem Sinne gar 
verfchiedentlich. 

2, 

Alfo heißen fie colores adventicii nach Boyle, imaginarii 
und phantastici nah Rizzetti, nah Buffon couleurs acci- 
dentelles, nach Scerffer Scheinfarben; Augentäufhungen 
und Gefihtsbetrug nach mehreren, nah Hamberger vilia 
fugitiva, nad, Darwin ocular „peeira. 


Wir haben fie phyft Aogiſze genannt, weil fie dem geſun⸗ 
den Yuge angehören, weil wir fie ald die nothwendigen Be: 
dingungen des Sehens betrachten, auf deffen lebendiges 
Wechſelwirken in fich felbft und nach außen fie hindeuten, 
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4. 

Wir fügen ihnen fogleich die pathologifchen Hinzu, welche, 
wie jeder abnorme Zuftand auf den gefeßlihen, fo auch 
hier auf die phyfiologifchen Sarben eine volltommenere Ein- 
fiht verbreiten. 


J. 
Licht und Sinfternifs zum Auge. 


5. 
Die Retina befindet fih, je nachdem Licht oder Finfter: 
niß auf fie wirken, in zwei verfchiedenen Zuftänden, die eins 
ander völlig entgegenftehen. 


Wenn wir die Augen innerhalb eines ganz finftern 
Raums offen halten, fo wird ung ein gewiffer Mangel em: 
pfindbar. Das Organ ift fih ſelbſt überlaffen, es zieht fich 
in fih felbft zurück, ihm fehle jene reizende befriedigende 
Berührung, durch die es mit der äußern Welt verbunden 
und zum Ganzen wird, 

7. 

Wenden wir das Auge gegen eine ſtark beleuchtete weiße 
Flaͤche, ſo wird es geblendet und für eine Seit lang unfähig, 
mäßig beleuchtete Gegenftände zu unterfheiden. 

8. 


Jeder diefer duferften Zuftände nimmt auf die angege- 
bene Weife die ganze Netzhaut ein, und-infofern werden wir 
nur einen derfelben auf einmalgewahr. Dort (6) fanden wir 
dad Organ in der höchften Abfpannung und Empfänglichkeit, 
bier (N in ber äußerften Heberfpannung und Unempindüiitit. 
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9. 

Gehen wir ſchnell aus einem dieſer Zuſtaͤnde in den an⸗ 
dern über, wenn auch nicht von einer äußerſten Graͤnze zur 
andern, ſondern etwa nur aus dem Hellen ins Dammernde; 
fo ift der Unterfchied bedeutend und wir fünnen bemerken, 
daß die Zuftände eine Zeit lang dauern. 

10. 

Wer aus ber Tageöshelle in einen daͤmmerigen Ort über: 
geht, unterfcheidet nichts in der erften Zeitz nah und nad 
ftelen fih die Augen zur Empfängtichkeit wieder her, ftarfe 
früher als fchwache, jene fhon in einer Minute, wenn diefe 
fieben bis acht Minnten brauchen. 

11. 

Bei wilfenfhaftliden Beobachtungen kann die Unem⸗ 
pfänglichkeit des Auges für ſchwache Lichteindrüde, wenn man 
ans dem Hellen ind Dunkle geht, zu fonderbaren Irrthümern 
Gelegenheit geben. So glaubte ein Beobachter, deffen Auge 
fih langfam berftellte, eine ganze Zeit, das faule Holz leuchte 
nicht um Mittag, ſelbſt in der dunfeln Kammer. Er fah 
nämlich dag ſchwache Leuchten nicht, weil er aus dem hellen 
Eonnenfhein in die dunkle Kammer zu gehen pflegte und 
erft fpäter einmal fo lange Darin verweilte, big fich das Auge 
wieder hergeſtellt hatte. 

Eben fo mag ed dem Doctor Wal mit dem eleftrifchen 
Scheine des Bernfteind gegangen feyn, den er bei Tage, 
felbft im dunfeln Zimmer, kaum gewahr werden konnte. 

Das Nichtiehen der Sterne bei Tage, dad Beflerfehen 
der Gemälde durch eine doppelte Röhre iſt auch hieher zum 
rechnen. 

12. 
Wer einen völlig dunfeln Ort mit einem, den die Sonne 
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befcheint, verwechfelt, wird geblendet. Wer aus der Dams 
merung ins nicht blendende Helle kommt, bemerkt alle Ge⸗ 
genftände frifher und beffer; daher ein audgeruhtes Auge 
durchaus für mäßige Erfcheinungen empfänglicher ift. 

Bei Gefangenen, welche lange im Finſtern gefeflen, ift 
die Empfänglichkeit der Retina fo groß, daß fie im Finftern 
(wahrfcheinlich in einem wenig erhellten Duntel) ſchon Gegen: 
ftände unterfcheiden. 

13, 

Die Netzhaut befindet ſich bei dem, was wir fehen heißen, 
zu gleicher Zeit in verfchiedenen, ja in entgegengefehten 
Zuftänden. Das höchfte nicht blendende Helle wirkt neben dem 
völlig Dunkeln. Sugleih werden wir alle Mittelftufen des 
Heldunkeln und alle Sarbendbeftimmungen gewahr. 

14. 

Bir wollen gedachte Elemente der fihtbaren Welt nach 
und nad betrachten und bemerken, wie fih dad Drgan gegen 
diefelben verhalte, und zu diefem Zweck bie infachſten © Bilder 
vornehmen. 


II. 
Schwarze und weiſse Bilder zum Auge, 


15. 

Wie fih die Nebhaut gegen Hell und Dunkel überhaupt 
serbalt, fo verhält fie fih auch gegen dunkle und belie ein 
zelne Gegenftände. Wenn Licht und Finfternig ihr im Gans 
zen verfchiedene Stimmungen geben, fo werden fchivarze und 
weiße Bilder, die zu gleicher Zeit ind Auge fallen, diejenigen 
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Buftände neben einander bewirken, welche durch Licht und 
gFinſterniß in einer Folge hervorgebracht wurden. 
16. 

Ein dunkler Gegenſtand erſcheint kleiner, als ein heller 
von derſelben Groͤße. Man ſehe zugleich eine weiße Rundung 
auf ſchwarzem, eine ſchwarze auf weißem Grunde, welche 
nach einerlei Zirkelſchlag ausgefhnitten find, in einiger Ent⸗ 
fernung an, und wir werden die lebrere-etwa um ein Fünf: 
tel Heiner, ald die erfte halten. Man mache das fchwarze 
Bild um ſo viel groͤßer, und ſie werden gleich erſcheinen. 


17. 


Sp bemerkte Tycho de Brahe, daß der Mond in der 
Conjunction (der finftere) um den fünften Theil Kleiner ers 
fheine, als in der Oppofition (der volle helle). Die erfte 
Mondfichel fcheint einer größern Scheibe anzugehören, ale 
der an fie gränzenden Dunkeln, die man zur Zeit des Neu: 
lichted manchmal unterfheiden kann. Schwarze Kleider ma= 
chen die Perfonen viel fhmäler ausfehen, als helle. Hinter 
einem Rand gefehene Kichter machen in den Nand einen 
ſcheinbaren Einfchnitt. Ein Lineal, hinter welchem ein Ker: 
zenlicht hervorblidt, bat für und eine Scarte. Die aufs 
und untergehende Sonne fcheint einen Einſchnitt in den Ho⸗ 
rizont zu machen. 

18. 

Das Schwarze, als Repraͤſentant der Finſterniß, laͤßt 
das Organ im Zuſtande der Ruhe, das Weiße, als Stellver-: 
treter des Lichts, verfeht es in Thätigkeit. Man fchlöffe 
vielleicht aus gedachtem Phänomen (16), daß die ruhige Neb- 
baut, wenn fie fich felbft überlaffen ift, in ſich felbft zufam- 
mengezogen fep, und einen Eleinern Raum einnehme, als in 
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dem Suftande der TChätigfeit, in den fie durch den Meiz des 
Lichtes verfekt wird. 

Keppler fagt daher fehr fchön! certum est vel in retina 
caussä pieturae, vel in spiritibus caussä impressionis exsi- 
stere dilatationem lucidorum. Paralip. in Vitellionem p. 220. 
Dater Scherffer hat eine aͤhnliche Muthmaßung. 

19. 

Wie dem auch fey, beide Zuftände, zum welchen das 
Drgan dur ein folhes Bild beftimmt wird, beftehen auf 
demfelben örtlih, umd dauern eine Zeit lang fort, wenn 
auch fchon der aͤußere Anlaß entfernt ift. Im gemeinen Le⸗ 
ben bemerken wir e3 kaum: denn felten kommen Bilder vor, 
die fehr ftark von einander abſtechen. Wir vermeiden dieje- 
nigen anzufehn, die ung blenden. Wir bliden von einem 
Gegenſtand auf den andern, die Succeffion der Bilder fcheint 
ung rein, wir werden nicht gewahr, daß fi von dem vor: 
hergehenden etwas ins nachfolgende hinüberfchleicht. 

20. 

Wer auf ein Fenfterfreuz, Das einen daͤmmernden Him⸗ 
mel zum Hintergrunde hat, Morgens beim Erwachen, wenn 
das Auge befonderd empfänglich ift, Tcharf hinblickt und fo- 
dann die Augen fchließt, oder gegen einen ganz dunfeln Ort 
hinfieht, wird ein fhwarzes Kreuz auf hellem Grunde noch 
eine Weile vor ſich fehen. 

21. 

Jedes Bild nimmt feinen beftimmten Platz auf der 
Netzhaut ein, und zwar einen größern oder Fleinern, nad 
dem Maaße, in welchem es nahe oder fern gefehen wird. 
Schließen wir das Auge fogleih, wenn wir in die Sonne 
gefehen haben, fo werden wir ung wundern, wie Elein dag 
zurüdgebliebene Bild erfcheint, 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVIL % 
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Buftände neben einander bewirken, welche durch Licht und 
Finſterniß in einer Folge hervorgebracht wurden. 
16. 

Ein dunkler Gegenſtand erfcheint Kleiner, als ein heller 
von berfelben Größe. Man fehe zugleich eine weiße Rundung 
auf fchwarzem, eine ſchwarze auf weißem Grunde, welche 
nach einerlei Zirkelſchlag ausgefhnitten find, in einiger Ent⸗ 
fernung an, und wir werden die leßtere etwa um ein Fünf: 
tel kleiner, als die erfte halten. Man mache das fchwarze 
Bild um ſo viel groͤßer, und ſie werden gleich erſcheinen. 


17. 


Sp bemerkte Tycho de Brahe, daß der Mond in der 
Conjunction (der finftere) um den fünften Theil EFleiner ers 
fheine, als in der Oppofition (der volle helle). Die erfte 
Mondfichel ſcheint einer größern Scheibe anzugehören, als 
der an fie grängenden dunfeln, die man zur Zeit des Neu: 
lihtes manchmal unterfcheiden kann. Schwarze Kleider ma= 
chen die Perfonen viel fchmäler ausfehen, als helle. Hinter 
einem Rand gefehene Kichter machen in den Nand einen 
fheinbaren Einfchnitt. Ein Lineal, hinter welhem ein SKer: 
zenlicht bervorblidt, bat für und eine Scarte. Die auf- 
und untergehende Sonne fiheint einen Einſchnitt in den Ho: 
rizont zu machen. 

18. 

Das Schwarze, ald Nepräfentant ber Finſterniß, läßt 
das Organ im Suftande der Ruhe, das Weiße, als Stellver: 
treter des Lichts, verfeht es in Thaͤtigkeit. Man fchlöffe 
vielleicht aus gedachten Phänomen (16), daß die ruhige Neb- 
haut, wenn fie ſich felbft überlaffen ift, in ſich ſelbſt zufam- 
mengezogen fep, und einen kleinern Raum einnehme, als in 
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dem Zuſtande der Thätigfeit, in den fie durch den Reiz des 
Kichtes verfeht wird. 

Keppler fagt daher fehr ſchoͤn: certum est vel in retina 
caussä picturae, vel in spiritibus caussä impressionis exsi- 
stere dilatationem lucidorum. Paralip. in Vitellionem p. 220. 
Pater Scherffer hat eine ahnlihe Muthmaßung. 

19. 

Wie dem auch fey, beide Zuftände, zu welchen Das 
Drgan durch ein ſolches Bild beftimmt wird, beftehen auf 
demfelben örtlih, und dauern eine Zeit lang fort, wenn 
auch Thon der aͤußere Anlaß entfernt if. Im gemeinen Le: 
ben bemerfen wir es Faum: denn felten kommen Bilder vor, 
die fehr ftark von einander abftehen. Wir vermeiden dieje⸗ 
nigen anzufehn, die ung blenden. Wir bliden von einem 
Gegenftand auf den andern, die Succeffion ber Bilder frheint 
ung rein, wir werden nicht gewahr, daß fich von dem vor: 
hergehenden etwas ind nachfolgende hinüberfchleicht. 

20. 

Wer auf ein Kenfterfreuz, das einen dämmernden Him- 
mel zum NHintergrunde hat, Morgens beim Erwachen, wenn 
das Auge befonderd empfänglich ift, ſcharf hinblickt und fo- 
dann die Augen fchließt, oder gegen einen ganz dunfeln Ort 
hinfieht, wird ein fchwarzes Kreuz auf hellem Grunde noch 
eine Weile vor fich fehen. 

21. " 

Jedes Bild nimmt feinen beftimmten Platz auf der 
Netzhaut ein, und zwar einen größern oder Fleinern, nach 
dem Maaße, in welchem es nahe oder fern gefehen wird. 
Schließen wir dad Auge fogleich, wenn wir in die Sonne 
gefehen haben, fo werden wir ung wundern, wie Elein das 
zurüdgebliebene Bild erfcheint. 

Sorte, ſammtl. Werke. XXXVIL, 2 
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22. 

Kehren wir dagegen das geöffnete Auge nah einer 
Wand, und betrachten das uns vorfchwebende Gefpenft in 
Bezug auf andere Gegenftände; fo werden wir ed immer 
größer erbliden, je weiter von und es durch irgend eine 
Fläche aufgefangen wird. Diefes Phanomen erklärt fich wohl 
aus dem perfpectivifhen Gefeß, daB und ber Kleine nähere 
Gegenftand den größern entfernten zudedt. 


Nah Beichaffenheit der Augen ift die Dauer diefes Ein⸗ 
drucks verfhieden. Sie verhält fih wie die Herftellung der 
Netzhaut bei dem Uebergang aus dem Helen ins Dunkle (10), 
und kann alfo nach Minuten und Secunden abgemeflen wer: 
den, und zwar viel genauer, als es bisher durch eine ges 
fhwungene, brennende Zunte, die dem hHinblidenden Auge 
als ein Zirkel erfcheint, gefchehen konnte. 


Beſonders auch kommt die Energie in Betracht, womit 
eine Lichtwirfung dad Auge trifft. Am Iängften bleibt das 
Bild der Sonne, andere mehr oder weniger leuchtende Koͤr⸗ 
ver laffen ihre Spur länger oder Fürzer zurüuͤck. 

Diefe Bilder verfhwinden nah und nach, und zwar ins 
dem fie fowohl an Deutlichkeit ald an Größe verlieren. 

26. 

Sie nehmen von ber Veripherie herein ab, und man 
glaubt bemerft zu haben, daß bei viereckten Bildern fich nach 
und nad die Eden abftumpfen, und zuleht ein immer klei⸗ 
neres rundes Bild vorfchwehr. 

27T. 
Ein folhes Bild, deffen Eindruck nicht mehr bemerflich 
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tft, laßt fih auf der Retina gleichfam wieder beleben, wenn 
wir die Augen öffnen und fchliegen und mit Erregung und 
Schonung abwechfeln. 
28. 

Daß Bilder fih bei Augenkrankheiten vierzehn big fieb- 
zehn Minuten, ja länger auf der Netina erhielten, deutet 
auf aͤußerſte Schwähe des Organs, auf deffen Unfähigkeit 
fih wieder berzuftelen, To wie das Vorfchweben leidenfhaft- 
lich .geliebter oder verhaßter Gegenftände aus dem Sinnlichen’ 
. ing G©eiftige deutet. 

29, 

Blidt man, indeffen der Eindrud obgedachten Fenfter- 
bildes noch dauert, nach einer hellgrauen Fläche, fo erfcheint 
das Kreuz bel und der Sceibenraum dunkel. In jenem 
Sale (20) blieb der Zuftand fich felbft gleich, fo daß auch der 
Eindruck identifh verharren fonnte; bier aber wird eine Um— 
fehrung bewirkt, die unfere Aufmerkfamfeit aufregt und von 
der und die Beobachter mehrere Fälle überliefert haben. 

30 


Die Gelehrten, welche auf den Sordillerad ihre Beob⸗ 
achtungen anftellten, fahen um den Schatten ihrer Köpfe, 
der auf Wolfen fiel, einen hellen Schein. Diefer Kal gehörr 
wohl Hieher: denn indem fie das dunkle Bild des Schatteng 
firirten und fi zugleich von der Stelle bewegten, fo ſchien 
ihnen das geforderte helle Bild um das dunfle zu fchweben. 
Man betrachte ein ſchwarzes Rund auf einer hellgrauen Fläche, 
fo wird man bald, wenn man die Richtung des Blicks im 
geringften verändert, einen hellen Schein um das dunfle 
Hund fchweben fehen. u 

Auch mir ift ein QNehnliches begegnet. Indem ich nam: 
lich auf dem Felde fisend mit einem Maune fprach, Ver, m 
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einiger Entfernung vor mir ftehend, einen grauen Himmel 
zum Hintergrund hatte, To erfchien mir, nachdem ich ihn 
lange fharf und unverwandt angefehen, als ich den Blick 
ein wenig gewendet, fein Kopf von einem blendenden Schein 
umgeben. 

Wahrfheinlich gehört hieher auch das Phanomen, daß Per⸗ 
fonen, die bei Aufgang der Sonne an feuchten Wiefen hergeben, 
einen Schein um ihr Haupt erbliden,, der zugleich farbig feyn mag, 
weil fih von den Phänomenen der Nefraction etwas einmifcht. 

Sp hat man auch um die Schatten der. Zuftballone, welche 
auf Wolken fielen, heile und einigermaßen gefärbte Kreife be- 
merfen wollen. 

Pater Beccaria ftellte einige Verſuche an über die Wet: 
tereleftricität, wobei er den papiernen Drachen in die Höhe 
fleigen ließ. Es zeigte fih um diefe Mafchine ein kleines 
glänzendes Wölfchen von abwechfelnder Größe, ja auch um 
einen Theil der Schnur. Es verfhwand zumeilen, und wenn 
der Drache fich fchneller bewegte, ſchien es auf dem vorigen 
Platze einige Augenblide hin und wieder zu fchweben. Diefe 
Erſcheinung, welche die damaligen Beobachter nicht erflären 
tonnten, war das im Auge zurüdgebliebene, gegen ben hellen 
Himmel in ein helles verwandelte Bild des dunkeln Drachen. 

Bei optifhen, befonders hromatiichen Berfuchen, wo man 
oft mit blendenden Kichtern, fie feyen farblos oder farbig, zu 
thun hat, muß man fich fehr vorfehen, daß nicht das zurück⸗ 
gebliebene Spectrum einer vorhergehenden Beobachtung fi 
mit in eine folgende Beobachtung mifche und diefelbe ver: 
wirrt und unrein mache. 

31. 

Diefe Erfheinungen hat man ſich folgendermaßen zu 

erklären gefucht, Der Ort der Retina, auf welchen das Bild 
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des dunfeln Kreuzes fiel, ift als ausgeruht und empfänglic 
anzufehen. Auf ihn wirkt die mäßig erhellte Flache lebhafter, 
ald auf die übrigen Theile der Netzhaut, welche durch die 
Fenſterſcheiben das Licht empfingen, und nachdem fie durch 
einen fo viel ſtaͤrkern Neiz in Thätigleit gefeßt worden, Die 
graue Fläche nur als dunkel gewahr werden. 

32. 

Diefe Erflärungsart fheint für den gegenwärtigen Fall 
ziemlich hinreichend; in Betrachtung Fünftiger Ericheinungen 
aber find wir genöthigt das Phanomen aus höhern Quellen 
abzuleiten. 

33. 

Das Auge eined Wachenden aͤußert feine Lebendigkeit 
befonders darin, daß es durchaus in feinen Zuftänden abzu⸗ 
wechfeln verlangt, die fi am einfachften vom Dunkeln zum 
Helen und umgefehrt bewegen. Das Auge Tann und mag 
nicht einen Moment in einem befondern, in einem durch das 
Object ſpecificirten Zuftande identifch verharren. Es ift viel: 
mehr zu einer Art von Dppofition genöthigt, die, indem fie 
das Extrem dem Extreme, das Mittlere dem Mittleren ent- 
gegenfeßt, fogleich das Entgegengefekte verbindet, und in der 
Succeſſion ſowohl ald in der Gleichzeitigfeit und Gleichört: 
lichfeit nach einem Ganzen ftrebt. 


34. 

Vielleicht entfteht das außerordentliche Behagen, das wir 
bei dem wohlbehandelten Helldunkel farblofer Gemälde und 
ähnlicher Kunftwerfe empfinden, vorzüglich aus dem gleich- 
zeitigen Gewahrwerden eines Ganzen, das von dem Organ 
fonft nur in einer Folge mehr gefucht, als hervorgebracht 
wird, und wie ed auch gelingen möge, niemals feftgehalten 
werden kann, 
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1. 
Graue Slächen und Bilder. 


35. 

Ein großer Theil chromatifcher Verſuche verlangt ein 
mäßiges Licht. Diefes Fönnen wir fogleich durch mehr oder 
minder graue Flächen bewirken, und wir haben ung daher 
mit dem Grauen zeitig befannt zu machen, wobei wir kaum 
zu bemerken brauchen, daß im manchen Fällen eine im 
Schatten oder in der Dammerung ftehende weiße Flaͤche für 
eine grane gelten kann. 

36. 

Da eine graue Flahe zwifchen Hell und Dunkel innen 
fteht, fo läßt fih das, was wir oben (29) als Phänomen 
vorgetragen, zum bequemen DBerfuch erheben. 

37. 

Man halte ein fchwarged Bild vor eine graue Fläche 
und fehe unverwandt, indem es weggenommen wird, auf 
denfelben Fleck; der Raum, den es einnahm, erfheint um 
vieles heller. Man halte auf eben diefe Art ein weißes 
Bild Hin, und der Raum wird nachher dunkler als die 
übrige Fläche erfheinen. Man verwende dad Auge auf der 
Tafel hin und wieder, fo.werden in beiden Fällen die Bil- 
der fich gleichfalls hin und her bewegen. 

38 


Ein graues Bild auf ſchwarzem Grunde erfcheint viel 
heller, als daffelbe Bild auf weißem. Stellt man beide Fälle 
neben einander, fo kann man fi Faum überzeugen, daß 
beide Bilder aus Einem Topf gefärbt ſeyen. Wir glauben 
hier abermal3 die große Regſamkeit der Nebhaut zu bemer: 

«en und den ſtillen Widerfpruh den ’edes Lebendige zu 
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äußern gedrungen ift, wenn ihm irgend ein beftimmter Zu: 
fand dargeboten wird. So feht das Einathmen ſchon das 
Ausathmen voraus und umgefehrt; To jede Spftole ihre 
Diaftole. Es ift die ewige Formel des Lebens, die fih auch 
hier äußert. Wie dem Auge das Dunkle geboten wird, ſo 
fordert. ed das Helle; es fordert Dunkel, wenn man ihm 
Hell entgegenbringt und zeigt eben dadurch feine Xebendig- 
Teit, fein Recht das Object zu faffen, indem es etwas, das 
dem Object entgegengefege ift, aus fich felbft Hervorbringt. 


IV. 
Blendendes farblofes Bild. 


39. 

Wenn man ein blendendes völlig farblofes Bild anfieht, 
fo macht ſolches einen ftarfen dauernden Eindrud, und das 
Abklingen deffelben ift von einer Farbenerfcheinung begleitet. 

40 


Sn einem Zimmer, das möglichft verdunfelt worden, 
habe man im Laden eine runde Deffnung, etwa drei Zoll 
im Durchmeſſer, die man nach Belieben auf: und zudeden 
kann; durch felbige laffe man die Sonne auf ein weißes Pa⸗ 
pier fcheinen und fehe in einiger Entfernung flarr dag er⸗ 
leuchtete Rund an; man ſchließe darauf die Deffnung und 
blide nach dem dunfelften Orte des Zimmers; fo wird man 
‚eine runde Erfcheinung vor fich fchweben fehen. Die Mitte 
des Kreifes wird man heil, farblos, einigermaßen gelb fehen, 
der Rand aber wird fogleich purpurfarben erfcheinen. 

Es dauert eine Zeit lang, bis diefe Purpurfarbe von 
außen herein den ganzen: Kreis zudedt, und endlih dem 
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hellen Mittelpunkt völlig vertreibt. Kaum erfcheint aber das 
ganze Rund purpurfarben, fo fängt der Nand an blau zu 
werden, dad Blaue verdrängt nach und nach hereinwärts den 
Purpur. Iſt die Erfcheinung volllommen blau, fo wird der 
Hand dunkel und unfärbig. Es währet lange, bis der un⸗ 
färbige Rand völlig das Blaue vertreibt und der ganze 
Raum unfärbig wird. Das Bild nimmt ſodann nach und 
nah ab und zwar bergeftalt, daß es zugleich ſchwaͤcher und 
Fleiner wird. Hier fehen wir abermals, wie fi die Netz⸗ 
haut, durch eine Succeffion von Schwingungen, gegen den 
gewaltfamen äußern Eindrud nah und nach wieder herſtellt 
(25, 26). 
41. ' 

Die Verhältniffe des Zeitmaaßes diefer Erfcheinung habe 
ih an meinem Auge, bei mehrern Verfuchen übereinftim- 
mend, folgendermaßen gefunden. 

Auf das blendende Bild hatte ich fünf Secunden ge: 
fehen, darauf den Schieber gefchloffen; da erblickt' ich dag 
farbige Scheinbild ſchwebend, und nach dreizehn Secunden 
erfchien e3 ganz purpurfarben. Nun vergingen wieder neun 
undzwanzig Secunden, bie dad Ganze blau erfchien, und 
achtundvierzig,, bis ed mir farblos vorfchwebte. Dur 
Schließen und Deffnen des Auges belebte ih dag Bild im- 
mer wieder (27), fo daß es fich erft nach Verlauf von fieben 
Minuten ganz verlor. 

Künftige Beobachter werden dieſe Seiten kürzer oder 
länger finden, je nachdem fie ftärkere oder fchwächere Augen 
haben (23). Sehr merkwürdig aber wäre ed, wenn man 
deffen ungeachtet durchaus ein gewifled Sahlenverhältniß da⸗ 
bei entdeden Fönnte, 
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42, 

Aber dieſes Tonderbare Phanomen erregt nicht Tobald 
unfre Aufmerkfamfeit, ale wir fchon eine neue Modification 
deffelben gewahr werden. 

Haben wir, wie oben gedacht, den Lichteindrud im Auge 
aufgenommen und fehen in einem mäßig erleuchteten Zimmer 
auf einen bellgrauen Gegenftand; fo fchwebt abermals ein 
Phänomen vor und, aber ein dunkles, das fich nach und nach 
von außen mit einem grünen Rande einfapt, welcher eben fo, 
wie vorher der purpurne Nand, fih über dad ganze Rund 
hineinwärts verbreitet. Iſt diefes gefchehen, To fieht man 
nunmehr ein Thmußiges Selb, das, wie in dem vorigen 
Verſuche das Blau, die Scheibe ausfüllt und zulekt von 
einer Unfarbe verfchlungen wird. 

43, 

Diefe beiden Verſuche laffen fih combiniren, wenn man 
in einem mäßig bellen Zimmer eine ſchwarze und weiße 
Tafel neben einander hinſetzt und, fo lange das Auge den 
Lichteindrud behält, bald auf die weiße, bald auf die fchwarze 
Tafel ſcharf Hinblidt. Man wird alsdann im Anfange bald 
ein purpurnes, bald ein grüned Phänomen und fo weiter 
Dad übrige gewahr werden. Ja, wenn man fich geübt Hat, 
fo laſſen fih, indem man das ſchwebende Phanomen dahin 
bringt, wo die zwei Tafeln an einander ftoßen, die beiden 
entgegengeſetzten Farben zugleich erbliden; weldhes um fo 
bequemer gefhehen Fann, als die Tafeln entfernter ftehen, 
indem das Spectrum alddannı größer erfcheint. 

44 


v⸗ 


Ich befand mich gegen Abend in einer Eiſenſchmiede, 
als eben die glühende Maſſe unter den Hammer gebracht 
wurde. Ich hatte ſcharf darauf geſehen, wendete mich um 
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und blidte zufällig in einen offenftehenden Kohlenfchoppen, 
Ein ungehenres purpurfarbned Bild ſchwebte nun vor meinen 
Augen, und als ih den Blick von der dunfeln Deffnung 
weg, nach dem hellen Breterverfchlag wendete, fo erichien 
mir das Phanomen halb grün, halb: purpurfarben, je nad: 
dem es einen dunflern oder hellern Grund hinter fich hatte. 
Auf das Abklingen diefer Erfcheinung merfte ih damals nicht. 
45. 

Wie das Abklingen eines umſchriebenen Glanzbilbes? ver⸗ 
hält ſich auch das Abklingen einer totalen Blendung der 
Retina. Die Purpurfarbe, welche die vom Schnee Geblen⸗ 
deten erblicken, gehoͤrt hieher, ſo wie die ungemein ſchoͤne 
grüne Farbe dunkler Gegenſtände, nachdem man auf ein 
weißes Papier in der Sonne lange hingeſehen. Wie es ſich 
näher damit verhalte, werden diejenigen künftig unterſuchen, 
deren jugendliche Augen, um der Wiſſenſchaft willen, noch 
etwas auszuſtehen fähig find. 

46. 


Hieher gehören gleichfalld die fchiwarzen Buchftaben, die 
im Abendlichte roth erfcheinen. Wielleicht gehört auch die 
Geſchichte hieher, daß fih Blutstropfen auf dem Tifche zeig: 
ten, an den fich Heinrich der Vierte von Sranfreich mit dem 
Herzog von Gnife, um Würfel zu fpielen, gefeht hatte. 


V. 
Farbige Bilder. 


47. 
Wir wurden die phyſi ologiſchen Farben zuerſt beim Abklin⸗ 
gen farbloſer blendender Bilder, ſo wie auch bei abklingenden 
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allgemeinen farblofen Blendungen gewahr. Nun finden wir 
analoge Erfcheinungen, wenn dem Ange eine ſchon fpecificirte 
Garbe geboten wird, wobei und alles, was wir bisher erfahe 
ren haben, immer gegenwärtig bleiben muß. 

48 


Wie von den farblofen Bildern, fo bleibt auch von dem 
farbigen der Eindrud im Auge, nur daß und die zur Oppo⸗ 
fitton aufgeforderte, und durd den Gegenfab eine Totalitaͤt 
hervorbringende Xebendigfeit der Netzhaut anfchaulicher wird, 

49, 

Man halte cin Heine Stüd lebhaft farbigen Papiers, 
oder feidnen Zeuges, vor eine mäßig erleuchtete weiße Tafel, 
ſchaue unverwandt auf die Feine farbige Flache und hebe fie, 
ohne das Auge zu verrüden, nach einiger Zeit hinweg; To 
wird das Spectrum einer andern Farbe auf der weißen 
Tafel zu fehen feyn. Man Fann auch das farbige Papier an 
feinem Orte Iaffen, und mit dem Auge auf einen andern 
Fleck der weißen Tafel hinbliden; fo wird jene farbige Er⸗ 
ſcheinung fih auch dort fehen laffen: denn fie entfpringt aus 
einem Bilde, das nunmehr dem Auge angehört. 

50. 

Um in der Kürze zu bemerken, weldhe Zarben denn 
eigentlich durch dieſen Gegenfaß hervorgerufen werden, bediene 
man fih des illuminirten Karbenfreifes unferer Tafeln, der 
überhaupt naturgemäß eingerichtet ift, und auch hier feine 
guten Dienfte Teifter, indem die in demfelben diametral ein: 
ander entgegengefekten Sarben diejenigen find, welche ſich 
im Auge wecfelsweife fordern. So fordert Gelb dag Vios 
lette, Drange das Blaue, Purpur das Grüne, und umge⸗ 
kehrt. So fordern fih alle Abftufungen wechfelsweife, die 
einfachere Farbe fordert die zufammengefektere, und wagrleitt. 
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51. 

Defter, als wir denken, Fommen und die hieher gehöri- 
gen Fälle im gemeinen Xeben vor, ja der Aufmerkfame fieht 
diefe Erfcheinungen überall, da fie hingegen von dem unun⸗ 
terrichteten Theil der Menfchen, wie von unfern Vorfahren, 
- als flüchtige Fehler angefehen werden, ja manchmal gar, als 
wären es Vorbedeutungen von Augenfrantheiten, forgliches 
Nachdenken erregen. Cinige bedeutende Fälle mögen hier 
Platz nehmen, 

52, 

Als ich gegen Abend in ein Wirthshaus eintrat und ein 
wohlgewachfenes Mädchen mit blendend-weißem Geſicht, 
fhwarzen Haaren und einem fcharlachrothen Mieder zu mir 
ins Zimmer trat, blidte ich fie, die in einiger Entfernung 
vor mir fand, in der Halbdammerung fharf an. Indem fie 
fih nun darauf hinwegbewegte, ſah ich auf der mir entgegen 
ftehbenden weißen Wand ein fchwarzes Sefiht, mit einem 
hellen Schein umgeben, und die übrige Bekleidung der völlig 
deutlichen Figur erfihien von einem ſchoͤnen Meergrün. 


53. 


Unter dem optifhen Apparat befinden fih Bruftbilder 
von Karben und Schattirungen, denen entgegengefeht, welche 
die Natur zeigt, und man will, wenn man fie eine Zeit 
lang angeſchaut, die Scheingeftalt alsdann ziemlich natürkich 
gefehen haben. Die Sache ift am fich felbft richtig und der 
Erfahrung gemäß: denn in obigem Kalle hätte mir eine 
Mohrin mit weißer Binde ein weißes Geficht ſchwarz umge⸗ 
ben hervorgebracht; nur will es bei jenen gewöhnlich Flein 
gemalten Bildern nicht jedermann glüden, die Theile ber 
Scheinfigur gewahr zu werden. 
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54, 

Ein Phänomen, das ſchon früher bei den Naturforfchern 
Aufmerkſamkeit erregt, läßt fich, wie ich überzeugt bin, auch 
aus diefen Erfcheinungen ableiten. 

Man erzählt, daß gewille Blumen im Eommer bei 
Abendzeit gleichfam blißen, phosphorefciren oder ein augen= 
bliliches Licht ausftrömen. Einige Beobachter geben diefe 
Erfahrungen genauer an. | 

Diefed Phanomen felbft zu fehen hatte ich mich oft be= 
muͤht, ja fogar, um es hervorzubringen, kuͤnſtliche Verſuche 
angeftellt. 

Am 19 Jun. 1799, ald ich zu fpäter Abendzeit, bei der 
in eine Elare Naht übergehenden Dammerung, mit einem 
Freunde in: Garten auf und ab ging, bemerften wir fehr 
deutlich an den Blumen des vrientalifhen Mohns, bie vor 
allen andern eine fehr mächtig rothe Farbe haben, etwas 
Slammenähnliches, das fih-in ihrer Nähe zeigte. Wir ftell- 
ten ung vor die Stauden hin, fahen aufmerkffam darauf, 
fonnten aber nichts weiter bemerken, bis ung endlih, bei 
abermaligem Hin- und Wiedergehen, gelang, indem wir 
feitwärts darauf blidten, die Erfcheinung fo oft zu wieder: 
holen, als ung beliebte. Es zeigte fih, daß ed ein phyſio⸗ 
logifches Zarbenphänomen, und der feheinbare Bliß eigentlich 
das Scheinbild der Blume, in der geforderten blaugrünen 
Garbe ſey. 

Wenn man eine Blume gerad anfieht, fo kommt die 
Erfcheinung nicht hervor; doch müßte es auch geſchehen, fobald 
man mit dem Blick wankte. Scielt man aber mit dem 
Augenwinfel hin, fo entfteht eine momentane Doppelerſchei⸗ 
nung, bei welcher das Scheinbild gleich neben und an dem 
wahren Bilde erblickt wird. 


Die Dammerung ift Urfache, daß das Auge. völlig aus⸗ 
geruht und empfänglich ift, und die Farbe des Mohne ift 
mächtig genug, bei einer Sommerdämmerung der längften 
Tage, noch volllommen zu wirken und ein geforderte Bild 
hervorzurufen. 

Sch bin überzeugt, daß man diefe Erfcheinung zum Ber: 
fuche erheben und den gleichen Effect durch Papierblumen 
hervorbrin gen koͤnnte. 

Will man indeffen ſich auf die Erfahrung in der Natur 
vorbereiten, fo gewöhne man fich, indem man durch dem 
Garten geht, die farbigen Blumen fcharf anzufehen und 
fogleich auf den Sandweg hinzubliden; man wird diefen als⸗ 
dann mit Tleden der entgegengefeßten Farbe beftreut fehen. 
Diefe Erfahrung glüdt bei bededtem Himmel, aber auch 
felbft beim hellften Sonnenfchein, der, indem er die Farbe 
der Blume erhöht, fie fähig macht die geforderte Farbe mächtig 
genug bervorzubringen, daß fie felbft bei einem blendenden 
Lichte noch bemerkt werden Eann. So bringen die Päonien 
fhön grüne, die Salendeln lebhaft blaue Spectra hervor. 

55. 

So wie bei den Verfuhen mit farbigen Bildern auf 
einzelnen Theilen der Retina ein Farbenwechſel geſetzmaͤßig 
entfteht, fo gefchieht daffelbe, wenn die ganze Netzhaut von 
Einer Farbe affieirt wird. Hievon Eönnen wir ung über: 
zeugen, wenn wir farbige Slasfcheiben vord Auge. nehmen, 
Man blide eine Zeit lang durch eine blaue Scheibe, fo wird 
die Welt nachher dem befreiten Auge, wie von der Sonne 
erleuchtet erfcheinen, wenn auch gleich der Tag grau und die 
Gegend herbftlich farblos wäre. Eben fo fehen wir, indem 
wir eine grüne Brille weglegen, die Gegenftände mit einem 
röthlichen Schein überglängt, Sch follte daher glauben, daß 


31 


es nicht wohlgethan fey, zu Schonung ber Augen fich grüner 
Gläfer, oder grünen Papiers zu bedienen, weil jede Zarb: 
fpecification dem Auge Gewalt anthut, und das Organ zur 
Dppofition nöthigt. 

56. 

Haben wir bisher die entgegengefeßten Karben fih ein: 
ander fucceffiv auf der Retina fordern fehen; fo bleibt ung 
noch übrig zu erfahren, daß diefe gefeßliche Korderung auch 
fimultan beftehen könne. Malt fih auf einem heile der 
Netzhaut ein farbiges Bild, fo findet fih der übrige Theil 
fogleih in einer Dispofition, die bemerkten correfpondirenden 
Sarben hervorzubringen. Seht man obige Verſuche fort, 
und blidt 3. B. vor einer weißen Kläche auf ein gelbes Stüd 
Papier; To iſt der übrige Theil des Auges fchon disponirt, 
auf gedachter farblofer Flache das Violette hervorzubringen. 
Allein das wenige Selbe ift nicht mächtig genug jene Wirkung 
dentlich zu leiften. Bringt man aber auf eine gelbe Wand 
weiße Papiere, fo wird man fie mit einem violetten Ton 
überzogen fehen. | 

57. 

Ob man gleich mit allen Farben diefe Verſuche anftellen 
Tann, fo find doch befonders dazu Grin und Purpur zu 
empfehlen, weil diefe Farben einander auffallend hervorrufen. 
Auch im Leben begegnen und diefe Fälle haufig. Blickt ein 
grünes Papier durch geftreiften oder geblümten Muſſelin 
hindurch, fo werden die Streifen oder Blumen röthlich erfcheinen. 
Durch grüne Schaltern ein graues Haus gefehen, ericheint 
gleichfalls röthlih. Die Purpurfarbe an dem bewegten Meer 
ift auch eine geforderte Farbe. Der beleuchtete Theil der 
Wellen erfcheint grün in feiner eigenen Farbe, und ber be: 
ſchattete in der entgegengefeßten purpurnen, Die verkiuirtune, 
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Richtung der Wellen gegen dad Auge bringt eben die Wir: 
Zung hervor. Durch eine Deffnung rother oder grüner Vor⸗ 
haͤnge ericheinen die Gegenftände draußen mit der geforderten 
Farbe. Uebrigens werden fich diefe Erfcheinungen dem Auf: 
merffamen überall, ja bis zur Unbequemlichkeit zeigen, 

58 


Haben wir das Simultane dieſer Wirkungen bisher in 
den directen Fällen Eennen gelernt, fo können wir folche auch 
in den umgelehrten bemerken. Nimmt man ein fehr lebhaft 
orange gefärbtes Stüdchen Papier vor die weiße Fläche, To 
wird man, wenn man ed fharf anfieht, das auf der übrigen 
Fläche geforderte Blau fehwerlih gewahr werden. Nimmt 
man aber das orange Papier weg, und erfheint an defien 
Plab das blaue Schermbild; fo wird fih in dem Augenblid, 
da diefes völlig wirkſam ift, die übrige Flache, wie in einer 
Art von Werterleuchten, mit einem roͤthlich gelben Schein 
überziehen, und wird dem Beobachter die productive Forde⸗ 
tung dieſer Gefeglichkeit zum lebhaften Anfchauen bringen. 

59, 

Wie die geforderten Farben, da wo fie nicht find, neben 
und nad) der fordernden leicht erfcheinen, fo werden fie erhöht, 
da wo fie find.. In einem Hofe, der mit grauen Kalkfteinen 
gepflaftert und mit Gras durchwachſen war, erfchien dad Gras 
von einer unendlich fhönen Grüne, als Abendwolfen einen 
roͤthlichen kaum bemerklihen Schein auf das Pflafter warfen. 
Im umgelchrten Falle fieht derjenige, der bet einer mittleren 
Helle des Himmels auf Wiefen wandelt, und nichts als 
Grün vor fih fieht, öfters die Baumftamme und Wege mit 
einem röthlihen Sceine leuchten. Bei Landfchaftmalern, 
befonders denjenigen, die mit Aquarellfarben arbeiten, kommt 
diefer Ton öfters vor. Wahrfcheinlich fehen fie ihn in ber 
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Natur, ahmen ihn unbewußt nah und ihre Arbeit wird als 
unnatürlich getadelt. 
60. 

Diefe Phänomene find von der größten Wichtigkeit, indem 
fie und auf die Sefeße bed Sehens hindeuten, und zu Fünf: 
tiger Betrachtung der Farben eine nothwendige Vorbereitung 
find. Das Auge verlangt dabei ganz eigentlich Totalität und 
ſchließt in fi felbft den Farbenkreis ab. In dem vom Gel: 
ben geforderten Violetten liegt das Mothe und Blaue; im 
Drange das Gelbe und Rothe, dem das Blaue entfpridt; 
das Grüne vereinigt Blau und Gelb und fordert Das Rothe, 
und fo in allen Abftufungen der verfchiedenften Mifchungen. 
Daß man in diefem Falle genöthigt werde, drei Hauptfarben 
anzunehmen, iftfchon früher von den Beobachtern bemerkt worben. 
61. 

Wenn in der Totalität die Elemente, woraus fie zu: 
fammenwähft, noch bemerklich find, nennen wir fie billig 
Harmonie, und wie die Lehre von der Harmonie der Farben 
fih aus diefen Phänomenen hHerleite, wie nur dur dieſe 
Eigenfchaften die Farbe fähig fey, zu afthetifhem Gebrauch 
angewendet zu werden, muß fich in der Zolge zeigen, wenn 
wir den ganzen Kreis der Beobachtungen durchlaufen haben 
und auf den Punkt, wovon wir ausgegangen find, zuruͤckkehren. 


“ . 
VI. 


Farbige Schatten. 


62. 
Ehe wir jedoch weiter ſchreiten, haben wir noch hoͤchſt 
merkwürdige Kalle dieſer lebendig geforderten, neben einander 
Goethe, ſänimtl. Werte. XXXVII. 2 
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beftehenden Farben zu beobachten, und zwar indem wir unfre 
Aufmerkſamkeit auf die farbigen Schatten richten. Um zu 
diefen überzugehen, wenden wir und vorerft zur Betrachtung 
der farblofen Schatten. 

63. 

Ein Schatten von der Sonne auf eine weiße Fläche ge: 
worfen giebt ung feine Empfindung von Karbe, fo lange bie 
Sonne in ihrer völligen Kraft wirkt. Er fcheint ſchwarz, 
oder wenn ein Gegenliht hinzu dringen kann, fchwächen 
halberhellt, gran. 

64. 

Bu ben farbigen Schatten gehören zwei Bedingungen: 
erſtlich, daß das mirffame Licht auf irgend eine Art bie 
weiße Flaͤche färbe, zweitens, daß ein Gegenlicht den gemwor- 
fenen Schatten auf einen gewiffen Grad erleucte. 

65. 

Man febe bei der Dammerung auf ein weißes Papier 
eine niedrig brennende Kerze; zwifchen fie und das abneh⸗ 
mende Tageslicht ſtelle man einen ‚Bleiftift aufrecht, fo daß 
der Schatten, welchen die Kerze wirft, von dem ſchwachen 
Tageslicht erhellt, aber nicht aufgehoben werden kann, und 
der Schatten wird von dem fchönften Blau erfcheinen. 

66. 

Daß diefer Schatten blau fey, bemerkt man alfobald; 
aber man überzeugt fih nur durch Aufmerkſamkeit, daß dad 
weiße Papier als eine röthlich gelbe Flache wirkt, durch wel⸗ 
hen Schein jene blaue Farbe im Auge gefordert wird. 

67. 

Bei allen farbigen Schatten Daher muß man auf der 
Flaͤche, auf welche er geworfen wird, cine erregte Farbe vers 
mutben, welche fih auch bei aufmerfiamerer Betrachtung 
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wohl erkennen läßt. Doch uͤberzeuge man ſich vorher durch 
folgenden Verſuch. 
68. 

Man nehme zu Nachtzeit zwei brennende Kerzen und 
ftelle fie gegen einander auf eine weiße Fläche; man halte 
einen dünnen Stab zwifchen beiden aufrecht, fo daß zwei 
Schatten entftehen; man nehme ein farbiges Glas und halte 
ed vor das eine Licht, alfo daß die weiße Släche gefärbt er: 
fheine, und in demfelben Augenblick wird der von dem nun 
mehr färbenden Lichte geworfene, und von dem farblofen 
Lichte beleuchtete Schatten die geforderte Sarbe anzeigen. 

69. 

Es tritt Hier eine wichtige Betrachtung ein, auf bie 
wir noch öfters zurückkommen werden. Die Farbe felbft ift 
ein Schattiged (oxıeeor); deßwegen Kirher volllommen recht 
bat, fie Lumen opacatum zu nennen; und wie fie mit dem 
Schatten verwandt ift, fo verbindet fie fih auch gern mit 
ibm, fie erfcheint und gern in ihm und duch ihn, fobald 
der Anlaß nur gegeben ift; und fo müffen wir bei Gelegenheit 
der farbigen Schatten zugleich eines Phanomend erwähnen, 
deffen Ableitung und Entwidelung erft fpäter vorgenommen 
werden kann. 

70. 

Man wähle in der Dammerung den Zeitpunft, wo das 
einfallende Himmelsliht noch einen Schatten zu werfen im 
Stande ift, der von dem Kerzenlichte nicht ganz aufgehoben 
werden kann, fo daß vielmehr ein doppelter fallt, einmal 
von Kerzenlicht gegen das Himmelsliht, und fodann vom 
Himmelslicht gegen das Kerzenlicht. Wenn der erftere blau 
iſt, fo wird der letztere hochgelb erfcheinen. Diefed hohe 
Selb ift aber eigentlich nur der über dad ganze Papier von dem 
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Kerzenlicht verbreitete gelbröthlihe Schein, der im Schatten 
fihtbar wird. 
71. 


Hievon kann man fi bei dem obigen Verfuche mit zwei 
Kerzen und farbigen Gläfern am beften überzeugen, fo wie 
die unglaubliche Xeichtigfeit, womit der Schatten eine Farbe 
annimmt, bei der nähern Betrachtung der Widerfcheine und 
fonft mehrmals zur Sprade kommt. 


72. 


Und fo wäre denn auch die Erfheinung der farbigen 
Schatten, welche den Beobachtern bisher fo viel zu fchaffen 
gemacht, bequem abgeleitet. Ein jeder, der Tünftighin far- 
bige Schatten bemerkt, beobachte nur, mit welcher Farbe die 
helle Fläche, worauf fie erfcheinen, etwa tingirt fepn möchte. 
Ja man kann die Zarbe des Schattend als ein Chromatoffop 
der beleuchteten Släche anfehen, indem man bie der Farbe 
des Schattens entgegenftehende Farbe auf der Fläche vermu: 
then und bei näherer Aufmerkfamfeit in jedem Falle gewahr 
werden kann. 

78. 


Wegen diefer nunmehr bequem abzuleitenden farbigen 
Schatten hat man fi bisher viel gequalt und fie, weil fie 
meiftentheild unter freiem Himmel beobachtet wurden und 
vorzüglih blau erfchienen , einer gewiffen heimlich blauen 
und blaufärbenden Eigenfhaft der Luft zugefchrieben. Man 
kann fich aber bei jenem Verſuche mit dem Kerzenlicht im 
Zimmer überzeugen, daß Feine Art von blauem Schein oder 
Widerfhein dazu nöthig ift, indem man den Verfuh au 
einem grauen trüben Tag , ja hinter zugezogenen weißen 
Vorhängen anftellen kann, in einem Zimmer, wo ſich aud 
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nicht das mindeſte Blaue befindet, und der blaue Schatten 
wird fih nur um deſto fchöner zeigen. 
74. 

Sauffure fagt in der Befchreibung feiner Reife auf den 
Montblanc: 

„Cine zweite nicht unintereffante Bemerkung betrifft 
die Farben der Schatten, die wir troß der genanften Beob⸗ 
achtung nie dunkelblau fanden, ob es gleich in der Ebene 
häufig der Fall geweſen war. Wir fahen fie im Gegentheil 
von nennundfunfzigmal einmal gelblih, ſechsmal blaßblaͤu⸗ 
lich, achtzehnmal farbenlog voer fchwarz, und vierunddrei- 
ßigmal blaßviolett.“ 

„Wenn alfo einige Phyſiker annehmen, daß diefe Karben 
mehr von zufälligen in der Luft zerftreuten, den Schatten 
ihre eigenthümlihen Nuancen mitrheilenden Dünften ber: 
rühren, nicht aber durch eine beftimmte Xuft= oder reflec= 
tirte Himmelsfarbe verurfacht werden: fo fcheinen jene Beob- 
achtungen ihrer Meinung günftig zu ſeyn.“ 

Die von de Sauffure angezeigten Erfahrungen werden 
wir nun bequem einrangiren koͤnnen. 

Auf der großen Höhe war der Himmel meiftentheile 
rein von Dünften. Die Sonne wirkte in ihrer ganzen Kraft 
auf den weißen Schnee, fo daß er dem Auge völlig weiß 
erfhien, und fie faben bei diefer Gelegenheit die Schatten 
völlig farbenlod. War die Luft mit wenigen Dünften gefchwän= 
gert und entftand dadurch ein gelbliher Ton des Schnee, 
fo folgten violette Schatten und zwar waren diefe die meiften. 
Auch fahen fie blaulihe Schatten, jedoch Teltener; und daß 
bie blauen und violetten nur blaß waren, fam von der hellen 
und heiteren Umgebung, wodurch die Schattenftärfe gemin- 
dert wurde. Nur Einmal fahen fie den Schatten yriniik, 
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welches, wie wir oben (70) gefehen haben, ein Schatten ift, 
der von einem farblofen Gegenlichte geworfen und von dem 
färbenden Hauptlichte erleuchtet worden. 

75. 

Auf einer Harzreife im Winter flieg ich gegen Abend 
vom Broden herunter, die weiten Flächen auf= und abwärts 
waren befchneit, die Haide von Schnee bededt, alle zerftreut 
ftehenden Bäume und vorragenden Klippen, auch ale Baum: 
und Selfenmaflen völlig bereift, die Sonne ſenkte fih eben 
gegen die Dderteiche hinunter, 

Waren den Tag über, bei dem gelblichen Ton des 
Schnees, ſchon leiſe violette Schatten bemerklich geweſen, 
ſo mußte man ſie nun für hochblau anſprechen, als ein 
geſteigertes Gelb von den beleuchteten Theilen widerſchien. 

Als aber die Sonne ſich endlich ihrem Niedergang 
näherte, und ihr durch die ſtaͤrkeren Dünfte hoͤchſt gemaͤßig⸗ 
ter Strahl die ganze mich umgebende Welt mit der fchönften 
Purpurfarbe überzog, da verwandelte fih die Schattenfarbe 
in ein Grün, das nach feiner Klarheit einem Meergrün, 
nach feiner Schdirheit einem Smaragdgrün verglichen werden 
konnte. Die Erfheinung ward immer lebhafter, man glaubte 
fih in einer Feenwelt zu befinden , denn alles hatte ſich in 
die zwei lebhaften und fo fchön übereinftimmenden Farben 
gekleidet, bis endlih mit dem Sonnenuntergang bie Pracht: 
erfcheinung fih in eine graue Dammerung, und nah und 
nah in eine mond- und fternhelle Nacht verlor. 

76. 

Einer der fchönften Fälle farbiger Schatten Tann bei dem 
Bollmonde beobachtet werben. Der Kerzen : und Monden: 
fein laffen ſich völig ins Gleichgewicht bringen. “Beide 

Schatten können gleich ftark und deutlich dargeftellt werben, 
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fo daß beide Farben fich vollkommen balanciren. Man ſetzt 
die Tafel dem Scheine des Vollmondes entgegen, das Kerzen: 
licht ein wenig an bie Seite, in gehöriger Entfernung, vor 
die Tafel halt man einen undurdfichtigen Körper ; alsdann 
entfteht ein doppelter Schatten, und zwar wirb derjenige, 
den der Mond wirft und das Kerzenlicht befcheint, gewaltig 
rothgelb, und umgekehrt der, den das Licht wirft und der 
Mond befheint, vom fhönften Blau gefehen werden. Wo 
beide Schatten zufammentreffen und fich zu einem vereinigen, 
ift er ſchwarz. Der gelbe Schatten läßt fich vielleicht auf 
eine Weiſe auffallender darftellen. Die unmittelbare Nähe 
des blauen, der dazwifchentretende ſchwarze Schatten machen 
die Erfcheinung defto angenehmer. Sa, wenn der Blick lange 
auf der Tafel verweilt, fo wirb dag geforderte Blau das 
fordernde Gelb wieder gegenfeitig fordernd fleigern und ing 
Gelbrothe treiben, welches denn wieder feinen Gegenfaß, eine 
Art von Meergrün, bervorbringt. 


77. 


Hier iſt der Ort zu bemerken, daß es wahrſcheinlich 
eines Zeitmomentes bedarf, um die geforderte Farbe hervor⸗ 
zubringen. Die Retina muß von der fordernden Farbe erft 
recht afficirt ſeyn, ehe die geforderte lebhaft bemerklich wird. 


78. 


Wenn Taucher fih unter dem Meere befinden und bag 
Sonnenlicht in ihre Gloͤcke fcheint, fo iſt alles Beleuchtete, 
was fie umgiebt, purpurfarbig (wovon Tünftig die Urfache 
anzugeben ift); die Schatten dagegen fehen grün aus. Chen 
daſſelbe Phanomen, was ich auf einem hohen Berge gewahr 
wurde (75), bemerken fie in der Tiefe des Meers, und fo 
ift die Natur mit fi felbft durchaus übereinftimmend. 
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7% 

Einige Erfahrungen und Verſuche, welche fich zwiſchen 
die Sapitel von farbigen Bildern und von farbigen Schatten 
gleichſam einfchieben, werden bier nachgebracht. 

Man habe an einem Winterabende einen weißen Papier: 
laden inwendig vor dem Kenfter eines Zimmers; in dieſem 
Laden fey eine Deffnung, wodurh man den Schnee eines 
etiva benachbarten Daches fehen könne; es fey draußen noch 
einigermaßen dämmrig und ein Kicht Eomme in dad Zimmer; 
fo wird der Schnee durch die Deffnung volllommen blau er: 
fheinen, weil nämlich das Papier durch das Kerzenlicht gelb 
gefärbt wird. Der Schnee, welchen man durch die Oeffnung 
ſieht, tritt hier an die Stelle eines durch ein Gegenlicht er: 
hellten Schattend, oder, wenn man will, eines grauen Bil- 
des auf gelber Fläche. 


Ein andrer fehr intereffanter Verfuch mache den Schluß. 

Nimmt man eine Tafel grünen Glaſes von einiger 
Stärke und läßt darin die Tenfterftäbe fich fpiegeln; fo wird 
man fie doppelt fehen, und zwar wird das Bild, dad von 
der untern Fläche des Glaſes kommt, grün fen, das Bild 
hingegen, das fich von der obern Fläche herleitet und eigent= 
lich farblos feyn follte, wird purpurfarben erfcheinen. 

An einem Gefäß, deſſen Boden fpiegelartig ift, welches 
man mit Waffer füllen kann, läßt fich der Verſuch fehr artig 
anftelen, indem man bei reinem Wafler erft die farblofen 
Bilder zeigen, und durch Färbung deffelben fodann die far⸗ 
bigen Bilder produciren Kann. 
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VIL 
Schwachwirkende fichter. 


81. 

Dad energifhe Licht erfcheint rein weiß, und dieſen 
Eindrud macht ed auch im hoͤchſten Grabe der Blendung. 
Das nicht in feiner ganzen Gewalt wirkende Licht kann auch 
noch unter verfchiedenen Bedingungen farblos bleiben. Meh⸗ 
rere Naturforfcher und Mathematiker haben die Stufen deſſel⸗ 
ben zu meflen gefucht. Lambert, Bonguer, Rumford. 

82. 

Jedoch findet fich bei fchwächer wirkenden Kichtern bald 
eine Sarbenerfheinung, indem fie fih wie abklingende Bil: 
der verhalten (39). 

83. 

Irgend ein Licht wirkt fchwächer, entweder wenn feine 
Energie, es gefchehe wie es wolle, gemindert wird, oder 
wenn das Auge in eine Dispofition geräth, die Wirkung 
nicht genugfam erfahren zu Fönnen. Jene Erfcheinungen, 
welche objectiv genannt werden Finnen, finden ihren Plaß 
bei den phyfifchen Karben. Wir erwähnen bier nur des Leber: 
gange vom MWeißglühen bis zum Rothglühen des erhitzten 
Eifend. Nicht weniger bemerken wir, daß Kerzen, auch bei 
Nachtzeit, nah Maaßgabe wie man fie vom Auge entfernt, 
roͤther ſcheinen. 

84. 

Der Kerzenſchein bei Nacht wirkt in der Naͤhe als ein 
gelbes Licht; wir koͤnnen es an der Wirkung bemerken, welche 
auf die übrigen Karben hervorgebracht wird. Ein Blaßgelb 
ift bei Nacht wenig von dem Weißen zu unter(heiden‘, dos 
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Blaue nähert fih dem Grünen und ein Mofenfarb dem 
Drangen. 
. 85. . 

Der Schein bed Kerzenlichts bei der Dammrung wirft 
Yebhaft als ein gelbes Licht, welches die blauen Schatten am 
beiten beweifen,, die bei diefer Gelegenheit im Auge hervor: 
gerufen werden. 

86. 

Die Retina kann durch ein ſtarkes Licht dergeſtalt gereizt 
werden, daß ſie ſchwächere Lichter nicht erkennen kann (11). 
Erkennt ſie ſolche, ſo erſcheinen ſie farbig; daher ſieht ein 
Kerzenlicht bei Tage röthlih aus, es verhält ſich wie ein 
abflingendes; ja ein Kerzenlicht, das man bei Nacht länger 
und foharfer anfieht, erfcheint immer röther. 

Es giebt ſchwach wirkende Lichter, welche deſſenungeachtet 
eine weiße, höchftens heflgelbliche Erfcheinung auf der Retina 
machen, wie der Mond in feiner vollen Klarheit. Das faule 
Holz hat fogar eine Art von blaulihem Schein. Diefes alles 
wird fünftig wieder zur Sprache kommen. 

88 


Menn man nahe an eine weiße oder graulihde Wand 
Nachts ein Licht ftellt, fo wird fie von diefem Mittelpunft 
aus anf eine ziemlihe Weite erleuchtet feyn. Betrachtet 
man ben daher entftehenden Kreis aus einiger Ferne, fo 
erfheint und der Rand der erleuchteten Flaͤche mit einem 
gelben, nach außen rorbgelben Kreife umgeben, und wir wer- 
ben aufmerffam gemacht, daß das Licht, wenn es feheinend 
oder widerfcheinend nicht in feiner größten Energie anf ung 
wirft, unferm Auge den Eindrud vom Gelben, Nöthlichen, 
und zuleßt fogar vom Rothen gebe. Hier finden wir den 
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Vebergang zu den Höfen, die wir um leuchtende Punkte auf 
eine ober die andre Weile zu fehen pflegen. 


vu 
Subjective Höfe, 


89. 

Man kann die Höfe in fubjective und objective einthei⸗ 
len. Die legten werden unter den phpfifchen Farben abge: 
handelt, nur die erfien gehören hieher. Sie unterfcheiden 
fih von den objectiven darin, daß fie verfchwinden, wenn 
man den leuchtenden Gegenftand, der fie auf der Nekhaut 
hervorbringt, zudedt. 

90. 

Wir haben oben den Eindrud des leuchtenden Bildes 
auf die Retina gefehen und wie es. fich anf derfelben ver: 
größert; aber damit ift die Wirkung noch nicht vollendet. 
Es wirkt nicht allein als Bild, fondern auch als Energie über 
fih hinaus; ed verbreitet fih vom Mittelpunfte aud nad 
der Peripherie. Ä 

91. 

Daß ein folher Nimbus um das leuchtende Bild im 
unferm Auge bewirket werde, kann man am beften in der 
dunkeln Kammer fehen, wenn man gegen eine mäßig große 
Deffnung im Senfterladen hinblickt. Hier ift das heile Bild 
von einem runden Nebelfhein umgeben. 

Einen ſolchen Nebelfchein fah ich mit einem gelben und 
gelbrothen Kreife umgeben, als ich mehrere Nächte im einem 
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Schlafwagen zubrahte und Morgens bei daͤmmerndem Tas 
geslichte die Augen aufſchlug. 
92. 


"Die Höfe erfcheinen am lebhafteften, wenn dad Auge 
ausgeruht und empfänglich ift. Nicht weniger vor einem 
Dunkeln Hintergrund. Beides ift die Urfache, daß wir fie fo 
ftark fehen, wenn wir Nachts aufmachen und ung ein Licht 
entgegengebracht wird. Diefe Bedingungen fanden fih auch 
zufammen, als Descartes im Schiff ſitzend gefchlafen hatte 
und fo lebhafte farbige Scheine um das Licht bemerfte. 

93 


Ein Kiht muß mäßig leuchten, nicht blenden, wenn es 
einen Hof im Auge erregen foll, wenigftens würden die Höfe 
eines blendenden Lichtes nicht bemerft werden können. Wir 
fehen einen ſolchen Slanzhof um die Sonne, welche von einer 
Waſſerfläche ind Auge fallt. 

94, 

Genau beobachtet ift ein folder Hof an feinem Nande 
mit einem gelben Saume eingefaßt. Aber auch hier iſt jene 
energifhe Wirkung noch nicht geendigt, fondern fie fcheint 
fi in abwechfelnden Kreifen weiter fort zu bewegen. 

95. 

Es giebt viele Fälle, die auf eine Freisartige Wirkung 
der Retina deuten, es fey nun, daß fie durch die runde Form 
des Auges felbft und feiner verfchiedenen Theile, oder fonft 
hervorgebracht werde. 

96. 

Wenn man das Auge von dem Innern Augenwinkel ber 
nur ein wenig drüdt, fo entſtehen dunklere oder hellere 
Kreife. Man kann bei Nachtzeit manchmal auch ohne Drud 
eine Sueceffion folder Kreife gewahr werden, von denen ſich 
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einer aus dem andern entwidelt, einer vom andern ver: 
fhlungen wird. | 


97. 


- Wir haben fchon einen gelben Rand um den von einem 
nah geftellten Licht erleuchteten weißen Raum geſehen. Dieß 
wäre eine Art von objectivem Hof (88). 


98, Ä 

Die fubjectiven Höfe können wir und als den Conflict 
des Lichtes mit einem lebendigen Naume denken. Aus dem 
Sonflict des Bewegenden mit dem Bewegten entfteht eine 
undulirende Bewegung. Man kann das Gleichniß von ben 
Ringen im Waller hernehmen. Der bineingeworfene Stein 
treibt das Waſſer nach allen Seiten, die Wirkung erreicht 
eine hoͤchſte Stufe, fie Elingt ab und gelangt, im Gegenfaß, 
zur Tiefe. Die Wirkung geht fort, culminirt aufs neue 
und fo wiederholen fih die Kreiſe. Erinnert man fich der 
concentrifchen Ninge, die in einem mit Waſſer gefüllten 
Trinkglaſe entfiehen, wenn man verfucht, einen Ton durch 
Reiben des Randes hervorzubringen; gedenkt man ber inter: 
mittirenden Schwingungen beim Abklingen der ®loden; fo 
nähert man fich wohl in der Vorftelung demjenigen, was 
auf der Netina vorgehen mag, wenn fie von einem leuc- 
tenden Segenftand getroffen wird, nur daß fie ald lebendig 
ſchon eine gewiffe Freisartige Dispoſition in ihrer Organifes 
tion hat. 

99. 

Die um das leuchtende Bild fich zeigende heile Kreis⸗ 
fläche ift gelb mit Roth geendigt. Darauf folgt ein grünli- 
her Kreis, der mit einem rothen Rande geichloffen ift. Dies 
fcheint das gewöhnliche Phanomen zu ſeyn bei einer geuiden 


46 


Sröße des leuchtenden Körpers. Diele Höfe werden größer, 
je weiter man fi von dem leuchtenden Bilde entfernt. 


100. 

Die Höfe können aber auch im Auge unendlich Fein und 
vielfach erfcheinen, wenn der erfte Anftoß Klein und mächtig 
ift. Der Verſuch macht ſich am beften mit einer auf der 
Erde liegenden, von der Sonne befchienenen Soldflinter. Sn - 
diefen Fallen erfcheinen die Höfe in bunten Strahlen. Jene 
farbige Erfheinung, welde die Sonne im Auge madt, in: 
dem fie durch Baumblätter dringt, fcheint auch hieher zu 
gehören. 


Pathologifche Farben, 
Anhang. 


101. 

Die phyfiologifhen Karben Fennen wir nunmehr hinrei⸗ 
hend, um fie von den pathologifchen zu unterfheiden. Wir 
wiffen, welche Erfheinungen dem gefunden Auge zugehören 
und nöthig find, damit fih dad Organ vollfommen lebendig 
und thätig erzeige. 

102. 

Die Franfhaften Phänomene deuten gleichfalld auf orga= 
nifche und phyſiſche Gefeße: denn wenn ein befonderesd leben- 
diges Weſen von derjenigen Regel abweicht, durch die «es 
gebildet ift, fo firebt es ind allgemeine Leben hin, immer 
auf einem gefeßlichen Wege, und macht und auf feiner ganzen 
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Bahn jene Marien anfchaulich,. aus welchen die Welt ent: 
fprungen ift und durch welche fie zufammengehalten wird. 
103. 

Wir ſprechen bier zuerft von einem fehr merfwürdigen 
Zuftande, in welchem fi die Augen mancher Perfonen befin= 
den. Indem er eine Abweichung von der gewöhnlichen Art 
die Farben zu fehen anzeigt, fo gehört er wohl zu den Franf- 

haften; da er aber regelmäßig ift, öfter vorkommt, fich auf 
mehrere Familienglieder erftredt und ſich wahrfcheinlich nicht 
heilen läßt, fo ftellen wir ihn billig auf die Gränze. 
104. 

Ich Eannte zwei Subjecte, die damit behaftet waren, 
nicht über zwanzig Jahr alt; beide hatten blaugraue Augen, 
ein fcharfes Geficht in der Nahe und Ferne, bei Tages- und 
Kerzenliht, und ihre Art die Farben zu fehen war in der 
Hauptſache völlig übereinftimmend. 

105. 

Mit uns treffen fie zufammen, daß fie Weiß, Schwarz 
und Grau nach unfrer Weife benennen; Weiß fahen fie Beide 
ohne Beimifhung. Der Eine wollte bei Schwarz etwas 
Bräunliches und bei Grau etwas Nöthliches bemerken. Weber: 
haupt fcheinen fie die Abftufung von Hell und Dunkel fehr 
zart zu empfinden. 

106. 

Mit und fcheinen fie Gelb, Rothgelb und Gelbroth zu 
fehben; bei dem letzten Tagen fie, fie ſähen dad Gelbe gleich: 
fam über dem Roth fchweben, wie lafirt. Garmin in der 
Mitte einer Untertaffe dicht aufgetrodnet nannten fie rot. 

107. 

Nun aber tritt eine auffallende Differenz ein. Man 

fireiche mit einem genekten Pinfel den Carmin leicht über 
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die weiße Schale, fo werden fie diefe entftehende helle Farbe 
der Farbe des Himmels vergleihen und ſolche blau nennen. 
Zeigt man ihnen daneben eine Roſe, fo nennen fie diefe auch 
blau, und können bei allen Proben, die man anftellt, das 
Hellblau nicht von dem Nofenfarb unterfcheiden. Sie ver: 
wechfeln NRofenfarb, Blau und Violett durchaus; nur buch 
Heine Schattirungen des Helleren, Dunkleren, Lebhafteren, 
Schwaͤcheren fcheinen fich diefe Farben für fie von einander 
‚ abzufondern. 

108. 

Ferner koͤnnen fie Grün von einem Dunkelorange, befon- 

ders aber von einem Nothbraun nicht unterfcheiden. 
109. 
| Wenn man die Unterhaltung mit ihnen dem Zufall 
überlaßt und fie bloß über vorliegende Gegenftände befragt, 
fo gerät man in die größte Verwirrung und fürchtet wahn: 
finnig zu werden. Mit einiger Methode Hingegen kommt 
man dem Gefeß diefer Gefehwidrigkeit fhon um vieles näher. 
110. 

Sie haben, wie man aus dem Dbigen fehen kann, we: 
niger Farben als wir; daher denn die Verwecfelung von 
verfchiedenen Farben entfteht. Sie nennen ben Himmel 
rofenfarb und die Rofe blau, oder umgelehrt. Nun fragt 
fi: fehen fie beides blau, oder beides rofenfarb ? fehen fie 
Das Grün orange, oder dad Drange grün? 

111. 

Diefe feltfamen Raͤthſel fcheinen fich zu löfen, wenn man 
annimmt, daß fie Fein Blau, fondern an deffen Statt einen 
diluirten Purpur, ein Nofenfarb, ein helles reines Roth 
fehen. Spmbolifch kann man fich diefe Loͤſung einftweilen 
folgendermaßen vorftellen. 
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112. 

Nehmen wir aus unferm Farbenkreife bad Blaue heraus, 
fo fehlt und Blau, Violett und Grin. Das reine Roth 
verbreitet fih an der Stelle der beiden erften, und wenn es 
wieder das Gelbe berührt, bringt es anftatt des Grünen 
abermals ein Drange hervor. 

113. 

Indem wir und von diefer Erklärungsart übergenst bal: 
ten, haben wir diefe merkwürdige Abweichung vom gewoͤhn⸗ 
lichen Sehen Alyanoblepfie genannt, und zu befferer 
Einfiht mehrere Figuren gezeichnet und illuminirt, bei deren 
Erklaͤrung wir fünftig dad Weitere beizubringen gebdenfen. 
Auch findet man dafelbit eine Landfchaft, gefärbt nach der 
Meife, wie diefe Menfchen wahrfcheinlich die Natur fehen, 
den Himmel rofenfarb und alled Grüne in Tönen vom Gel: 
ben bis zum Braunrothen, ungefähr wie ed und im Herbſt 
erfcheint. 

114. 

Wir fprehen nunmehr von Erankhaften ſowohl ald allen 
widernatürlichen, außernatürlichen, feltenen Affectionen der 
Retina, wobei, ohne dußeres Licht, dad Auge zu einer Licht: 
erfcheinung disponirt werden Tann, und behalten ung vor, 
des galvanifchen LKichtes künftig zu erwähnen. 

115. 

Bei einem Schlag aufs Auge fheinen Funken umher zu 
fprüben. Serner, wenn man in gewiffen Eörperlichen Dispo: 
fitionen, befonders bei erhißtem Blute und reger Empfind- 
lichkeit, dad Auge erſt fachte, dann immer ftärfer drüdt, fo 
kann man ein blendended unerträgliched Xicht erregen. 

116. 
Dperirte Staarfranfe, wenn fie Schmerz und Hiße im 
Goethe, ſämmtl. Werke. XAXVIL k 
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Auge haben, fehen haufig feurige Bliße und Funken, welche 
zuweilen acht bis vierzehn Tage bleiben, oder doch fo lange, 
big Schmerz und Hiße weicht. 

117. 

Ein Kranker, wenn er Ohrenſchmerz befam, fah jederzeit 
Lichtfunten und Kugeln im Auge, fo lange der Schmerz dauerte. 

118. 

Wurmkranke haben oft fonderbare Grfcheinungen im 
Auge, bald Zeuerfunten, bald Kichtgefpenfter, bald fchred: 
hafte Figuren, die fie nicht entfernen können. Bald fehen 
fie doppelt. | 

£ 119. 

Hypochondriſten fehen häufig ſchwarze Figuren als Faden, 
Haare, Spinnen, liegen, Weipen. Diefe Erfcheinängen 
zeigen fich auch bei anfangendem fchwarzen Staar. Manche ' 
ſehen halbdurchfichtige Feine Röhren, wie Flügel von Inſecten, 
Mafferbläschen von verfchiedener Größe, welche beim Heben 
des Auges niederfinfen, zuweilen gerade fo in Verbindung 
hängen, wie Srofhlaih, und bald als völlige Sphären, bald. 
als Linfen bemerkt werben. 


120. 

Wie dort das Licht ohne aͤußeres Licht, fo entfpringen 
auch diefe Bilder ohne aͤußere Bilder. Sie find theils vor: 
übergehend, theils lebenslänglich dauernd. Hiebei tritt auch 
manchmal eine Farbe ein: denn Hppochondriften fehen auch 
häufig gelbrothe ſchmale Bander im Auge, oft heftiger und 
häufiger am Morgen, oder bei leerem Magen. 

121. 

Daß der Eindrud irgend eined Bildes im Auge einige 

Zeit verharre, kennen wir als ein phyfiologifhes Phänomen 
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(23), die allzulange Dauer eines ſolchen Eindruds hingegen: 
kann als Erankhaft angefehen werden. 
122, 

Se ſchwaͤcher dad Auge ift, defto länger bleibt das Bild 
in demfelben. Die Netina ftellt ſich nicht fobald wieder ber, 
und man kann die Wirkung ald eine Art von Paralyfe ans: 
fehen (28). 

123, 

Don blendenden Bildern tft ed nicht zu verwundern. 
Wenn man in die Sonne fieht, fo kann man dad Bild meh— 
rere Tage mit fich berumtragen. Boyle erzählt einen Fall 
von zehn Jahren, 

124. 

Das Gleiche findet auch verhältnigmaßig von Bildern, 
welhe nicht blendend find, ſtatt. Büſch erzählt von fi 
felbft, daß ihm ein Kupferjtich vollkommen mit allen feinen 
Theilen bei fiebzehn Minuten im Auge geblieben. 

125. 

Mehrere Perfonen, welche zu Krampf und Vollblütigkeit 
geneigt waren, behielten das Bild eines hochrothen Cattuns 
mit weißen Mufcheln viele Minuten lang im Auge und fahen 
ed wie einen Flor vor allem fchweben. Nur nach langen 
Neiben des Auges verlor fich’e. 

126. 

Scherffer bemerkt, daß die Purpurfarbe eines abklingen- 

den ftarken Kichteindrudd einige Stunden dauern Fünne, 
127. 

Wie wir dur Drud auf den Augapfel eine Lichterfchei- 
nung auf der Retina hervorbringen’ können, fo entfteht bei 
ſchwachem Drud eine rothe Farbe und wird gleichfam ein 
abklingendes Licht bervorgebracht. 
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128, . 

Diele Kranke, wenn fie erwacen, fehen alles in der 
Sarbe des Morgenroths, wie durch einen rothen Flor; auch 
wenn fie am. Abend lefen, und ziwifchendurch einniden und 
wieder aufmachen, pflegt es zu gefchehen. Diefed bleibt 
minutenlang und vergeht allenfalld3, wenn dad Auge etwas 
gerieben wird. Dabei find zuweilen rothe Sterne und Kugeln. 
Diefes Rothſehen dauert auch. wohl eine lange Zeit. 


129, 


Die Luftfahrer, befonderd Zambeccari und feine Gefähr: 
ten, wollen in ihrer böchften Erhebung den Mond biutroth 
gefehen haben. Da fie fi über die irdifchen Dünfte empor: 
gefhwungen hatten, durch weldhe wir den Mond und Die 
Sonne wohl in einer folhen Farbe fehen; fo läßt fich ver: 
muthen, daß diefe Erfcheinung zu den pathologifhen Farben 
gehöre. Es mögen nämlich die Sinne durch den ungewohnten 
Zuftand dergeftalt affieirt feyn, daß der ganze Körper und 
befonders auch die Retina in eine Art von Unrührbarkeit 
and Unreizbarfeit verfällt. Es ift daher nicht unmöglich, daß 
der Mond als ein hoͤchſt abgeftumpftes Licht wirfe, und alfo 
das Gefühl der rothen Farbe hervorbringe. Den Hamburger 
: Ruftfahrern erfchien auch die Sonne blutroth. 
| Wenn die Kuftfahrenden zufammen fprechen und fich 

kaum hören, follte nicht auch dieſes der Unreizbarfeit der 
Nerven eben fo gut als der Dünne der Luft zugefchrieben 
werden Eünnen? 


130. 
Die Gegenftände werden von SKranfen auch manchmal 
vielfärbig gefehen. Boyle erzählt von einer Dame, daß fie 
nach einem Sturze, wobei ein Auge gequetfcht worden, bie 
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Gegenftände, befonders aber die weißen, lebhaft bis zum 
Unerträgliden, ſchimmern gefehen. 
131. 


Die Aerzte nennen Chrupfie, wenn in typhifchen Krank: 
heiten, befonders der Augen, die Patienten an den Raͤndern 
der Bilder, wo Hell und Dunkel an einander gränzen, far: 
bige Umgebungen zu fehen verfihern. Wahrfcheinlich entfteht 
in den Kiquoren eine Veränderung, wodurch ihre Achromafie 
aufgehoben wird. 

. 132. 

Beim grauen Staar läßt eine ftarfgetrübte Kryftalllinfe 
den Kranken einen rathen Schein fehen. In einem foldhen 
Salle, der durch Eleftricität behandelt wurde, veränderte fi 
der rothe Schein nach und nach in einen gelben, zulegt in 
einen weißen, und der Kranke fing an wieder Gegenftände 
gewahr zu werden; woraus man fehließen konnte, daß der 
trübe Zuſtand der Kinfe fih nach und nach der Durchfichtigkeit 
nähere. Diefe Erfcheinung wird fich, fobald wir mit den 
phyſiſchen Farben nähere Bekanntſchaft gemacht, bequem 
ableiten laſſen. 


133. 


Kann man nun annehmen, daß ein gelbſuͤchtiger Kranker 
durch einen wirklich gelbgefärbten Liquor hHindurchfehe; fo 
werden wir fchon in die Abtheilung der chemifchen Farben 
verwiefen, und wir fehen leicht ein, daß wir dag Sapitel von 
den pathologifhen Farben nur dann erft volllommen aus—⸗ 
arbeiten koͤnnen, wenn wir und mit der Farbenlehre in ihrem 
ganzen Umfang befannt gemacht; dephalb fey ed an dem 
gegenwärtigen genug, bis wir fpäter dad Angedeutete weiter 
ausführen Fünnen, 


54 


134. 

Nur möchte hier zum Schluſſe noch einiger beſondern 
Dispofitionen des Auges vorläufig zu erwähnen ſeyn. 

Es giebt Maler, welche, anftatt daß fie die natürliche 
Farbe wiedergeben follten, einen allgemeinen Ton, einen 
warmen oder Falten über dad Bild verbreiten. So zeigt fich 
auch bei manchen eine Vorliebe für gewiſſe Farben, bei 
‚andern ein Ungefühl für Harmonie. 

135. 

Endlih ift noch bemerfenswerth, daß wilde Nationen, 
ungebildete Menfchen, Kinder eine große Vorliebe für leb: 
hafte Farben empfinden; daß Thiere bei gewillen Farben in 
Born geratben; daß gebildete Menfchen in Kleidung und 
fonftiger Umgebung die lebhaften Farben vermeiden und fie 
durchgängig von fich zu entfernen ſuchen. 


Bweite Abtheilung. 
Phyſiſche Farben. 


136. 
Phyfifhe Farben nennen wir diejenigen, zu deren Her: 
vorbringung gewiſſe materielle Mittel nöthige find, welche 
aber felbit Feine Farbe haben, und theils durchfichtig, theils 
trüb und durchfcheinend, theild völig undurcfichtig ſeyn 
Zönnen. Dergleihen Farben werden alfo in unferm Auge 
durch folche Äußere beftimmte Anläffe erzeugt, oder, wenn 
fie fhon auf irgend eine Weile außer und erzeugt find, in 
unfer Auge zurüdgeworfen. Ob wir nun fehon hiedurch den- 
felben eine Art von Objektivität zufchreiben, fo bleibt doch 
das Vorübergehende, Nichtfeſtzuhaltende meiſtens ihr Kenn 
zeichen. 
137. 

Sie heißen daher auch bei den frühern Naturforfchern 
:CGolores apparentes, fluxi, fugitivi, phantastici, falsi, varian- 
‚tes. Sugleich werden fie speciosi und emphatici, wegen ihrer 
‚auffallenden Herrlichkeit, genannt. Sie fchließen fih unmit- 
-telbar an die phyfiologifhen an, und feheinen nur um einen 
geringen Grad mehr Nealität zu haben. Denn wenn bei 
jenen vorzüglich Das Auge wirkfam war, und wir die Phaͤno⸗ 
mene derfelben nur in ung, nicht aber außer und darzu⸗ 
ftellen vermochten; fo tritt num hier der Fall ein, Daß zwar 
-Sarben im Auge durch farblofe Gegenftände erreat werten, 
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daß wir aber auch eine farblofe Flache an die Stelle unferer 
Retina feßen und auf derfelben die Erfcheinung außer ung 
gewahr werden Fünnen; wobei und jedoch alle Erfahrungen 
auf das beftimmtefte überzeugen, daß hier nicht von fertigen, 
fondern von werdenden und wechfelnden Karben die Rede fey. 
138, 


Mir fehen und deßhalb bei diefen phyſiſchen Farben 
durchaus im Stande, einem fubjectiven Phanomen ein objec- 
tived an die Seite zu feßen, und öfters, durch die Verbin 
dung beider, mit Glück tiefer in die Natur der Erfcheinung 
einzudringen. 
139, 

Bei den Erfahrungen alfo, wobei wir die phyſiſchen 
Farben gewahr werden, wird dad Auge nicht für ſich als 
wirfend, das Licht niemals in unmittelbarem Bezuge auf 
dad Auge betrachtet; fondern wir richten unfere Aufmerkſam⸗ 
keit befonderd darauf, wie durch Mittel, und zwar farblofe 
Mittel, verfchiedene Bedingungen entftehen. 

140. 


Das Licht kann auf dreierlei Weife unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den bedingt werden. Erftlih, wenn es von der Oberfläche 
eines Mittels zurüdftrahlt, da denn die Fatoptrifhen 
Verfuhe zur Sprache kommen. Zweitens, wenn es an bem 
ande eined Mittels herſtrahlt. Die dabei eintretenden 
Erfheinungen wurden ehemals perioptifche genannt, wir 
nennen fie paroptifche. Drittend, wenn ed durch einen 
Durchfcheinenden oder Ducchfichtigen Körper durchgeht, welches 
die Dioptrifchen Verſuche find. Eine vierte Art phyſiſcher 
Farben haben wir epoptifche genannt, indem fich die Er- 
ſcheinung, ohne vorgängige Mittheilung (Bapy), auf einer 
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farblofen Oberfläche der Körper unter ‚verfchiedenen Bedins 
sungen ſehen laßt. 
141. 

Benrtheilen wir diefe Rubriken in Bezug auf die von 
uns beliebten Hauptabtheilungen, nach welchen wir die Sarben 
in phyſiologiſcher, phyſiſcher und hemifcher Rüdficht betrach⸗ 
ten; fo finden wir, daß die Eatoptrifchen Farben fih nahe an 
die phyfiologifchen anfchließen, die paroptifchen fich fchon etwag 
mehr ablöfen und gewiffermagen felbfiftändig werden, Die 
dioptrifhen fih ganz eigentlich phyſiſch erweiſen und eine 
entfchieden objective Seite haben; die epoptifchen, obgleich in 
ihren Anfängen auch nur apparent, machen ben Webergang 
zu den chemifchen Zarben. 

142, 

Wenn wir alfo unfern Vortrag ftetig nach Anleitung. 
der Natur fortführen wollten, fo dürften wie nur in der 
jeßt eben bezeichneten Ordnung auch fernerhin verfahren; 
weil aber bei didaktifchen Vorträgen es nicht fowohl darauf - 
anfoınmt, dasjenige, wovon die Rede ift, an einander zu 
fnüpfen, vielmehr folches wohl aus einander zu fondern, 
damit erft zuleht, wenn alles Einzelne vor die Seele gebracht 
ift, eine große Einheit das Befondere verfhlinge: fo wollen 
wir ung gleich zu den dioptrifchen Farben wenden, um den 
Leſer alöbald in die Mitte der phyfifhen Farben zu verfeßen, 
und ihm ihre Eigenfchaften auffallender zu machen. 
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IX. 
Dioptrifche Sarben. 


143. 

Man nennt dioptrifche Farben diejenigen, zu deren Ent- 
ſtehung ein farblofes Mittel gefordert wird , bergeftalt daß 
Licht und Finfterniß bindurchwirten, entweder aufs Auge, 
oder auf entgegenftehende Flächen, Es wird alfo gefordert, 
daß das Mittel durchfihtig oder wenigſtens bis auf einen 
gewiſſen Grad durchfcheinend Tey. 

144. 

Nah diefen Bedingungen theilen wir die dioptrifchen 
Erfoheinungen in zwei Elaffen, und feßen in die erfte dieje⸗ 
nigen, welche bei durchfcheinenden trüten Mitteln entfteben, 
in die zweite aber folche, die ſich alsdann zeigen, wenn das 
Mittel in dem höchft möglichen Grade durchſichtig fft. 


X. 
Dioptrifche Sarben der erften Llaffe. 
145. 


Der Raum, ben wir und leer denfen, hätte durchaus 
für une die Eigenfchaft der Durchfichtigkeit. Wenn fih nun 
derfelbe dergeftalt füht, daß unfer Auge die Ausfüllung nicht 
gewahr wird; fo entfteht ein materielled, mehr oder weniger 
koͤrperliches, durchfichtiges Mittel, das Iuft: und gadartig, 
flüffig oder auch feſt feyn kann. 


146. 
Die reine durchfeheinende Trübe leitet fih aus dem 
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Durchſichtigen ber. Sie kann fih und alfo auch auf gedachte 
dreifache Weife darftellen, 
147. 

Die vollendete Trübe ift dad Weiße, die gleichgältigfte, 

hellſte, erſte undurchſichtige Raumerfüllung. 
148. 

Das Durchſichtige ſelbſt, empiriſch betrachtet, iſt ſchon 
der erſte Grad des Trühen. Die ferneren Grade des Truͤ⸗ 
ben bis zum undurchſichtigen Weißen ſind unendlich. 

149. 

Auf welcher Stufe wir auch das Trübe vor feiner Un- 
durchfichtigkeit fefthalten, gewährt ed und, wenn wir ed in 
Verhaͤltniß zum Helen und Dunkeln feßen, einfache und 
bedeutende Phanomene. 

150. 
Das hoͤchſtenergiſche Licht, wie das der Sonne, des Phos⸗ 
phors in Lebensluft verbrennend, ift blendend und farblog. 
Sp kommt auch das Kicht der Firfterne meiſtens farblos zu 
und. Diefes Licht aber durch ein auch nur wenig trübes 
Mittel gefehen, erfheint ung gelb. Nimmt die Xrübe eines 
ſolchen Mittels zu, oder wird feine Tiefe vermehrt, fo fehen 
wir das Licht nach und nach eine gelbrothe Farbe annehmen, 
die fich endlich bis zum Nubinrothen fteigert. 
151. 

Wird hingegen durch ein trübes, von einem darauffal- 
‚Ienden Lichte erleuchtetes Mittel die Finſterniß gefehen, fo 
erfheint uns eine blaue Farbe, welche immer heller und 
bläffer wird, jemehr fih die Truͤbe des Mittels vermehrt, 
hingegen immer dunkler und fatter fich zeigt, je durchſichti⸗ 
ger das Truͤbe werden Tann, ja bei dem mindeften Grad 
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der reinften Trübe, ald das fchönfte Violett dem Auge fühls 
bar wird. 
152. 

Wenn diefe Wirkung auf die befchriebene Weife in un 
ferm Auge vorgeht und alfo fubjectiv genannt werden kann; 
fo haben wir und auch durch objective Erfcheinungen vom 
derfelben noch mehr zu vergewillern. Denn ein fo gemäßig- 
tes und getrübtes Licht wirft auch auf die Gegenftände einen 
gelben, gelbrothen oder purpurnen Schein; und ob fich gleich 
die Wirkung der Finfterniß durch das Trübe nicht eben fo 
mächtig äußert, fo zeigt fich doch der blaue Himmel in der 
Camera obfeura ganz deutlich auf dem weißen Papier neben 
jeder andern Förperlichen $arbe. 

153. 

Wenn wir die Fälle durchgehn, unter welchen ung bie: 
fed wichtige Srundphänomen erfcheint, fo erwähnen wir bil: 
lig zuerft der atmofphärifchen Farben, deren meifte hieher 
geordnet werden koͤnnen. 

154. 

Die Sonne, durch einen gewiffen Grad von Dünften 
gefehen, zeigt fich mit einer gelblihen Scheibe. Oft ift die 
Mitte noch blendend gelb, wenn fich die Raͤnder fchon roth 
zeigen. Beim Heerrauch (wie 1794 auch im Norden der Fall 
war) und noch mehr bei der Dispofition der Atmofphäre, 
wenn in füdlihen Gegenden der Scirocco herrfcht, erfcheint 
die Sonne fubinroth mir allen fie im letzten Falle gewoͤhn⸗ 
lich umgebenden Wolken, die alddann jene Farbe im Wider: 
fein zurüdwerfen. 

Morgen: und Abendröthe entfteht aus derfelben Urfache, 
Die Sonne wird dur eine Röthe verfündigt, indem fie 
durch eine ‚größere Malle von Dünften zu ung firablt. Je 
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weiter fie herauf kommt, defto heller und gelber wird ber 
Schein. 
" 155. 

Wird die Finfterniß des unendlichen Raums dur at: 
moſphaͤriſche vom Tageslicht erleuchtete Dünfte hindurch an: 
gefehen, fo erfcheint die blaue Farbe. Auf hohen Gebirgen 
fiehbt man am Tage den Himmel Tönigeblau, weil nur wenig 
feine Dünfte vor dem unendlichen finftern Raum ſchweben; 
fobald man in die Thaͤler herabfteigt, wird dag Blaue heller, 
bis ed endlih, in gewiffen Regionen und bei zunehmenden 
Dünften, ganz in ein Weißblan übergeht. 

156. 

Eben fo fheinen ung auch die Berge blau: denn indem 
wir fie in einer folhen Ferne erbliden, daß wir die Local: 
farben nicht mehr fehen, und Fein Licht von ihrer Oberfläche 
mehr auf unfer Auge wirft; fo gelten fie ald ein reiner fin- 
ſterer Gegenftand, der nun durch die dazwifchen tretenden 
trüben Dünfte blau erfcheint. 

157. 

Auch fprechen wir die Schattentheile näherer Gegen: 
ftände für blau an, wenn die Luft mit feinen Dünften ge: 
fättigt ift. 

158. 

Die Eisberge hingegen erfcheinen in großer Entfernung 
noch immer weiß und eher gelblich, weil fie immer noch als 
heil duch den Dunftfreis auf unfer Auge wirken. 

159. 

Die blaue Erfheinung an dem untern Theil des Ker⸗ 
zenlichtes gehört auch hieher. Man halte die Flamme vor 
einen weißen: Grund, und man wird nichts Blaues fehen ; 
welche Farbe hingegen fogleich erfcheinen wird, wenn man dir 


62 


Slamme gegen einen fchwarzen Grund halt. Diefed Phaͤno⸗ 
men ericheint am lebhafteften bei einem angezündeten Xöffel 
Weingeift. Wir koͤnnen alfo den untern Theil der Flamme 
für einen Dunft anfprecdden, welcher, obgleich unendlich fein, 
doch vor der dunkeln Flaͤche fichtbar wird: er ift fo fein, daß 
man bequem durch ihn lefen Tann; dDahingegen die Spiße 
der Flamme, weldhe ung die Gegenftände verdedt, als ein 
felbftleuchtender Körper anzuſehen ift. | 
160. 

Uebrigens ift der Rauch gleichfalls als ein trübes Mittel 
anzufehen, dad ung vor einem hellen Grunde gelb oder röth: 
lich, vor einem dunfeln aber blau erfcheint. 

161. 

Menden wir und nun zu den flüffigen Mitteln, To fin- 
den wir, daß ein jedes Waller, auf eine zarte Weife getrübt, 
denfelben Effect hervorbringe. 

162. 

Die Infuſion des nephritifchen Holzes (der Guilandina 
Linnaei), welche früher fo großes Auffehen machte, ift nur 
ein trüber Liquor, der im dunfeln hölzernen Becher blau aus: 
fehen, in einem durchfichtigen Glafe aber gegen die Sonne . 
gehalten, eine gelbe Erfcheinung hervorbringen muß. 

163. 

Einige Tropfen wohlriechender Wafler, eined Weingeift: 
firniffes, mancher metallifhen Solutionen können dad Waſſer 
zu folhen Verfuhen in allen Graden trübe machen. Seifen: 
fpiritus thut faft die befte Wirkung. 

164. 

Der Grund des Meeres erfcheint den Tauchern bei hel: 
lem Sonnenfchein purpurfarb, wobei dag Meerwaſſer als ein 
trübes und tiefes Mittel wirft, Sie bemerfen bei diefer 
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©elegenheit die Schatten grün, welches bie geforderte Karbe 
ift (78). 
165. 

Unter den feften Mitteln begegnet und in der Natur 
zuerft der Opal, deifen Farben wenigftens zum Theil daraus 
zu erflären find, daß er eigentlich ein trübes Mittel fey, 
wodurch bald heile, bald dunkle Unterlagen fichtbar werden. 

166. 

Zu allen Verfuchen aber ift dad Opalglas (vilrum astroi- 
des, girasole) der erwünfchtefte Körper. Es wird auf ver: 
fchiedene Weife verfertigt und feine Trübe durch Metallkalke 
hervorgebracht. Auch trübt man dad Glas dadurch, daß man 
gepülverte und calcinirte Knochen mit ihm zufammenfchmelst, 
deßwegen man es auch Beinglas nennt; doch geht diefes gar 
zu leicht ind Undurchſichtige über. 

167 


Man Fann diefed Glas zu Verſuchen auf vielerlei Weiſe 
zurichten: denn entweder man macht es nur wenig trüb, 
da man denn durch mehrere Schichten über einander das 
Licht vom hellſten Gelb bis zum tiefften Purpur führen kann; 
oder man kann auch ſtark getrübtes Glas in dünnern und 
ftärkeren Scheiben anwenden. uf beide Arten laffen fich 
die Verſuche anftellen ; befonders darf man aber, um die 
hohe blaue Karbe zu fehen, das Glas weder allzutrüb noch allzu: 
ftarf nehmen. Denn da es natürlich ift, daß das Zinftere 
nur ſchwach dur die Trübe hindurch wirke, fo geht die 
Trübe, wenn fie zu dicht wird, gar fchnel in das Weiße 
hinüber, 

168. 

Senfterfcheiben durch die Stellen, an welchen fie blind ge= 

worden find, werfen einen gelben Schein auf die Gegenftände, 
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und eben diefe Stellen ſehen blau aus, wenn wir durch fie 
nach einem dunfeln Gegenftande bliden. 
169. 

Das angerancdhte Glas gehört auch hieher, und iſt 
gleichfalls ale ein trübes Mittel anzufehen. Es zeigt ung 
die Sonne mehr oder weniger rubinrotb; und ob man gleich 
diefe Erfcheinung der fchwarzbraunen Farbe ded Rußes zu- 
fhreiben Fönnte, fo Fann man ſich doch überzeugen, daß hier 
ein trübes Mittel wirke, wenn man ein ſolches mäßig ange: 
rauchtes Glas, auf der vordern Seite durch die Sonne er: 
leuchtet, vor einen dunfeln Gegenftand halt, da wir denn 
einen blaulichen Schein gewahr werden. 

170. 

Mit Pergamentblättern läßt fih in der dunkeln Kammer 
ein auffallender Verfuch anftelen. Wenn man vor die Deff: 
nung des eben von der Sonne befchienenen Fenfterladeng 
ein Stück Pergament befeftigt, fo wird es weißlich erfchei- 
nen; fügt man ein zweites hinzu, fo entfteht eine gelbliche 
Sarbe, die immer zunimmt und endlich big ind Mothe über: 
geht, je mehr man Blätter nach und nach hinzufügt. 

171. 

Einer ſolchen Wirkung der getrübten Kryftalllinfe beim 

grauen Staar iſt ſchon oben gedacht (132). 
172. 

Sind wir nun auf diefem Wege fchon bis zu der Wir: 
fung eines Faum noch durchfcheinenden QTrüben gelangt; fe 
bleibe ung noch übrig, einer wunderbaren Erfcheinung augen: 
blicklicher Trübe zu gedenken. 


Das Portrait eines angeſehenen Theologen war von 
einem SKünftler, welcher praftifh befonderd gut mit dei 
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Farbe umzugehen wußte, vor mehrern Fahren gemalt worden. 
Der hochwürdige Mann ftand in einem glänzenden Sammt- 
rode da, welcher faſt mehr ald das Gefiht die Augen der 
Anſchauer auf fih z0g und Bewunderung erregte. Indeſſen 
hatte das Bild nach und nach durch Kichterdampf und Staub 
don feiner erften Lebhaftigkeit vieles verloren. Man übergab 
ed daher einem Maler, der es reinigen und mit einem 
neuen Firniß überziehen follte. Diefer fängt nun forgfältig 
an zuerft das Bild mit einem feuchten Schwamm abzu: 
waichen; kaum aber hat er es einigemal überfahren und den 
ſtaͤrkſten Schmuß weggewifcht, als zu feinem Erftaunen der 
ſchwarze Sammtrod ſich plöglich in einen hellblauen Plüfchrod 
verwandelt, wodurch der geiftlihe Herr ein fehr weltlicheg, 
obgleich altmodifches Anfehn gewinnt. Der Maler getraut 
fi nicht weiter zu wafchen, begreift nicht, wie ein Hellblau 
zum Grunde des tiefftien Schwarzen liegen, noch weniger 
wie er eine Lafur fo fehnell könne weggeſcheuert haben, welche 
ein ſolches Blau, wie er vor fih fah, in Schwarz zu ver: 
wandeln im Stande geweſen wäre. 

Genug er fühlte fih fehr beftürzt, das Bild anf diefen 
Grad verdorben zu haben: es war nichts Geiftliches mehr 
daran zu fehen, als nur die vielgelodte, runde Perrüde, 
wobei der Taufch eines verfchoffenen Pluͤſchroks gegen einen 
vortrefflihen neuen Sammtrod durchaus unerwünſcht blieb. 
Das Uebel fhien indeffen unheilbar, und unfer guter Künftler 
lehnte mißmuthig das Bild gegen die Wand und legte fich 
nicht ohne Sorgen zu Bette. 

Wie erfreut aber war er den andern Morgen, als er 
- das Gemälde wieder vornahm und den fchwarzen Sammtrod 
in völligem Glanze ‚wieder erblidte. Cr konnte fih nicht 
enthalten, den Rock an einem Ende abermals zu beneken, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXX VII. 8 
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da denn die blaue Farbe wieder erfchien, und nach einiger 
Zeit verfchwand. 

Als ih Nachricht von diefem Phanomen erhielt, begab 
ich mich fogleich zu dem Wunderbilde. Es ward in meiner 
Gegenwart mit einem feuchten Schwamme überfahren, und 
die Veränderung zeigte fich fehr ſchnell. Ich fab einen zwar 
etwas verfchoffenen aber völlig hellblauen Plüfhrod, auf 
welchem an dem Aermel einige braune Striche die Kalten 
andeuteten. 

Ich erklärte mir dieleds Phänomen aus der Lehre von 
den trüben Mitteln. Der Künftler mochte feine fhon gemalte 
fhwarze Sarbe, um fie recht tief zu machen, mit einem 
befondern Firniß lafiren, welcher beim Wafchen einige Feuch: 
tigkeit in fich fog und dadurch trübe ward, wodurh dad 
unterliegende Schwarz fogleich ale Blau erfhien. Vielleicht 
Eommen diejenigen, welche viel mit Firniffen umgehen, durd 
Zufall oder Nahdenfen, auf den Weg, diefe fonderbare 
Erfeheinung, den Sreunden der Naturforfhung, ald Erperi- 
ment darzuftellen. Mir hat es nach mandherlei Proben nicht 
gelingen wollen. . 

173. 

Haben wir nun die herrlichiten Fälle atmofpharifcher 
Erfdyeinungen, fo wie andre geringere, aber doch immer 
genugfam bedeutende, aus der Haupterfahrung mit trüben 
Mitteln hergeleitet; fo zweifeln wir nicht, daß aufmerkffame 
Naturfreunde immer weiter gehen und fich üben werden, die 
im Leben mannichfaltig vorfommenden Erfcheinungen auf 
eben diefem Wege abzuleiten und zu erklären; fo wie wir 
hoffen Eünnen, daß die Naturforfcher fih nach einem hinläng: 
lihen Apparat umfehen werden, um fo bedeutende Erfah: 
rungen den Wißbegierigen vor Augen zu bringen, 
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174, 

Sa wir möchten jene im Allgemeinen ausgeſprochene 
Haupterfheinung ein Grund- und Urphänomen nennen, und 
es fep ung erlaubt, hier, was wir darunter verſtehen, fo: 
gleich beizubringen. 

175. 

Das was wir in der Erfahrung gewahr werden, find 
meiftens nur Fälle, welche fich mit einiger Aufmerkfamteit 
unter allgemeine empirifche Rubriken bringen laffen. Diefe 
fubordiniren ſich abermals unter wiffenfhaftlihe Rubriken, 
welhe weiter hinaufdeuten, wobei ung gewifle unerläßliche 
Bedingungen des Erfcheinenden näher befannt werden. Von 
nun an fügt fih alles nah und nach unter höhere Negeln 
und Gefeße, die fi aber nicht durch Worte und Hppothefen 
dem Verſtande, fondern gleichfalls durch Phanomene dem 
Anfchauen offenbaren. Wir nennen fie Urphänomene, weil 
nichts in der Erfheinung über ihnen liegt, fie aber dagegen 
völlig geeignet find, daB man fiufenweife, wie wir vorhin 
hinaufgeftiegen, von ihnen herab bis zu dem gemeinften 
Falle der täglichen Erfahrung niederfteigen kann. Ein folches 
Urphänomen ift dasjenige, dad wir bisher dargeftellt haben. 
Wir fehen auf der einen Geite das Licht, das Helle, auf 
der andern die Finfterniß, das Dunkle, wir bringen die 
Trübe zwifhen beide, und aus dieſen Gegenfäßen, mit 
Hülfe gedachter Vermittlung, entwideln fih, gleichfalls in 
einem Gegenſatz, die Karben, deuten aber alsbald, durch 
einen Wechfelbezug, unmitrelbar auf ein Gemeinfames wie: 
der zurüd. 

176. 

In diefem Sinne halten wir den in der Naturforfchung 

begangenen Fehler für fehr groß, daB man ein abgeleitetes 
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Phänomen an die obere Stelle, das Urphänomen am die 
niedere Stelle feßte, je fogar das abgeleitete Phänomen wie- 
der auf den Kopf ftellte, und an ihm dad Sufammengefeßte 
für ein Einfaches, das Einfache für ein Sufammengefeßtes 
gelten ließ; durch welches Hinterſtzuvoͤrderſt die wunderlich⸗ 
ften Verwidlungen und Verwirrungen in die Naturlehre ge- 
fommen find, an welchen fie noch leidet. 
177. 

Wäre denn aber auch ein ſolches Urphänomen gefunden, 
io bleibt immer noch das Uebel, daß man es nicht als ein 
ſolches anerfennen will, daß wir hinter ihm und über ihm 
noch etwas Weiteres aufſuchen, da wir doch hier die Graͤnze 
des Schauens eingeftehen follten. Der Naturforfcher laſſe 
die Urphänomene in ihrer ewigen Ruhe und Herrlichkeit 
daftehen, der Philofoph nehme fie in feine Region auf, und 
er wird finden, daß ihm nicht in einzelnen Sällen, allgemei: 
nen Nubrifen, Meinungen und Sppothefen, fondern im 
Srund- und Urphänomen ein würdiger Stoff zu weiterer 
Behandlung und Bearbeitung überliefert werde. 


Dioptrifche Sarben der zweiten Claſſe. 
Nefraction. 


178. 

Die dioptrifhen Farben der beiden Elaffen fchließen fi 
genau an einander an, wie fich bei einiger Betrachtung fo: 
gleich finden laßt. Die der erften Elaffe erfchienen in dem 
Felde der trüben Mittel, die der zweiten follen ung nun in 
durchfichtigen Mitteln erfcheinen. Da aber jedes empirifc 
Durchſichtige an ſich ſchon als trüb angefehen werden kann, 
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wie und jede vermehrte Maſſe eines durchfichtig genannten 
Mittels zeigt; To ift die nahe Verwandtfchaft beider Arten 
genugſam einleuchtend. 

179. 

Doch wir abftrahiren vorerft, indem wir und zu den 
durchfichtigen Mitteln wenden, von aller ihnen einigermaßen 
beimohnenden Trübe, und richten unfre ganze Aufmerkfam- 
keit auf das hier eintretende Phanomen, das unter bem 
Kunftnamen der Nefraction befannt ift. 

180. 

Wir haben fchon bei Gelegenheit der phyfiologifchen Far- 
ben dasjenige, was man fonft Augentäufchungen zu nennen 
pflegte, als Chätigkeiten des gefunden und richtig wirkenden 
Auges gerettet (2) und wir kommen bier abermald in den 
Sall, zu Ehren unferer Sinne und zu Betätigung ihrer Zu- 
verläffigkeit einiges auszuführen. 

181. 

In der ganzen finnlihen Welt kommt alles überhaupt 
auf das Verhältniß der Gegenftände unter einander an, vor: 
züglich aber auf das Verhaͤltniß des bedeutendften irdifchen 
Gegenftandes, des Menfhen, zu den übrigen. Hierdurch 
trennt fih die Welt in zwei Theile, und der Menſch ftellt 
fih als ein Subject dem Object entgegen. Hier ift ed, wo 
fih der Praktiker in der Erfahrung, der Denker in der Spe— 
eulation abmüdet und einen Kampf zu beftehen aufgefordert 
ift, der durch feinen Frieden und durch keine Entfcheidung 
gefchloffen werden Fann. 

182. 

Immer bleibt es aber auch hier die Hauptfache, daß die 
Beziehungen wahrhaft eingefehen werden. Da nun unfre 
Sinne, in fo fern fie gefund find, Die äußern Berietungen 
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am wahrbafteften auefprehen; fo Fönnen wir unge über: 
zeugen, daß fie überall, wo fie dem Wirklihen zu widerfpre: 
hen fcheinen, das wahre Verhältniß defto fihrer bezeichnen. 
Sp erfheint uns das Entfernte Eleiner, und eben dadurd 
werden wir die Entfernung gewahr. An farblofen Gegen 
ſtänden brachten wir durch farblofe Mittel farbige Erfcheinun: 
gen hervor, und wurden zugleich auf die Grade des Trüben 
folder Mittel aufmerkfam. 
183. 

Eben fo werden unferm Auge die verfchiedenen Grade der 
Dichtigkeit durchfihtiger Mittel, ja fogar noch andre phpfifche 
und hemifche Eigenfchaften derfelben, bei Gelegenheit der Re⸗ 
feaction, befannt, und fordern ung auf, andre Prüfungen anzue 
jtellen, um in die von einer Seite fchon eröffneten Geheim: 
niffe auf phyſiſchem und chemifhem Wege völlig einzudringen. 
| 184. 


Gegenftände durch mehr oder weniger dichte Mittel ge 
fehen, erfheinen und nicht an der Stelle, an der fie fich, 
nach den Gefeßen der Perfpective, befinden follten. Hierauf 
beruhen die dioptrifchen Erfcheinungen der zweiten Claſſe. 

185. 

Diejenigen Geſetze des Sehens, welche fih durch mathe: 
matifche Formeln ausdrüden laffen, haben zum Grunde, daß, 
fo wie das Kicht fich in gerader Kinie bewegt, auch eine gerade 
Linie zwifchen dem fehenden Organ und dem gefehenen Ge⸗ 
genftand müffe zu ziehen feyn. Kommt alfo der Kal, daß 
“das Kicht zu und in einer gebogenen oder gebrochenen Kinie 
anlangt, daß wir die Segenftände in einer gebogenen oder 
gebrochenen Linie fehen; fo werden wir alsbald erinnert, daß 
die dazwiſchen liegenden Mittel fi verdichtet, daß fie dieſe 
oder jene fremde Natur angenommen haben. 
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186. 

Diefe Abweichung vom Geſetz des geradlinigen Sehens 
wird im Allgemeinen die Nefraction genannt, und ob wir 
gleih vorausfeßen können, daß unfre LZefer Damit befannt 
find; fo wollen wir fie doch Fürzlich von ihrer objectiven und 
fubjectiven Seite hier nochmals darftellen. 

187. | 

Man laffe in ein leeres Fubifches Gefäß das Sonnenlicht 
ſchräg in der Diagonale hineinfcheinen, dergeftalt daß nur 
die dem Licht entgegengefehte Wand, nicht aber der Boden 
erleuchtet fey; man gieße fodann Waſſer in diefes Gefäß und 
der Bezug des Lichtes zu demfelben wird fogleich verändert 
ſeyn. Das Kicht zieht fi gegen die Seite, wo ed herfommt, 
zurüd, und ein Sheil des Bodens wird gleihfalls erleuchtet. 
An dem Punkte, wo nunmehr das, Licht in das dichtere 
Mittel tritt, weicht ed von feiner geradlinigen Richtung ab 
und fcheint gebrochen, depwegen man auch diefes Phänomen 
die Brechung genannt hat. So viel von dem objectiven Verfuche. 

188. 

Zu der fubjectiven Erfahrung gelangen wir aber folgen- 
dermaßen. Man fehe das Auge an die Stelle der Sonne, 
das Auge fchaue gleichfalls in der Diagonale über die eine 
Wand, fo daß es die ihm entgegenftehende jenfeitige innre 
Wandflähe volllommen, nichts aber vom Boden fehen Eönne. 
Man gieße Waller in das Gefäß und das Auge wird num 
einen Theil des Bodens gleichfalls erbliden, und zwar ge: 
fhieht ed auf eine Weife, daß wir glauben, mir fehen noch 
immer in gerader Linie: denn der Boden fcheint ung herauf: 
gehoben, daher wir das fubiective Phanomen mit dem Namen 
der Hebung bezeichnen. Einiges, was noch befonders merk: 
würdig hiebei ift, wird Fünftig vorgetragen werden. 
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189. 

Spreden wir diefed Phänomen nunmehr im Allgemeinen 
aus, fo können wir, was wis oben angedeutet, hier wieder: 
holen: daB namlich der Bezug der Gegenfiände verändert, 
verrüdt werde. 

1%. 

Da wir aber bei unferer gegenwärtigen Darftellung die 
objectiven Erfheinungen von den fubjectiven zu trennen ge: 
meint find, fo fprechen wir das Phanomen vorerft fubjectiv 
aus, und fagen: es zeige fich eine Verrüdung des Gefehenen, 
oder des zu Sehenden. 

191. 

Es kann nun aber das unbegranzt Geſehene verrudt 
werden, ohne daß ung die Wirkung bemerklih wird. Verrüdt 
fih hingegen dad begranzt Geſehene, fo haben wir Merk: 
zeichen, daß eine Verrüdung gefhieht. Wollen wir ung alfo 
von einer folden Veränderung des Bezuges unterrichten, fo 
werden wir uns vorzüglich an die Verrüdung des begranzt 
Gefehenen, an die Verrüdung des Bildes zu halten haben. 

v 192. 

Diefe Wirkung überhaupt kann aber gefhehen durch pa: 
rallele Mittel: denn jedes parallele Mittel verrüdt den Ge: 
genftand und bringt ihn fogar im Perpendifel dem Auge 
entgegen. Merklicher aber wird diefes Verrüden durch wicht 
parallele Mittel. 

193. 

Diefe können eine völlig fphärifche Geftalt haben, auch 
ald convere, oder ald concave Linien angewandt werden. 
Wir bedienen ung derfelben gleichfalls bei unfern Erfahrun- 
gen. Weil fie aber nicht allein das Bild von der Stelle 
verrüden, fondern daſſelbe auh auf manderlei Weife 
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verändern; fo gebrauchen wir lieber ſolche Mittel, deren Flaͤchen 
zwar nicht parallel gegen einander, aber doch ſaͤmmtlich eben 
find, namlich Prismen, die einen Triangel zur Baſe haben, 
die man zwar auch ald Theile einer Linfe betrachten fann, 
die aber zu unfern Erfahrungen deßhalb befonders tauglich find, 
weil fie das Bild fehr ftark von der Stelle verrüden, ohne jedoch 
an feiner Geſtalt eine bedeutende Beränderung hervorzubringen. 
194, 

Nunmehr, um unfre Erfahrungen mit möglichfter Ge⸗ 
nauigkeit anzuftellen und alle Verwechslung abzulehnen, hal: 
ten wir ung zuerfi an 


Subjective Verfuche, 
bei welchen nämlich der Gegenftand dur ein bredendes 
Mittel von dem Beobachter gefehen wird. Sobald wir diefe 
der Neihe nach abgehandelt, follen die objectiven Verfuche in 
gleiher Ordnung folgen. 


All. 
Kefraktion ohne Sarbenerfcheinung. 


195. 

Die Refraction kann ihre Wirkung dufern, ohne daß 
man eine Farbenerfcheinung gewahr werde. So ſehr aud 
duch Refraction das unbegranzt Gefehene, eine farblofe oder 
einfach gefärbte Flache verrüdt werde, fo entfteht innerhalb 
derfelben doc, Feine Farbe. Man kann ſich hievon auf man: 
cherlei Weife überzeugen. 

196. 
Man feße einen gläfernen Cuhus auf irgend eine Fläche 
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und ſchaue im Perpendifel oder im Winkel darauf; fo wird 
die reine Fläche dem Auge völlig entgegen gehoben, aber ee 
zeigt fich Feine Farbe. Wenn man durchs Prisma einen rein 
grauen oder blauen Himmel, eine rein weiße oder farbige 
Wand betrachtet, fo wird der Theil der Fläche, den wir eben 
ing Auge gefaßt haben, völlig von feiner Stelle gerüdt feyn, 
ohne daß wir deshalb die mindefte Farbenerfcheinung darauf 
bemerfen. 


XIH. 
Bedingungen der Sarbenerfcheinung. 


197. 

Haben wir bei den vorigen Berfuchen und Beobadhtungen 
alle reinen Flächen, groß oder Klein, farblos gefunden, fo 
bemerken wir an den Rändern, da wo fi eine folhe Fläche 
gegen einen hellern oder dunklern Gegenftand abfchneidet, 
eine farbige Erfcheinung. 

198, 

Durch Verbindung von Rand und Fläche entftehen Bil: 
der. Wir fprechen daher die Haupterfahrung dergeftalt aus: 
es müffen Bilder verridt werden, wenn eine Sarbenerfcheis 
nung fih zeigen fol. 

199. 

Wir nehmen das einfahfte Bild vor ung, ein helles 
Rund auf dunklem Grunde A. An diefem findet eine Vers 
rüdung fiatt, wenn wir feine Ränder von dem Mittelpunfte 
aus fcheinbar nach außen dehnen, indem wir es vergrößern. 
Diefes gefhieht durch jedes convere Glas, und wir erbliden 
in diefem Salle einen blauen Rand B. 


15 


200. 

Den Umkreis eben deffelben Bildes Fünnen wir nach dem 
Mittelpunfte zu fcheinbar hineinbewegen, indem wir das 
Rund zufammenziehen; da alsdann die Ränder gelb erfchei- 
nen C. Diefes gefchieht durch ein concaves Glas, dag aber 
nicht, wie die gewöhnlichen Lorgnetten, dünn gefchliffen ſeyn 
darf, Tondern einige Maffe haben muß. Damit man aber 
diefen Verſuch auf einmal mit dem converen Glas machen 
‚könne, fo bringe man in das helle Nund auf fchwarzem 
Grunde eine Eleinere fhwarze Scheibe. Denn vergrößert man 
durh ein convered Glas die fchwarze Scheibe auf weißem 
Grund, fo gefchieht diefelbe Operation, ald wenn man ein 
weißes Rund verkleinerte: denn wir führen den ſchwarzen 
Rand nach dem weißen zu; und wir erbliden alfo den gelb: 
lihen Farbenrand zugleich mit dem blauen D. 

201. 

Diefe beiden Erfcheinungen, die blaue und gelbe, zeigen 
fi an und über dem Weißen. Sie nehmen, infofern fie 
über das Schwarze reichen, einen röthlichen Schein an. 

202. 

Und hiermit find die Grundphanomene aller Farbener- 
fheinung bei Gelegenheit der Refraction ausgeſprochen, 
welche denn freilich auf mancherlei Weife wiederholt, variirt, 
erhöht, verringert, verbunden, verwidelt, verwirrt, zuleßt 
aber immer wieder auf ihre urfprüngliche Einfalt zurüdge: 
führt werden können. 

. 203. 
- Unterfuhen wir nun die Operation, welche wir vorge: 
nommen, fo finden wir, daß wir in dem einen Zalle den 
hellen Rand gegen die dunkle, in dem andern den dunfeln 
Rand gegen die helle Fläche fcheinbar geführt, eins durch das 
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andre verdrängt, eins über das andre weggefchoben haben. 
Wir wollen nunmehr fämmtliche Erfahrungen ſchrittweiſe zu 
entwickeln ſuchen. 

204. 

Ruͤckt man die helle Scheibe, wie es beſonders durch 
Drismen gefchehen kann, im Ganzen von ihrer Stelle: fo 
wird fie in der Richtung gefärbt, in der fie fcheinbar bewegt 
wird, und zwar nad jenen Geſetzen. Man betrachte durch 
ein Prisma die in a befindlihe Scheibe dergeftalt, daß fie 
nach b verrüdt erfcheine, fo wird der obere Rand, nach dem 
Gefeß der Figur B, blau und blauroth erfcheinen, der un: 
‘tere, nach dem Gefeß der Scheibe C, gelb und gelbroth. Denn 
im erſten Fall wird das helle Bild in den Dunkeln Rand 
hinüber, und in dem andern der dunkle Rand über dag 
belle Bild gleihfam hineingeführt. Ein Gleiches gilt, wenn 
man die Scheibe von a nah c, von a nach d, und fo im . 
ganzen Kreife fcheinbar herumführt. 

205. 

Wie fih nun die einfahe Wirkung verhält, fo verhält 
fih auch die zufammengefeßte. Man fehe durch das hori: 
zontale Prisma ab nach einer hinter demfelben in einiger 
Entfernung befindlichen weißen Scheibe in e; fo wird die 
Scheibe nach f erhoben und nad dem obigen Geſetz gefärbt 
feyn. Man hebe dieß Prisma weg und fchaue durch ein ver: 
ticales ce d nah eben dem Bilde, fo wird es in herfcheinen, 
und nad eben demfelben Gefeße_gefärbt. Man bringe nun 
beide Prismen über einander, fo erfcheint die Scheibe, nad 
einem allgemeinen Naturgefeß, in der Diagonale verrädt und 
gefärbt, wie es die Richtung eg mit fich bringt. 

206. 
Geben wir auf diefe entgegengefeßten Farbenränder der 
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Scheibe wohl Acht, fo finden wir, daß fie nur in der Rich⸗ 
tung ihrer fcheinbaren Bewegung entftehen. Ein rundes Bild 
laßt ung über diefes Verhältniß einigermaßen ungewiß; ein 
vieredtes hingegen belehrt ung Flärli darüber. 

207. 

Das vieredte Bild a, in der Richtung ab oder ad 
verrüdt, zeigt ung an den Seiten, die mit der Richtung 
parallel gehen, Feine Karben; in der Richtung ac hingegen, 
da fih das Quadrat in feiner eignen Diagonale bewegt, er: 
fheinen alle Gränzen des Bildes gefärbt. 

208. 

Hier betätigt fich alſo jemer Ausſpruch (203 f.), ein 
Bild müfle dergeftalt verrüdt werden, daß feine helle Gränze 
über die dunkle, die dunkle Graͤnze aber über die helle, das 
Bild über feine Begränzung, die Begränzung über bas Bild 
fheinbar hingeführt werde. Bewegen fih aber die geradlini: 
gen Gräanzen eines Bildes durch Nefraction immerfort, daß 
‚ fie nur neben einander, nicht aber über einander ihren Weg 
zurüdlegen; fo entftehen Feine Farben, und wenn fie auch bie 
ing Unendlihe fortgeführt würden. 


XIV. 
Bedingungen unter welchen die Sarbenerfcheinung 
zunimmt. 
200. | 
Wir haben in dem Vorigen gefehen, daß alle Farbener⸗ 


fheinung bei Gelegenheit der Mefraction darauf beruht, daß 
der Rand eines Bildes gegen das Bild felbft oder über den 
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Grund gerüdt, daß das Bild gleichfam über fich felbft oder 
über den Grund hingeführt werde. Und nun zeigt fih auch, 
bei vermehrter Verrüdung des Bildes, die Farbenerfcheinung 
in einem breitern Maaße, und zivar bei fubjectiven Verſu— 
chen, bei denen wir immer noch verweilen, unter folgenden 
Bedingungen. 

210. 

Erftlih, wenn das Auge gegen parallele Mittel eine 
fhiefere Richtung annimmt. 

Zweitens, wenn das Mittel aufhört, parallel zu feyn, 
und einen mehr oder weniger fpißen Winfel bildet. 

Drittend, durch das verftärfte Maaß des Mittels; ed 
ſey nun, daß parallele Mittel am Volumen zunehmen, oder 
die Grade des ſpitzen Winkels verftärft werden, doch fo, daß 
fie keinen rechten Winkel erreichen. 

Viertens, durch Entfernung des mit brechenden Mitteln 
bewaffneten Auges von dem zu verrüdenden Bilde. 

Fünftens, durch eine chemifche Eigenfchaft, welhe dem 
Glaſe mitgetheilt, auch in demfelben erhöht werden Fann. 

211. 

Die größte Verrüdung des Bildes, ohne daß deffelben 
Geſtalt bedeutend verändert werde, bringen wir durch Prig- 
men hervor, und dieß ift die Urfahe, warum durch fo ges 
ftaltete Slafer die Karbenerfcheinung hoͤchſt mächtig werden 
fann. Wir wollen uns jedoch bei dem Gebrauch derfelben 
von jenen glänzenden Erfcheinungen nicht blenden laffen, viels 
mehr die oben feitgefeßten einfachen Anfänge ruhig im Sinne 
behalten. 

212. | 

Diejenige Farbe, welche bei Verrüdung eines Bildes 

voransgeht, ift immer die breitere, und wir nennen fie einen 
— 
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Saum; diejenige Farbe, welche an der Gränze zurüdbleibt, 
{ft die fchmalere, und wir nennen fie einen Rand. 
213. 

Bewegen wir eine dunkle Gränze gegen das Helle, fo 
geht der gelbe breitere Saum voran, und der fchmälere gelb: 
rothe Rand folgt mit der Gränze. Nüden wir eine belle 
Gränze gegen das Dunfle, fo geht der breitere violette Saum 
voraus und der fchmälere blaue Rand folgt. 

214. 

Iſt das Bild groß, fo bleibt deſſen Mitte ungefärbt 
Sie ift ald eine unbegränzte Fläche anzufehen, die verrüdt, 
aber nicht verändert wird. Iſt es aber fo fehmal, daß unter 
obgedachten vier Bedingungen der gelbe Saum den blauen 
Rand erreichen kann, fo wird die Mitte völlig durch Karben 
zugededt. Man mache diefen VBerfuh mit einem weißen 
Streifen auf ſchwarzem Grunde; über einem folden werden 
fi die beiden Ertreme bald vereinigen und dag Grün er 
zeugen. Man erblickt aladann folgende Reihe von Farben: 

Gelbroth 
Gelb 
Grün 
Blau 
Blauroth. 
215. | 

Bringt man auf weiß Papier einen fchwarzen Streifen; 
fo wird fi der violette Saum darüber hinbreiten, und den 
gelbrothen Rand erreihen. Hier wird das dazwifchen lie: 
gende Schwarz, fo wie vorher das dazwifchen liegende Weiß 
aufgehoben, und an feiner Stelle ein prächtig reines Noth 
erfcheinen, das wir oft mit dem Namen Purpur bezeichnet 
haben. Nunmehr ift die Karbenfolge nachſtehende: 
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Blau 
Blauroth 
Purpur 
Gelbroth 
Gelb. 
216. 

Nah und nah Fünnen in dem erſten Falle (214) Gelb 
und Blau dergeftalt über einander greifen, daß diefe beiden 
Sarben fi völlig zu Grün verbinden, und das farbige Bild 
folgendermaßen erfcheint: 

Gelbroth 
Grün 
Blauroth. 

Im zweiten Falle (215) ſieht man unter ähnlichen Um— 

ftänden nur: 
Blau 
Purpur 
Selb. 

Welhe Erfheinung am ſchoͤnſten ſich an Fenfterftäben 
zeigt, die einen grauen Himmel zum NHintergrunde haben. 

217. 

Bei allem diefem laffen wir niemald aus dem Sinne, 
daß diefe Erfcheinung nie als eine fertige, vollendete, Tone 
dern immer ld eine werdende, zunehmende, und in man: 
hem Sinn beftimmbare Erfheinung anzufehen fey. Deßwe- 
gen fie auch bei Negation obiger fünf Bedingungen (210) 
wieder nah und nah abnimmt, und zuleßt völlig ver: 
ſchwindet. 
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XV, 
Ableitung der angezeigten Phänomene. 


218. 

Ehe wir nun weiter gehen, haben wir die erjtgedachten 
ziemlich einfachen Phanomene aus dem Vorhergehenden abzu: 
leiten, oder wenn man will, zu erklären, damit eine deut: 
lihe Einfiht in die folgenden mehr zufammengefesten Gr: 
fheinungen dem Liebhaber der Natur werden könne. 

219. 

Bor allen Dingen erinnern wir ung, daß wir im Reiche 
der Bilder wandeln. Beim Sehen überhaupt ift das begranzt 
Gefehene immer das, worauf wir vorzüglich merken; und in 
dem gegenwärtigen Kalle, da wir von Sarbenerfcheinung bei 
Gelegenheit der Nefraction fprehen, kommt nur das begrangt 
Gefehene, kommt nur das Bild in Betrachtung. 

220. 

Wir Tönnen aber die Bilder überhaupt zu unfern chro— 
matifchen Darftellungen in primäre und fecundäre Bilder 
eintheilen. Die Ausdrüde felbft bezeichnen, was wir darum: 
ter verftehen, und nacfolgendes wird unfern Sinn nod 
deutlicher machen. 

| 221. 

Man Fann die primären Bilder anfehen, erftlich als 
urfprüngliche, ald Bilder, die von dem anwefenden Ge: 
genftande in unferm Auge erregt werden, und die ung von 
feinem wirklichen Dafepn verfihern. Diefen kann man die 
ſecundären Bilder entgegenfeßen, als abgeleitete Bilder, 
die, wenn der Gegenftand weggenommen ift, im Auge zurüd: 
bleiben, jene Schein= und Gegenbilder, welhe wir in der 
Lehre von phyfiologiichen Farben umftändlich abgehandelt haben. 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte, XXXVIL 8 
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222. 

Man kann die primären Bilder zwertens auch ale 
directe Bilder anfehen, welche wie jene urfprünglichen 
unmittelbar von dem Gegenftande zu unferm Auge gelangen, 
Diefen Fann man die fecunddren, als indirecte Bilder 
entgegenfeßen, welche erft von einer fpiegelnden Flaäͤche aus 
der zweiten Hand uns überliefert werden. Es find dieſes 
die Eatoptrifhen Bilder, welhe auch in gewiſſen Fällen zu 
Doppelbildern werden Fünnen. 

Ä 223. 

Wenn nämlich der fpiegelnde Körper durchfichtig ift und 
zwei hinter einander liegende parallele Flächen bat; fo kann 
von jeder Fläche ein Bild ins Auge kommen, und fo entfte: 
hen Doppelbilder, in fofern dag obere Bild dag untere nicht 


‚ganz dedt, welches auf mehr als Eine Weife der Fall ift. 


Man halte eine Spielkarte nahe vor einen Spiegel. Man 
wird alsdann zuerft dad ſtarke lebhafte Bild der Karte 
erfcheinen ſehen; allein den Rand des ganzen fowohl als jedes 
einzelnen darauf befindlihen Bildes mit einem Saume ver: 
bramt, welcher der Anfang des zweiten Bildes iſt. Diefe 
Wirkung. ift bei verfchiedenen Spiegeln, nach Derfchiedenheit 
der Stärke des Glaſes und nach vorgefommenen Zufällig: 
keiten beim Schleifen, gleichfall3 verfchieden. Tritt man 
mit einer weißen Wefte auf fchwarzen Unterkleidern vor man: 
hen Spiegel, fo erfcheint der Saum fehr ſtark, wobei man 
auch fehr deutlih die Doppelbilder der Metallfnöpfe anf 
dunkelm Tuche erfennen fann. 

224. 
Mer fih mit andern, von ung früher angedeuteten Ver: 


ſuchen (80) ſchon befannt gemacht hat, der wird fih auch 


bier eher zurecht finden. Die SFeniterftibe von Glastafeln 
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zurüdgeworfen zeigen fich doppelt und laffen fich, bei mehrerer 
Stärke der Tafel und vergrößertem Zurückwerfungswinkel 
gegen das Auge, völlig trennen. Sp zeigt auch ein Gefäß 
vol Waſſer mit flahem fpiegelndem Boden die ihm vorge- 
haltnen Segenftände doppelt, und nah Verhältniß mehr oder 
weniger von einander getrennt; wobei zu bemerken ift, daß 
da, wo beide Bilder einander deden, eigentlich das vollfom: 
men lebhafte Bild entfteht, wo ed aber auseinander tritt 
und doppelt wird, fih nun mehr fhwache, durchſcheinende 
und gefpenfterhafte Bilder zeigen. 
225. 

Will man wiffen, welches das untere, und welches das 
obere Bild fey; fo nehme man gefärbte Mittel, da denn ein 
helles Bild, das von der untern Fläche zurüdgeworfen wird, 
die Farbe des Mittels, dad aber von der obern zurüdgeworfen 
wird, die geforderte Farbe hat. Umgekehrt tft es mit dunfeln 
Bildern; weßwegen man auch hier ſchwarze und weiße Tafeln 
vehr wohl brauchen kann. Wie leicht die Doppelbilder fich 
Sarben mittheilen laffen, Farbe hervorrufen, wird auch hier 
wieder auffallend ſeyn. 

226. 

Drittens kann man die primären Bilder auch ald Haupt- 
bilder anjehen und ihnen die fecundären ald Nebenbilder 
gleihfam anfügen. Ein folhes Nebenbild iſt eine Art von 
Doppelbild, nur daß es fih von dem Hauptbilde nicht trennen 
laßt, ob ed fih gleich immer von demfelben zu entfernen 
ſtrebt. Won ſolchen ift nun ‚bei den prismatifchen Erichei= 
nungen die Rede. 

227. | 

Das unbegranzt durch Refraction Gefehene zeigt Feine 

Farbenerſcheinung (195). Das Gefehene muß begrängt feyn. 
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Es wird daher ein Bild gefordert; dieſes Bild wird duch 
Nefraction verrüdt, aber nicht vollfommen, nicht rein, nicht 
fharf verrüdt, fondern unvolllommen, dergeftalt, daß ein 
Nebenbild entfteht. 

228. 

Ber einer jeden Erfheinung der Natur, befonders aber 
bei einer bedeutenden, auffallenden, muß man nicht ftehen 
bleiben, man muß fie nicht an fich heften, nicht an ihr Ele: 
ben, fie nicht ifolirt betrachten; fondern in der ganzen Natur 
umherſehen, wo fich etwas Nehnliches, etwas Verwandtes 
zeigt: denn nur durch Sufammenjtellen des Verwandten 
entſteht nah und nad) eine Zotalität, die ſich felbft ausfpricht 
und feiner weitern Erklärung bedarf. 

229. 

Wir erinnern ung alfo hier, daß bei gewiflen Fällen 
Pefraction unläugbare Doppelbilder hervorbringt, wie eg bei 
dem fogenannten Seländifhen Kryſtalle ber Fall if. Der: 
gleichen Doppelbilder entftehen aber auch bei Refraction durch 
große Bergfryftalle und ſonſt; Phanomene, die noch nicht 
genugfam beobachtet find. 

230. 

Da num aber in gedachtem Falle (227) nicht von Doppel, 
fondern von Nebenbildern die Nede iftz fo gedenken wir einer 
von uns fchon dargelegten, aber noch nicht volllommen aus: 
geführten Erfcheinung. Man erinnere fih jener frühern Er: 
fahrung, daß ein helles Bild mit einem dunfeln Grunde, 
ein dunfled mit einem hellen Grunde fhon in Abfiht auf 
unfre Metina in einer Art von Conflict ftehe (16). Das 
Helle erfcheint in diefem Falle größer, das Dunkle Kleiner. 

231. 
Bei genauer Beobachtung diefes Phänomens läßt fich 


en, 
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bemerken, daß die Bilder nicht ſcharf vom Grunde abgefchnitten, 
fondern mit einer Art von grauem, einigermaßen gefärbtem 
Rande, mit einem Nebenbild erfheinen. Bringen nun Bilder 
fhon in dem nadten Auge folhe Wirkungen hervor, was wird 
erſt geichehen, wenn ein dichtes Mittel dazwifchen tritt. 
Nicht das allein, was uns im höcften Sinne lebendig 
erfcheint, übt Wirkungen aus und erleidet fie; fondern auch 
alles, was nur irgend einen Bezug auf einander hat, ift 
wirffam auf einander und zwar oft in fehr hohem Maaße. 
232. 

Es entftehet alfo, wenn die Nefraction auf ein Bild 
wirft, an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und zwar fcheint 
e3, daß das wahre Bild einigermaßen zurüdbleibe und fich 
dem Verrüden gleichlam widerfeße. Gin Nebenbild aber in 
der Richtung, wie das Bild durch Nefraction über ſich felbft 
und über den Grund hin bewegt wird, eilt vor und zwar 
fhmaler oder breiter, wie oben fhon ausgeführt worden 
(212 — 216). 

233. 

Auch haben wir bemerkt (224), daß Doppelbilder als 
balbirte Bilder, ald eine Art von durchſichtigem Gefpenft 
erfcheinen, fo wie fich die Doppelfchatten jedesmal als Halb: 
fhatten zeigen müffen. Diefe nehmen die Farbe leicht an 
und bringen fie fchnell hervor (69). Sene gleichfalls (80). 
Und eben der Fall tritt auch bei den Nebenbildern ein, welche 
zwar von dem Hauptbilde nicht ab=, aber auch als halbirte 
Bilder aus demfelben hervortreten, und Daher fo fchnell, fo 
feiht und fo energifch gefärbt erfcheinen können. | 

234. 

Daß nun die prismatifche Sarbenerfcheinung ein Neben: 

bild fep, davon Tann man fihb auf mehr ald Eine Ver 
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überzeugen. Es entfteht genau nah der Form des Haupt: 
bildes. Dieſes fey nun gerade oder im Bogen begränzt, 


gezackt oder wellenförmig, durchaus hält ſich dag Nebenbild 


genau an den Umriß des Hauptbildes. 


235. 
Aber nicht allein die Korm des wahren Bildes, fondern 


‚ auch andere Beftimmungen deffelben theilen fih dem Neben: 


— 


bilde mit. Schneidet ſich das Hauptbild ſcharf vom Grunde 
ab, wie Weiß auf Schwarz, fo erſcheint das farbige Neben: 
bild gleichfalls in feiner hoͤchſten Energie. Es ift lebhaft, 
deutlich und gewaltig. Am allermachtigften aber ift es, wenn 
ein leuchtendes Bild fih auf einem dunfeln Grunde zeigt, 
wozu man verfchiedene Vorrichtungen machen Fann. 


236. 


Stuft fi aber das Hauptbild ſchwach von dem Grunde 
ab, wie fi graue Bilder gegen Schwarz und Weiß, oder 
gar gegen einander verhalten; fo ift auch das Nebenbild 
fhwah, und Eann bei einer geringen Differenz von Tinten 
beinahe unmerflich werden, 

237. 


So ift es ferner höchft merkwürdig, was anfarbigen Bil: 
dern auf hellem, dunkelm oder farbigem Grunde beobachtet 
wird. Hier entfteht ein Zufammentritt der Farbe des Neben- 
bildes mit der realen Farbe des Hauptbildes, und es erfcheint 
daher eine zufammengefeste, entweder Durch Hebereinftimmung 
begünftigte oder durch Widerwärtigfeit verfümmerte Farbe. 


238. 


Ueberhaupt aber ift das Kennzeichen ded Doppel: und 
Nebenbildes die Halbdurchſichtigkeit. Man denke fih daher 
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innerhalb eines durchſichtigen Mittels, deffen innere Anlage 
nur balbdurhfihtig, nur Durchicheinend zu werden ſchon oben 
ausgeführt ift (14T); man denke fih innerhalb deffelben ein 
halbdurchſichtiges Scheinbild, To wird man diefes fogleich für 
ein trübes Bild anfprechen. 

239. 

Und fo laſſen fih die Karben bei Gelegenheit. der Refrac⸗ 
tion aus der Kehre von den trüben Mitteln gar bequem ab- 
leiten. Denn wo der voreilende Saum des trüben Nebenbildes 
fihb vom Dunkeln über das Helle zieht, erſcheint das Gelbe; 
umgefehrt wo eine helle Sränze über die dunkle Umgebung 
binaustritt, erfcheint dad Blaue (150, 151). 

240. 


Die voreilende Farbe ift immer die breitere. So greift 
die gelbe über das Licht mit einem breiten Saume; da wo 
fie aber an das Dunkle gränzt, entfteht, nach der Lehre der 
Steigerung und Belchattung, das Gelbrothe als ein fchmäle- 
rer Rand. 

24. 

An der entgegengefehten Seite hält fih das gedrängte 
Blau an der Gränze, der vorftrebende Saum aber, als ein 
leichtes Trübes über das Schwarze verbreitet, läßt uns die 
violette Sarbe feben, nach eben denfelben Bedingungen, welche 
oben bei der Lehre von den trüben Mitteln angegeben worden, 
und welche ſich Fünftig in mehreren andern Fällen gleihmäßig 
wirffam zeigen werden. 

222. 

Da eine Ableitung wie die gegenwärtige fih eigentlich 
vor dem Anfchauen des Forfchers legitimiren muß; fo ver: 
langen wir von jedem, daß er fih nicht auf eine flüchtiae, 
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fondern gründliche Weife mit dem bisher VBorgeführten bes 
kannt mache. Hier werden nicht willfürlihe Zeihen, Buchftaben 
und was man fonft belieben möchte, ftatt der Erfcheinungen 
‚bingeftelt; hier werden nicht Nedensarten überliefert, die 
man hundertmal wiederholen ann, ‚ohne etwas dabei zu 
denfen, noch jemanden etwas dadurch denfen zu machen; 
fondern es ift von Erfcheinungen die Rede, die man vor den 
Augen des Keibed und des Geiftes gegenwärtig haben muß, 
um ihre Abkunft, ihre Herleitung fih und andern mit Klar: 
heit entwideln zu Fünnen. 


XVI. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


243. 


Da man jene vorſchreitenden fünf Bedingungen (210), 
unter welchen die Farbenerſcheinung zunimmt, nur ruͤckgaͤngig 
annehmen darf, um die Abnahme des Phanomensd leicht 
einzufehen und zu bewirken; fo wäre nur noch dasjenige, 
was Dabei das Auge gewahr wird, Fürzlich zu befchreiben 
und durchzuführen. 

244, 
Auf dem Höchften Punkte wechfelfeitiger Dedung der 


entgegengefegten Näander erfcheinen die Farben folgender: 
maßen (216): 


Gelbroth Blau. 
Grün Purpur. 
Blauroth Gelb. 


— 
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245 


Bei minderer Dedung zeigt fih das Phanomen folgenders 
maßen (214, 215): 


Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Grün Purpur 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier ericheinen alfo die Bilder noch völlig gefärbt, aber 
diefe Reihen find nicht als urfprüngliche, ftetig ſich ausein⸗ 
ander entwidelnde ſtufen- und fcealenartige Reihen anzu—⸗ 
fehben; fie können und müffen vielmehr in ihre Elemente 
zerlegt werden, wobei man denn ihre Natur und Eigenfchaft 
beffer kennen lernt. 


246. 

Diefe Elemente aber find (199, 200, 201): 
Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Weißes Schwarzes 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier tritt num das Hauptbild, das bisher ganz zuge⸗ 
det und gleichlam verloren gewefen, in der Mitte der Erz 
fheinung wieder hervor, behauptet fein Recht und läßt ung 
die fecundäre Natur der Nebenbilder, die fih als Raͤnder 
und Saͤume zeigen, völlig erfennen. 

2A. 

Es haͤngt von und ab, diefe Rander und Saume fo 
ſchmal werden zu laffen, ald es ung beliebt, ja noch Refrac⸗ 
tion übrig zu behalten, ohne daß ung deßwegen eine Farbe 
an der Graͤnze erfchiene. 
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Diefes nunmehr genugfam entwidelte farbige Phano- 
men laffen wir denn nicht als ein urfprüngliches gelten; 
fondern wir haben es auf ein früheres und einfacheres zu—⸗ 
rücdgeführt, und foldhes aus dem Urphänomen des Lichtes 
und der Finfternig durch die Trübe vermittelt, in Verbin- 
dung mit der Lehre von den fecundären Bildern abgeleitet, 
und fo gerüftet werben wir die Erfcheinungen, weldhe graue 
und farbige Bilder durch Brechung verrüdt hervorbringen, 
zuleßt umftändlich vortragen und damit den Abſchnitt fubjec- 
tiver Erfheinungen völlig abichließen. 


XVII. 


Graue Bilder durch Brechung verrückt. 


248. | 

Wir haben bisher nur fchwarze und weiße Bilder auf 
entgegengefeßtem Grunde durchs Prisma betrachtet, weil fich 
an denfelben die farbigen Nänder und Säume am deutlich 
ften ausnehmen. Gegenwärtig wiederholen wir jene Verſuche 
mit grauen Bildern und finden abermald die befannten 
Wirkungen. 

219. 

Nannten wir das Schwarze den Mepräfentanten der 
Finfterniß, das Weiße den Stellvertreter des Lichts (18); fo 
koͤnnen wir fagen, daß das Graue den Halbfchatten repraäfen- 
tire, welder mehr oder weniger an Licht und Finfterniß 
Theil nimmt und alfo zwifchen beiden inne fteht (36). Zu 
unferm gegenwärtigen Swede rufen wir folgende Phänomene 
ins Gedaͤchtniß. 
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250. 

Graue Bilder erfcheinen heller auf fchwarzem als auf 
weißem Grunde (33), und erfcheinen in ſolchen Fällen, als 
ein Helles auf dem Schwarzen, größer; ald ein Dunfles anf 
dem Weißen, Fleiner (16). 

251. 

Je dunkler das Gran ift, defto mehr ericheint es ale 
ein fchwaches Bild auf Schwarz, als ein ftarfes Bild auf 
Weiß, und umgekehrt; daher giebt Dunfelgrau auf Schwarz 
nur ſchwache, daſſelbe auf Weiß ftarfe, Hellgrau auf Weiß 
ſchwache, auf Schwarz ſtarke Nebenbilder. 

252. 

Grau auf Schwarz wird ung durchs Prisma jene Phd- 
nomene zeigen, die wir bisher mit Weiß auf Schwarz ber: ' 
vorgebracht haben; die Naäander werden nach eben der Negel 
gefärbt, die Säume zeigen fih nur ſchwaͤcher. Bringen wir 
Grau auf Weiß, fo erbliden wir eben die Ränder und Saͤume, 
welche hervorgebracht wurden, wenn wir Schwarz auf Weiß 
durchs Prisma betrachteten. 

253. 

Berfhiedene Schattirungen von Grau, fiufenweife an 
einander gefeht, werden, je nachdem man das Dunklere oben 
oder untenhin bringt, entweder nur Blau und Violett, oder 
nur Moth und Gelb an den Rändern zeigen. 

‘ 254. 

Eine Reihe grauer Schattirungen, horizontal an einans 
der geftellt, wird, wie fie oben’ oder unten an eine ſchwarze 
oder weiße Fläche ftößt, nach den befannten Negeln gefärbt. 

259. 

Auf der zu diefem Abfchnitt beftimmten, von jedem 

Naturfreund für feinen Apparat zu vergrößernden Kakel tann 
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man diefe Phänomene durchs Prisma mit einem Blicke ger 
wahr werden. . 
256. 

Hoͤchſt wichtig aber ift die Beobachtung und Betrahtung 
eines grauen Bildes, welches zwiichen einer fchwarzen und 
einer weißen Fläche dergeftalt angebracht ift, daß die Thei— 
lungslinie vertical durch das Bild durchgeht. 

257. 

An diefem grauen Bilde werden die Farben nad der 
befannten Regel, aber nach dem verfchiedenen Verhaltniffe 
des Hellen zum Dunkeln, auf einer Linie .entgegengefeßt er- 
fheinen. Denn indem das. Graue zum Schwarzen fi ald 
heil zeigt, fo hat es oben dad Rothe und Gelbe, unten das 
Blaue und Violette. Indem es fi zum Weißen als dun: 
fel verhält, fo fieht man oben den blauen und violetten, un— 
ten hingegen den rothen und gelben Rand. Diele Beobad: 
tung wird für die nachfte Abtheilung höchft wichtig. 


XVII. 
Sarbige Bilder durch Brechung verrückt. 


258. 

Eine farbige große Fläche zeigt innerhalb ihrer felbft, 
fo wenig als eine fchwarze, weiße oder graue, irgend eine 
prismatifche Sarbe; ed müßte denn zufällig oder vorfäßlich 
auf ihr Hell und Dunkel abwechfeln. Es find alfo auh nur 
Beobahtungen durchs Prisma an farbigen Flächen anzuftel: 
fen, infofern fie durch einen Nand von einer andern ver: 
ſchieden tingirten Fläche abgefondert werden, alfo auch nur 
an farbigen Bildern. 


93 


259. 

Es fommen alle Farben, welcher Art fie auch feyn mö- 
gen, darin mit dem Grauen überein, daß fie dunkler als 
Weiß, und heller ald Schwarz erfcheinen. Diefed Schatten: 
bafte der Farbe (oxısoov) ift ſchon früher angedeutet. worden 
(69), und wird ung immer bedeutender werden. Wenn wir 
alfo vorerft farbige Bilder, auf fchwarze und weiße Flächen 
bringen, und fie durchs Prisma betrachten; fo werden wir 
alles, was wir bei grauen Flächen bemerkt haben, hier aber: 
mals finden, 

260. 

Derrüden wir ein farbiges Bild, fo entfteht, wie bei 
farblofen Bildern, nad eben den Gefeken, ein Nebenbild. 
Diefes Nebenbild behält, was die Farbe betrifft, feine ur- 
fprünglihe Natur bei und wirft auf der einen Seite als ein 
Blaues und Blaurothed, auf der entgegengefekten als ein 
Gelbes und Gelbrotheds. Daher muß der Fall eintreten, daß 
die Scheinfarbe des Nandes und des Saumes mit der rea- 
len Sarbe eines farbigen Bildes homogen fey; es kann aber 
auch im andern Falle dag mit einem Pigment gefärbte Bild 
mit dem erfcheinenden Rand und Saum fich heterogen fin: 
den. In dem erften Falle identificirt fi) das Scheinbild mit 
dem wahren und fcheint daffelbe zu vergrößern; dahingegen 
in dem zweiten Kalle das wahre Bild durch das Scheinbild 
verunreinigt, undeutlich gemacht und verfleinert werden kann. 
Wir wollen die Kalle durchgehen, wo diefe Wirkungen fi 
am fonderbarften zeigen. 

261. 

Man nehme die zu diefen Verfuchen vorbereitete Tafel 
vor fih, und betrahte das rothe und blaue Viered auf 
ſchwarzem Grunde neben einander, nah der gewöhnlicden 
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Weile durchs Prisma; fo werden, da beide Farben heller find 
ald der Grund, an beiden, fowohl oben als unten, gleiche 
farbige Ränder und Säume entftehen, nur werden fie dem 
Auge des Beobachters nicht gleich deutlich erfcheinen. 

262. 

Das Rothe ift verhaltnifmäßig gegen dad Schwarze viel 
heller ald das Blaue. Die Farben der Nänder werden alfo 
an dem Rothen ftärker ale an dem Blauen erfheinen, wel: 
ches hier wie ein Dunfelgraues wirft, das wenig von dem 
Schwarzen unterfchteden tft (251). 

263. 

Der obere rothe Rand wird ſich mit der Zinnoberfarbe 
des Vierecks identificiren und fo wird das rothe Viereck hin- 
aufwärts ein wenig vergrößert erfcheinen; der gelbe herab: 
wärtsftrebende Saum aber giebt der rothen Flache nur einen 
hoͤhern Glanz und wird erft bei genauerer Aufmerkſamkeit 
benierfbar. 

264. 

Dagegen ift der rothe Rand und der gelbe Saum mit 
dem blauen Biere heterogen; es wird alfo an dem Rande 
eine ſchmutzig grüne Farbe eutftehen, und fo wird beim 
flüchtigen Anblick das blaue Viere von diefer Seite zu ver: 
lieren fcheinen. 

265. 

An der untern Granze der beiden Vierecke wird ein 
blauer Rand und ein violetter Saum entftehen und die ent: 
gegengefeste Wirkung hervorbringen. Denn der blaue Rand, 
der mit der Zinnoberfläche heterogen ift, wird dag Gelbrothe 
beihmußen und eine Art von Grün hervorbringen, fo daß 
dad Rothe von dieſer Seite verkürzt und Hinaufgerüdr 
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erfcheint, und der violette Saum nach dem Schwarzen zu kaum 
bemerft wird. 
266. 

Dagegen wird der blaue Scheinrand ſich mit der blauen 
Flache identificiren, ihr nicht allein nichts nehmen, fondern 
vielmehr noch geben; und diefelbe wird alfo dadurh und 
durch den violetten benachbarten Saum, dem Anfcheine nad, 
vergrößert und fcheinbar herunter gerückt werden. 

267. 

Die Wirkung der homogenen und heterogenen Ränder, 
wie ich fie gegenwärtig genau beichrieben habe, ift fo mächtig 
und fo fonderbar, daß einen flüchtigen Befchauer beim er 
ften Anblide die beiden Vierede aus ihrer wechfelfeitig bo: 
rizontalen Lage gefchoben und im entgegengefeßten Sinne 
verrüdt fcheinen, das Nothe hinaufwärts, das Blaue herab« 
wartd. Doch niemand, der in einer gewiffen Folge zu beob— 
achten, Verfuhe an einander zu knüpfen, aus einander her- 
zuleiten verfteht, wird fich von einer folhen Scheinwirfung 
täufchen laſſen. 

268. 

Eine richtige Einfiht in diefes bedeutende Phanomen 
wird aber dadurch erleichtert, Daß gewille Iharfe, ja ängft- 
lihe Bedingungen nöthig find, wenn diefe Täufchung fratt- 
finden fol. Man muß nämlich zu dem rothen Viered ein 
mit 3innober oder dem beften Mennig, zu dem blauen ein 
mit Indig recht fatt gefärbtes Papier beforgen. Alsdann 
verbindet ficb der blaue und rothe prismatiihe Rand, da mo 
er homogen ift, unmerklih mit dem Bilde, da wo er hetes 
rogen ift, befhmukt er die Farbe des Vieredd, ohne eine 
fehr deutlihe Mittelfarbe bervorzubringen. Das Roth des 
Vierecks darf nicht zu fehr ing Gelbe fallen, fonft wird oben 
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der dunkelrothe Scheinrand zu fehr bemerklih; es muß aber 
von der andern Seite genug vom Gelben haben, fonft wird 
die Veränderung durch den gelben Saum zu deutlih. Das 
Blaue darf nicht hell feyn, fonft wird der rothe Rand fit: 
bar, und der gelbe Saum bringt zu offenbar ein Grün ber: 
vor, und man fann den untern violetten Saum nicht mehr 
für die verrüdte Geftalt eines hellblauen Vierecks anfehen 
oder ausgeben. 
269. 

Bon allem dieſem wird Eünftig umftändliher die Rede 
feyn, wenn wir vom Apparate zu diefer Abthetlung handeln 
werden. Feder Naturforfcher bereite fih die Tafeln felbft, 
am diefes Taſchenſpielerſtückchen hervorbringen zu können, 
und fich dabei zu überzeugen, daß die farbigen Ränder felbft 
in dieſem Falle einer gefchärften Aufmerkſamkeit nicht ent- 
gehen Fünnen. 

270. 

Indeſſen find andere mannichfaltige Zufammenftellungen, 
wie fie unfere Tafel zeigt, völlig geeignet, allen Zweifel über 
diefen Punkt jedem Aufmerkffamen zu benehmen. 

271. 

Man betrachte dagegen ein weißes, neben dem blauen 
ftehendes DViere auf ſchwarzem Grunde; fo werden an dem 
weißen, welches hier an der Stelle des rothen fteht, die ent: 
gegengefeßten Nander in ihrer höchften Energie fich zeigen. 
Es erftredt fih an demfelben der rothe Rand faft noch mehr 
als oben am rothen felbft über die Horizontallinie des blauen 
hinauf; der untere blaue Rand aber ift an dem weißen in 
feiner ganzen Schöne ſichtbar; Dagegen verliert er fih in dem 
blauen Viereck durch Identification. Der violette Saum bin: 
abwärts ijt viel deutlicher an dem weißen, ald an dem blauen. 
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272. 

" Man vergleiche nun die mit Fleiß über einander geitell: 
ten Paare gedachter Vierede, das rothe mit dem weißen, Die 
beiden blauen Vierecke mit einander, dad blaue mit dem 
rothen, das blaue mit dem weißen, und man wird Die Der: 
haltniffe diefer Slachen zu ihren farbigen Rändern und 
Säumen deutlih einfehen. 

273. 

Noch auffallender erfcheinen die Ränder und ihre Ver⸗ 
haltniffe zu den farbigen Bildern, wenn man die farbigen 
Dierede und das fchwarze auf weißem Grunde betrachtet. 
Denn bier fällt jene Täuſchung völlig weg, und die Wirfun- 
gen der Ränder find fo fihtbar, ald wir fie nur in irgend 
einem andern Falle bemerkt haben. Man betrachte zuerft 
das blaue und rothe Viereck durchs Prisma. An beiden 
entfieht der blaue Rand nunmehr oben. Dieier, homogen 
mit dem blauen Bilde, verbindet fih demfelben und fcheint 
e8 in die Höhe zu heben; nur daß der hellblaue Rand ober: 
wärts zu fehr abftiht. Der violette Saum ift auch herab: 
wäarts ind Blaue deutlich genug. Eben diefer obere blaue 
Scheinrand ift nun mit dem rothen Viereck heterogen, er ift 
in der Gegenwirkfung begriffen und kaum fichtbar. Der vio- 
lette Saum indeffen bringt, verbunden mit dem Gelbrothen 
des Bildes, eine Pfirfihblürhfarbe zu Wege. 

274. 

Wenn nun aus der angegebenen Urfache die oberen Ran: 
der diefer Vierecke nicht horizontal erfcheinen, fo erfcheinen 
. die untern defto gleicher: denn indem beide Farben, die rothe 
und die blaue, gegen dad Weiße gerechnet, dunfler find, 
als fie gegen das Schwarze heil waren, welches befonderd von 
der legtern gilt; fo entfteht unter beiden der rothe Ravd 

Oeette, ſaͤmmtl. Werke. XXXVH, 7 
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, mit feinem gelben Saume fehr deutlih. Er zeigt fih nnter 

dem gelbrothen Bilde in feiner ganzen Schönheit, und unter 

dem dunkelblauen beinahe wie er unter dem fchwarzen erfchien; 

wie man bemerken kann, wenn man abermals die überein: 

andergefeßten Bilder und ihre Nänder und Saͤume vergleicht. 
279. 

Um nun diefen Verfuchen die größte Mannichfaltigkeit 
und Deurlichfeit zu geben, find Vierecke von verfchledenen 
Farben in der Mitte der Tafel dergeftalt angebracht, daß die 
Gränze des Schwarzen und Weißen vertical durch fie durch⸗ 
geht. Man wird fie, nach jenen ung überhaupt und befon: 
ders bei farbigen Bildern genugfam bekannt gewordenen 
Kegeln, an jedem Rand zwiefacd gefärbt finden, und die 
Vierecke werden in fi felbft entzwei geriffen und hinauf: 
oder herunterwärtd gerüdt erfcheinen. Wir erinnern ung 
hiebei jenes grauen, gleichfalls auf der Gränzicheidung dee 
Schwarzen und Weißen beobachteten Bildes (257. 

276. 

Da nun das Phanomen, das wir vorhin an einem rothen 
und blauen Viere auf fchwarzem Grunde bid zur Tänfchung 
gefehen haben, das Hinauf- und Hinabrüden zweier verfchie- 
den gefärbten Bilder und hier an zwei Hälften eines und 
deffelben Bildes von einer und derfelben Farbe fichtbar wird; 
fo werden wir dadurch abermald auf die farbigen Ränder, 
ihre Säume und auf die Wirkungen ihrer homogenen und 
heterogenen Natur hingewiefen, wie fie fih zu den Bildern 
verhält, an denen die Erfcheinung vorgeht. 

Sch überlaffe den Beobachtern die mannichfaltigen Schats 
tirungen der halb auf Schwarz, halb auf Weiß angebrachten 
farbigen Vierecke felbft zu vergleichen, und bemerfe nur noc 
die widerfinnige fcheinbare Nerzerrung, da Roth und Gelb 
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auf Schwarz hinaufwärtd, auf Weiß herunterwaͤrts, Blau 
auf Schwarz herunterwärts, und.auf Weiß hinaufwärtd gezo- 
sen fcheinen; welches doch alles dem bisher mweitläufig Abge- 
bandelten gemäß ift. 

277. 

Nun ftelle der Beobachter die Tafel dergeftalt vor fich, 
daß die vorgedahten, auf der Graͤnze des Schwarzen und 
Weißen. ftehenden Vierecke fih vor ihm in einer horizontalen 
Meihe befinden, und daß zugleich der fchwarze Theil oben, 
der weiße aber unten fey. Er betrachte durchs Prisma jene 
Vierede, und er wird bemerken, daß das rothe Viereck durch 
den Anſatz zweier rothen Nänder gewinnt; er wird bei genauer 
Aufmerkſamkeit den gelben Saum auf dem rothen Bilde 
bemerfen, und der untere gelbe Saum nach dem Weißen zu 
wird völlig deutlich feyn. 

278. 

Dben an dem gelben Viereck ift der rothe Rand fehr 
merklich, weil dag Gelbe ald Hell gegen das Schwarz genug: 
ſam abfticht. Der gelbe Saum identificirt ſich mit der gelben 
Fläche, nur wird folhe etwas fchöner dadurch; der untere 
Rand zeigt nur wenig Roth, weil das helle Gelb gegen da3 
Weiße nicht genugfam abfticht. Der untere gelbe Saum aber 
iſt deutlich genug, 

279: 

An dem blauen Viereck hingegen tft der obere rothe Rand 
kaum fichtbar; der gelbe Saum bringt herunterwärtd ein 
fhmußiges Grün im Bilde hervor; der untere rothe Rand 


"amd der gelbe Saum zeigen fich in lebhaften Farben. 


280. 
Bemerkt man num in diefen Källen, daß dad rothe Bild 
durch einen Anſatz auf beiden Seiten zu gewinnen, das 
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duntelblaue von einer Seite wenigftend zu verlieren fcheint; 
fo wird man, wenn man die Pappe umfehrt, fo daß der 
weiße Theil fih oben, der fchwarze fi unten befindet, das 
umgefehrte Phanomen erbliden. 

281. 

Denn da nunmehr die homogenen Ränder und Saͤume 
an den blanen Vierecken oben und unten entftehen, fo fcheinen 
diefe vergrößert, ja ein Theil der Bilder felbft fchöner gefärbt, 
und nur eine genaue Beobachtung wird die Nänder und Scäume 
von der Farbe der Fläche felbft unterfcheiden lehren. 

282. 

Das gelbe und rothe dagegen werden in diefer Stellung 
der Tafel von den heterogenen Rändern eingefchranft und 
die Wirkung der Xocalfarbe verfümmert. Der obere blaue 
Rand ift an beiden faft gar nicht fichtbar. Der violette Saum 
zeigt fih als ein ſchönes Pfirfihblüch auf dem rothen, ale 
ein fehr blaffes auf dem gelben; die beiden untern Ränder 
find grün; an dem rothen fchmußig, lebhaft an dem gelben; 
den violetten Saum bemerkt man unter dem rothen wenig, 
mehr unter dem gelben. 

283. 

Ein jeder Naturfreund mache fih zur Pflicht, mit allen 
den vorgefragenen Erfcheinungen genau befannt zu werden, 
und halte es nicht für läftig, ein einziges Phanomen durch 
fo manche bedingende Umftände durchzuführen. Ja diefe Ers 
fahrungen laffen fih noch ing Unendliche durch Bilder von 
verfchiedenen arbeit, auf und zwifchen verfchiedenfarbigen 

Flaͤchen, vervielfältigen. Unter allen Umftänden aber wird 
jedem Aufmerkfamen deutlich werden, daß farbige Vierecke 
neben einander nur deßwegen durch das Prisma verfchoben 
erfheinen, weil ein Anfag von homogenen und heterogenen 

u 
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Rändern eine Taͤuſchung hervorbringt. Diefe ift man nur 
alsdann zu verbannen fähig, wenn man eine Reihe von 
Verſuchen neben einander zu ftellen und ihre Uebereinftimmung 
darzuthun genugfame Geduld hat. 

Warum wir aber vorftehende Verfuhe mit farbigen 
Bildern, welche auf mehr ald Eine Weife vorgetragen werden 
fonnten, gerade fo und fo umftändlich dargeftellt, wird in 
der Zolge deutlicher werden. Gedachte Phänomene waren 
früher zwar nicht unbekannt, aber fehr verfannt; deßwegen 
wir fie, zu Erleichterung eines Fünftigen biftorifchen Vortrags, 
genau entwickeln mußten. 

23. 

Wir wollen nunmehr zum Sclufe den Freunden der 
Natur eine Vorrichtung anzeigen, durch welche diefe Erfchei- 
nungen auf einmal deutlih, ja in ihrem größten Slanze, 
geſehen werden fönnen. 

Man fchneide aus einer Pappe fünf, ungefähr einen Zoll 
große, völig gleiche Vieree neben einander aus, genau in 
horizontaler Linie. Man bringe dahinter fünf farbige Glaͤ— 
fer, in der befannten Ordnung, Drange, Gelb, Grün, Blau, 
Violett. Man befeftige diefe Tafel in einer Deffnung der 
Camera obfeura, fo daß der helle Himmel durch fie gefehen 
wird, oder daß die Sonne darauf feheint, und man wird 
höchſt energifche Bilder vor fich haben. : Man betrachte fie 
nun durchs Priema und beobachte die durch jene Verſuche 
an gemalten Bildern fchon befannten Phänomene, namlich 
die theils begünftigenden, theils verfümmernden Ränder und 
Säume, und die dadurch bewirkte feheinbare Verrüdung der 
fpecifiich gefärbten Bilder aus der horizontalen Linie. 

Das was der Beobachter hier fehen wird, folgt genug- 
fam aus dem früher Abgeleiteten; daher wir ed auch nicht 
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einzeln abermals durchführen, um fo weniger, ald wir auf 
diefe Erfyeinungen zurüdzufehren noch öfteren Anlaß finden 
werden. 


XIX. 
Achromafie und Gpperchromafie. 


285. 

In der frühern Zeit, da man noch mandes, was in der 
Natur regelmäßig und conftant war, für ein bloßes Abirren, 
für zufällig hielt, gab man auf die Farben weniger Act, 
welche bei Gelegenheit der Nefraction entftiehen, und bielt 
fie für eine Erfheinung, die fich von befondern Nebenumftän- 
den herfihreiben möchte. 

286. 

Nachdem man fich aber überzeugt hatte, daß diefe Farten: 
erfcheinung die Mefraction jederzeit begleite, fo war es na- 
türlih, daß man fie auch als innig und einzig mit der 
Nefraction verwandt anfah, und nicht anders glaubte, als 
daß das Maaß der Farbenerfcheinung fih nah dem Maaße 
der Brechung richten und beide gleichen Schritt mit einander 


halten müßten. 
287 


Wenn man alfo nicht gänzlich, doch einigermaßen, das 
Phanomen einer ftärkeren oder fchwacheren Brechung der ver: 
fchiedenen Dichtigkeit der Mittel zufchrieb; wie denn aud) 
reinere atmofphärifhe Luft, mit Dünften angefüllte, Waller, 
Glas, nah ihren fteigenden Dichtigkeiten, die fogenannte 
Brechung, die Berrüdung des Bildes vermehren: fo mnfte 
man faum zweifeln, daß auch in felbiger Maaße die Farben: 
erfcheinung fich fteigern müffe, und man glaubte völlig gewiß 
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zu ſeyn, daß bei verfchiedenen Mitteln, welche man im Gegen: 

finne der Drehung zu einander brachte, fich, fo lange Bre⸗ 

hung vorhanden fey, die Karbe zeigen, fo bald aber die 

Sarbe verihwände, auch die Brechung aufgehoben feyn muͤſſe. 
288. 

In fpäterie Zeit hingegen ward entdedt, daß diefed ale 
gleich angenommene Verhältniß ungleich ſey, daß zwei Mittel 
das Bild gleich weit verrüden, und doch ſehr ungleiche 
Sarbenfäume bervorbringen Eönnen. 

289. 

Man fand, daB man zu jener phpfifchen Gigenfchaft, 
welcher man die Refraction zufchrieb, noch eine hemifche hinzu 
zu denfen babe (210); wie wir folches Künftig, wenn wir 
ung hemifhen NRüdfichten nähern, weiter auszuführen den: 
ten, fo wie wir die nähern Umftände diefer wichtigen Ent- 
deckung in der Gefhichte der Tarbenlehre aufzuzeichnen ha⸗ 
"ben. Gegenwärtig fei folgendes genug. 

290. 

Es zeigt fih bei Mitteln von gleicher, oder wenigſtens 
nahezu gleicher, Brechungstraft der merkwärdige Umftand, 
Daß ein Mehr und Weniger der Karbenerfcheinung durch eine 
chemifche Behandlung hervorgebracht werden kann; das Mehr 
wird nämlich durh Säuren, dad Weniger durch Alkalien be: 
fiimmt. Bringt man unter eine gemeine Glasmaſſe Metall: 
oxyde, fo wird die Karbenerfcheinung folher Gläfer, ohne daß 
die Nefraction merklich verändert werde, fehr erhöht. Daß 
das Mindere hingegen auf der alkalifchen Seite liege, Tann 
leicht vermuthet werden. 

291. 
Diejenigen Glasarten, welche nach der Entdeckung zuerft 
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angewendet worden, nennen die Engländer Flint: und Crown⸗ 
glas, und zwar gehört jenem erften die ftärkere, diefem zwei⸗ 
ten die geringere Karbenerfheinung an. 

292. 

Zu unferer gegenwärtigen Darftellung bedienen wir ung 
diefer beiden Ausdrüde als Kunftwörter, und nehmen an, 
daß in beiden die Nefraction gleich fey, das Flintglad aber 
die Farbenerfcheinung um ein Drittel ftärfer ald dad Crown⸗ 
glas hervorbringe; wobei wir unferm Leſer eine, gewiffer: 
maßen fpmbolifche, Zeihnung zur Hand geben. 

293, 


Man denke fi auf einer fchwarzen Tafel, welche Bier, 
des bequemeren Vortrags wegen, in Gafen getheilt ift, zwi: 
fhen den Parallellinien a b und c d fünf weiße Vierede 
Das Viered Nr. 1 ftebe vor dem nadten Auge unverrüdt 
auf feinem Platz. 

294. 

Das Viered Nr. 2 aber ſey, durch ein vor dad Auge ge: 
baltenes Prisma von Sromnglad g, um drei Caſen verrüdt 
und zeige die Farbenfäume in einer gewiflen Breite; ferner 
fey das Viereck Nr. 3, durch ein Prisma von Flintglag h, 
gleichfalls um drei Caſen heruntergerüdt, dergeftalt daß es 
die farbigen Säume nunmehr um ein Drittel breiter als 
Nr. 2 zeige. , 

‚295. 

Ferner ftelle man fich vor, das Viereck Nr. A ſey eben 
wie dag Nr. 2, dur ein Prisma von Crownglas, erft drei 
Caſen verrüdt geweien, dann fey ed aber, durch ein entge- 
gengeftellted Prisma h von Flintglas, wieder auf feinen vo: 
rigen Fleck, wo man es num fieht, gehoben worden. 
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296. 

Hier Hebt fih nun die Nefraction zwar gegen einander 
auf; allein da das Prisma h bei der Verrüdung durch drei 
Safen um ein Drittel breitere Karbenfäume, ale dem Prisma 
g eigen find, bervorbringt, fo muß, bei aufgehobener Ne: 
fraction, noch ein Ueberfhuß von Zarbenfaum übrig bleiben, 
und zwar im Sinne der feheinbaren Bewegung, welche das 
Prisma bh dem Bilde ertheilt, und folglich umgefehrt, wie 
wir die Farben an den berabgerüdten Nummern 2 und 3 er: 
blicken. Diefed Weberfchießende der Farbe baben wir Hpper: 
hromafie genannt, woraus fich denn die Achromafie unmit- 
telbar folgern laßt. 

297. 


Denn gefeht es wäre das Viereck Nr. 5 von feinem er: 
ſten fupponirten Plaße, wie Nr. 2, durch ein Prisma von 
Srownglad g, um drei Safen herunter gerüdt worden; fo 
dürfte man nur den Winkel eines Prismas von Slintglas h 
verkleinern, folches im umgelfehrten Sinne an das Prisma g 
anfchließen, um das Viereck Nr. 5 zwei Caſen fcheinbar bin- 
auf zu beben; wobei die Hyperchromaſie des vorigen Falles 
wegfiele, das Bild nicht ganz an feine erfte Stelle gelangte 
und doch fchon farblos erfchiene. Man fieht auch an den fort: 
punftirten Linien der zufammengefegten Prismen unter Wr. 5 
daß ein wirflihe! Prisma übrig bleibt, und alfo auch auf 
dBiefem Wege, fo bald man fich die Linien krumm denft, ein 
Ocularglas entſtehen kann; wodurch denn die achromatifchen 
Kerngläfer abgeleitet find. 


298. 
Zu diefen Verfuchen, wie wir fie hier vortragen, iſt ein 
fleined aus Drei verfchiedenen Prismen zufammengefeßtes 
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Prisma, wie folhe in England verfertigt werden, bödhft 
geſchickt. Hoffentlich werden kuͤnftig unfre inländiſchen Künft- 
ler mit diefem nothwendigen Inſtrumente jeden Naturfreund 
verfehen. 


XX. 


Vorzüge der ſubjectiven Verſuche. Uebergang zu 
den objectiven. 


299. 

Wir haben die Farbenerſcheinungen, welche ſich bei Ge 
legenheit der Nefraction fehen laffen, zuerft durch fübjective 
Derfuche dargeftellt, und das Ganze in fich dergeftalt abge 
ſchloſſen, daß wir auch fchon jene Phanomene aus der Lehre 
von den trüben Mitteln und Doppelbildern ableiteten. 

300. 

Da bei Vorträgen, die fih auf die Natur beziehen, doch 
alles auf Sehen und Schauen anfommt, fo find diefe Ver: 
ſuche um defto ermwünfchter, als fie fich leicht und bequem 
anftellen laſſen. Jeder Liebhaber Tann fich den Apparat, ohne 
große Umſtaͤnde und Koften, anfchaffen; ja wer mit Pappar- 
beiten einigermaßen umzugehen weiß, einen großen Theil 
felbft verfertigen. Wenige Tafeln, auf welche ſchwarze, weiße, 
graue und farbige Bilder auf hellem und dunfelm Grunde 
abwechfeln, find dazu hinreihend. Man ftellt fie unverrüdt 
vor fih hin, betrachtet bequem und anhaltend die Erſcheinun⸗ 
gen an dem Rande der Bilder; man entfernt fih, man 
nähert fich wieder und beobachtet genau den Stufengang deg 
Phaͤnomens. 
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301. 

Ferner laffen fich auch durch geringe Prismen, die nicht 
von dem reinften Slafe find, die Erfcheinungen noch deutlich 
genug beobachten. Was jedoch wegen dieſer Slasgeräthfchaf: 
ten noch zu wünfchen feyn möchte, wird in dem Abfchnitt, 
der den Apparat abhandelt, umftändlich zu finden feyn. 

302. 

Ein Hauptvortheil diefer Verfuche ift fodann, dag man 
fie zu jeder Tageszeit anftellen kann, in jedem Zimmer, es 
fey nach einer Weltgegend gerichtet nad welcher es wolle; 
man braucht nicht auf Sonnenfchein zu warten, der einem 
uordifhen Beobachter überhaupt nicht reichlich gewogen iſt. 


Die objectiven Verfuche 


303. 
verlangen hingegen notbwendig den Sonnenfhein, der, wenn 
er fi auch einftellt, nicht immer den wünfdhenswerthen Be: 
zug auf den ihm entgegengeftellten Apparat haben Tann. 
Bald fteht die Sonne zu hoch, bald zu tief, und doch auch 
nur furze Zeit in dem Meridian des am beften gelegenen 
Zimmers. Unter dem Beobachten weicht fie; man muß mit 
dem Apparat nachrüden, wodurch in manchen Källen die Ver: 
fuche unficher werden. Wenn die Sonne durchs Prisma fcheint, 
fo offenbart fie alle Ungleichheiten, innere Faden und Bläs- 
chen des Glaſes, wodurh die Erfcheinung verwirrt, getrübt 
und mißfärbig gemacht wird. 

304. 

Doch müſſen die Verfuche beider Arten gleich genau be: 
fannt ſeyn. Sie fcheinen einander entgegengefeßt und geben 
immer .mit einander parallel; was die einen zeigen, zeigen die 
andern auch, und doch hat jede Art wieder ihre Eigenheiten, 
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wodurch gewiffe Wirkungen der Natur auf mehr als Eine 


Weiſe offenbar werden. 
305. 


Sodann giebt ed bedeutende Phanomene, welche man 
durch Verbindung der fubjectiven und objectiven Verſuche 
hervorbringt. Nicht weniger gewähren ung die objectiven 
den Vortheil, daß wir fie meift duch Linearzeichnungen 
darftellen und die innern VBerhältniffe des Phanomend auf 
unfern Tafeln vor Augen legen können. Wir fäumen daher 
nicht die objectiven Verſuche fogleich dergeftalt vorzutragen, 
Daß die Phanomene mit den fubjectiv vorgeftellten durchaus 
gleichen Schritt halten; deßwegen wir auch neben der Zahl 
eines jeden Paragraphen die Zahl der früheren in Parenthefe 
unmittelbar anfügen. Doch feken wir im Ganzen voraug, 
daß der Lefer fih mit den Tafeln, der Korfher mit bem 
Apparat befannt mahe, damit die Zwillinge = Phanomene, 
von denen die Rede ift, auf eine oder die andere Weife, 
dem Liebhaber vor Augen feyen. 


XXI. 
Refraction ohne Farbenerſcheinung. 


306 (195, 196). 

Daß die Refraction ihre Wirkung aͤußere, ohne eine 
Farbenerſcheinung hervorzubringen, iſt bei objectiven Ber: 
ſuchen nicht ſo vollkommen als bei ſubjectiven darzuthun. 
Wir haben zwar unbegraͤnzte Raͤume, nach welchen wir 
durchs Prisma ſchauen und ung überzeugen können, daß ohne 
Gränze Feine Farbe entftehe; aber wir haben kein unbegrangt 
Leuchtendes, welches wir Eönnten aufs Prisma wirken laffen. 
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Unfer Licht fommt und von begranzten Körpern, und die 
Sonne, welche unfre meiften objectiven prismatifchen Er: 
fheinungen hervorbringt, ift ja felbft nur ein Kleines be= 
granzt leuchtendes Bild. 

307. 

Indeſſen Eönnen wir jede größere Deffnung, durch welche 
die Sonne durchfcheint, jedes größere Mittel, wodurch das 
Sonngalicht aufgefangen und aus feiner Richtung gebracht 
wird, fhon infofern als unbegränzt anfchen, indem wir bloß 
die Mitte der Flaͤchen, nicht aber ihre Granzen betrachten. 

308 (197). 

Man ftelle ein großes Waſſerprisma in die Sonne, und 
ein heller Raum wird fih in die Höhe gebrochen an einer 
entgegengefeßten Tafel zeigen und die Mitte diefed erleuch- 
teten Raumes farblos ſeyn. Eben daſſelbe erreicht man, 
wenn man mit Glasprismen, welche Winfel von wenigen 
Graden haben, den Verſuch anftellt. Ja diefe Erfcheinung 
zeigt fich felbft bei Glasprismen, deren brechender Winkel 
ſechzig Grad ift, wenn man nur die Tafel nahe genug ber: 
an bringt. 


XXI 
Bedingungen der Sarbenerfcheinung. 


309 (198). 

Wenn nun gedachter erleuchteter Raum. zwar gebrochen 
von der Stelle gerüdt, aber nicht gefärbt erfcheint , fo ſieht 
man jedoh an ben horizontalen Gränzen deffelben eine 
‘farbige Erfheinung. Daß auch hier die Farbe bloß durch 
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Verrückung eines Bildes entftehe, ift umftändlicher dar: 
zuthun. 

Das Leuchtende, welches hier wirkt, ift ein Begraͤnztes 
and die Sonne wirft hier, indem fie fcheint und ſtrahlt, als 
ein Bild. Man mache die Deffnung in dem Laden der 
Camera obfeura fo Klein als man kann, immer wird Das 
ganze Bild der Sonne hereindringen. Das von ihrer Scheibe 
berftrömende Licht wird fich in der kleinſten Deffnung kreuzen 
und den Winkel machen, der ihrem fcheinbaren Diameter 
gemäß ift. Hier Eommt ein Conus mit der Spike außen 
an und inwendig verbreitert ſich diefe Spike wieder, bringt 
ein durch eine Tafel aufzufaffendes rundes, fih dur die 
Entfernung der Tafel auf immer vergrößerndes Bild hervor, 
weiches Bild nebft allen übrigen Bildern der aͤußeren LXanb: 
fehaft auf einer weißen gegengehaltenen Flache im dunfeln 
Zimmer umgekehrt erfcheint. 

310. 

Wie wenig alio hier von einzelnen Sonnenftrahlen, 
oder Strahlenbündeln und Büfcheln, von Strahlencplindern, 
Stäben und wie man fich dag alles vorftellen mag , die Rede 
feyn kann, ift auffallend. Zu Bequemlichkeit gewiffer Linear: 
Darftellungen nehme man dag Sonnenlicht als parallel ein: 
fallend an; aber man wiſſe, daß diefes nur eine Kietion iſt, 
welche man fih gar wohl erlauben kann, da wo der zwifchen 
die Fiction und die wahre Erfcheinung fallende Bruch unbes 
deutend if. Man hüte fich aber, diefe Fiction wieder zum 
Phanomen zu machen, und mit einem folchen fingirten 
Phanomen weiter fort zu operiren. 

311. 

Man vergrößere nunmehr die Deffnung in dem Fenfter: 

taden fo weit man will, man mache fie rund oder viereckt, 
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ia man öffne den Laden ganz und laſſe die Sonne durch den 
völligen Fenfterraum in das Zimmer fcheinen; der Raum, 
den fie erleuchtet, wird immer fo viel größer feyn, als der. 
Winkel, den ihr Durchmeſſer macht, verlangt; und alfo ift 
auch felbft der ganze durh das größte Fenfter von der 
Sonne erleuchtete Raum nur das Sonnenbild plus der 
Weite der Oeffnung. Wir werden bierauf zuruͤckzukehren 
künftig Gelegenheit finden. | 
312 (199). 

Fangen wir nun dad Sonnenbild durch convere Gläfer auf, 
fo ziehen wir es gegen den Focus zufammen. Hier muß, 
nach den oben ausgeführten Megeln, ein gelber Saum und 
ein gelbrotber Rand entftehen, menn das Bild auf einem 
weißen Papiere aufgefangen wird. Weil aber dieſer Verſuch 
blendend und unbequem ift, fo macht er fih am fchönften 
mit dem Bilde des Vollmonde. Wenn man diefes durch ein 
converes Glas zufammenzieht, fo erfcheint der farbige Rand 
ig der größten Schönheit: Denn der Mond fendet an fi 
fhon ein gemäßigtes Licht, und er kann alfo um befto eher 
die Karbe, welche aus Maͤßigung des Lichts entfteht, hervors 
bringen; wobei zugleich dag Auge des Beobachterd nur Leife 
und angenehm berührt wird. 

313 (200). | 

Wenn man ein leuchtendes Bild durch concave Glaͤſer 
auffaßt, fo wird ed vergrößert und alfo ausgedehnt. Hier 
erſcheint das Bild blau begränzt. 

314. 

Beide entgegengefeßte Erſcheinungen kann man dur 
ein convered Glas ſowohl fimultan, als fucceffiv hervorbrin- 
gen, und zwar fimultan, wenn man auf das convere Glas 
in der Mitte eine undurchfichtige Scheibe Flebt, und uun Ast 
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Sonn enbild auffängt. Hier wird nun fowohl das leuchtende 
Bild als der in ihm befindliche fchwarze Kern zufammen: 
gezogen, und fo müfen auch die entgegengefeßten Karben 
erfcheinungen entftehen. Ferner kann man dieſen Gegenfaß 
fucceffiv gewahr werden, wenn man das leuchtende Bild 
erft bis gegen den Focus zufammenzieht; da man denn Gelb 
und Gelbroth gewahr wird: dann aber hinter dem Focus 
daffelbe fich ausdehnen läßt; da ed denn fogleich eine blaue 
Graͤnze zeigt. 
315 (201). 

Auch bier gilt, was bei den fubjectiven Erfahrungen 
gefast worden, daß das Blaue und Gelbe fih an und über 
dem Meißen zeige, und daß beide Karben einen röthlichen 
Schein annehmen infofern fie über das Schwarze reichen. 

316 (202, 203). 

Diefe Grunderfcheinungen wiederholen fih bei allen 
folgenden objeetiven Erfahrungen, fo wie fie die Grundlage 
der fubjeetiven ausmachten. Much die Dperation, welche 
vorgenommen wird, iſt eben Ddiefelbe; ein heller Nand wird 
gegen eine dunkle Kläche, eine dunkle Fläche gegen eine heile 
Sränze geführt. Die Grängen mülfen einen Weg machen, 
und fich gleichfam über einander drangen, bei diefen Ber: 
ſuchen wie bei jenen. 

317 (204). 

Laſſen wir alfo dag Sonnenbild durd eine größere oder 
Heinere Deffnung in die dunkle Sammer, fangen wir es 
durch ein Prisma auf, deffen brechender Winkel hier wie ge- 
wöhnlich unten feyn mag: fo kommt das leuchtende Bild 
nicht in gerader Linie nach dem Fußboden, fondern es wird 
an eine vertical gefeßte Tafel hinaufgebrochen. Hier ift es 
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Zeit, bed Gegenſatzes zu gedenken, in welchem fich die fub: 
jective und objective Verrüdung des Bildes befindet. 
318. 

Sehen wir durch ein Prisma, deſſen brechender Wintel 
fi unten befindet, nach einem in der Höhe befindlichen Bilde; 
fo wird diefes Bild heruntergerüdt, anftatt daß ein einfallen: 
des leuchtendes Bild von demfelben Prisma in die Höhe ge: 
fhoben wird. Was wir hier der Kürze wegen. nur biftorifch 
angeben, laßt fich aus den Regeln der Brehung und Hebung 
ohne Schwierigfeit ableiten. 

319. 

Indem nun alfo auf diefe MWeife dag leuchtende Bild von 
feiner Stelle gerüdt wird, fo gehen auch die Sarbenfäume 
nah den früher ausgeführten Negeln ihren Weg. Der vio: 
lette Saum geht jederzeit voraus, und alfo bei objectiven 
binaufwärtd, wenn er bei fubjectiven herunterwaͤrts geht. 

320 (205). 

Eben fo überzenge fi) der Beobachter von der Farbung 
in der Diagonale, wenn die Verrüdung durch zwei Prismen 
in diefer Richtung gefchieht, wie bei dem Tubjectiven Falle 
deutlich genug angegeben: man fchaffe ſich aber hiezu Prismen 
mit Winkeln von wenigen, etwa funfzehn Graben. 

321 (206, 207). 

Daß die Faͤrbung des Bildes auch hier nach der Richtung 
feiner Bewegung gefchehe, wird man einfehen, wenn man 
eine Deffnung im Laden von mäßiger Größe viereckt macht, 
und das leuchtende Bild durch das Waflerprisma geben läßt, 
erſt die Ränder in horizontaler und verticaler Richtung, 
fodenn in der diagonalen. 
322 (208). 

Wobei fih denn abermals zeigen wird, daß die Gränzen 
Soethe, fämmtl. Werke. XXXVIL 8 
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nicht neben einander weg, fondern über einander geführt 
werden mäüffen. 


XXUL 
Bedingungen des Zunchmens der Erfcheinung. 


323 (209). 

Auch Hier bringt eine vermehrte Verrüdung ded Bildes 

eine ftärkere Farbenerfcheinung zu Wege. 
324 (210). 

Diefe vermehrte Verrüdung aber hat ftatt! s 

1) durch fehiefere Richtung des auffallenden leuchtenden 
Bildes auf parallele Mitte. | 

2) Durch Veränderung der parallelen Form in eine mehr 
oder weniger fpißwinkelige. 

3) Durch verftärktes Maaß des Mittels, des parallelen 
oder winfelhaften, theild weil dad Bild auf Diefem Wege 
ftärfer verrückt wird, theild weil eine der Malle angehörige 
Eigenfchaft mit zur Wirkung gelangt. 

4) Durch die Entfernung der Tafel von dem brechenden 
Mittel, fo daß das heraustretende gefärbte Bild einen län: 
geren Weg zurüclegt. 

5) Zeigt ſich eine hemifche Eigenfhaft unter allen dieſen 
Umftänden wirkfam, welche wir fchon unter den Rubriken 
der Achromafie und Hyperchromafie näher angedeutet haben. 

325 (211). 

Die objectiven Verſuche geben und den Vortheil, daß 
wir das Werdende des Phaänomens, feine fucceffive Genefe 
außer ung darftellen und zugleich mit Kinearzeichnungen deut: 
lich machen Fönnen, welches bei fubjeetiven der Fall nicht ift. 
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326. 


Wenn man das aus dem Prisma heraustretende leuch⸗ 
tende Bild und feine wachfende Sarbenerfcheinung auf einer 
entgegengehaltenen Tafel ftufenweife beobachten, und fich 
Durchſchnitte von diefem Conus mit elliptifher Baſe vor 
Augen ftellen kann; fo läßt fi auch das Phanomen auf 
feinem ganzen Wege zum fchönften folgendermaßen fichtbar 
mahen. Man errege namlich in der Linie, in welcher dag 
Bild durch den dunklen Raum geht, eine weiße feine Staub: 
wolfe, welche durch feinen recht trodnen Haarpuder am beften 
hervorgebraht wird. Die mehr oder weniger gefärbte Er: 
fheinung wird nun dur die weißen Atomen aufgefangen 
und dem Auge in ihrer ganzen Breite und Länge dargeftellt. 

327. 


Eben fo haben wir Linearzeichnungen bereitet und foldye 
unter unfre Tafeln aufgenommen, wo die Erfcheinung von 
ihrem erften Urfprunge an dargeftellt ift, und an welchen 
man fich deutlich machen kann, warum dag leuchtende Bild 
durch Prismen fo viel ftärker ald durch parallele Mittel ge: 
färbt wird. 

328 (212). 

An den beiden entgegengefesten Gränzen fteht eine ent- 
gegengefeßte Erſcheinung in einem fpißen Winkel auf, die ſich, 
wie fie weiter in dem Raume vorwärts geht, nach Maafgabe 
dieſes Winkels verbreitert. So firebt in der Richtung, in 
welcher das leuchtende Bild verrüdt worden, ein violetter 
Saum in dad Dunkle hinaus, ein blauer fehmalerer Rand 
bleibt an der Gränze. Von der andern Seite ftrebt ein gelber 
Saum in dad Helle Hinein und ein gelbrother Rand bleibt 
an der Graͤnze. 
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329 (213). 

Hier ift alfo die Bewegung des Dunkeln gegen das Helle, 
des Hellen gegen dad Dunkle wohl zu beachten. 

330 (214). 

Eines großen Bildes Mitte bleibt lange ungefärbt, be: 
fonders bei Mitteln von minderer Dichtigkeit und geringerem 
Maaße, bis endlich die entgegengefehten Säume und Ränder 
einander erreichen, da alsdann bei dem leuchtenden Bild in 
der Mitte ein Grün entfteht. 

331 (215). 

Wenn nun die objectiven Verfuche gewöhnlich nur mit 
dem leuchtenden Sonnenbilde gemacht wurden, fo ift ein ob: 
jectiver Verfuh mit einem dunfeln Bilde bisher faft gar 
nicht vorgefommen. Wir haben hierzu aber auch eine bequeme 
Vorrihtung angegeben. Jenes große Waſſeryrisma namlich 
ftelle man in die Sonne und Flebe auf die aͤußere oder innere 
Seite eine runde Pappenfcheibe; fo wird die farbige Erfchei- 
nung abermals an den Näandern vorgehen, nad jenem be: 
fannten Geſetz entipringen, die Ränder werden erfcheinen, 
fih in jener Maaße verbreitern und in der Mitte der Purpur 
entftehen. Man kann neben das Rund ein Viered in belie: 
biger Richtung hinzufügen und fih von dem oben mehrmalg 
Augegebenen und Audgefprochenen von neuem überzeugen. 

332 (216). 

Nimmt man von dem gedachten Prisma diefe Dunkeln 
Bilder wieder hinweg, wobei jedoch die Glastafeln jedesmal 
forgfältig zu reinigen find, und hält einen fchwachen Stab, 
etwa einen ftarfen DBleiftift, vor die Mitte des horizontalen 
Prisma; fo wird man das völlige Webereinandergreifen des 
violetten Saums und ded rothen Randes bewirken und nur 
die drei Farben, die zwei äußern und die mittlere, fehen. 


117 


333. 

Schneidet man eine vor dad Prisma zu fchiebende Pappe 
dergeftalt aud, daß in der Mitte derfelden eine horizontale 
länglihe Deffuung gebildet wird, und laͤßt alddann das 
Sonnenlicht hindurchfallen; fo wird man die völlige VBereink 
gung des gelben Saumes und des blauen Randes nunmehr 
über das Helle bewirken und nur Gelbroth, Grün und Violett 
feben; auf welche Art und Weife, ift bei Erklärung der Tas 
feln weiter aus einander gefekt. 

334 217). 

Die prismatifhe Erfcheinung ift alfo keinesweges fertig 
und vollendet, indem dag leuchtende Bild aus dem Prisma 
bervortritt. Man wird alddann nur erft ihre Anfänge im 
Gegenſatz gewahrs; dann wacht fie, das Entgegengefeste ver- 
einigt fih und verſchraͤnkt fih zulekt aufs innigfte. Der von 
einer Tafel aufgefangene Durchfchnitt dieſes Phaͤnomens ift 
in jeder Entfernung vom Prisma anders, fo daß weder von 
einer ftetigen Folge der Farben, noch von einem durchaus 
gleihen Maaß derfelben die Rede feyn Tann; weßhalb der 
Liebhaber und Beobachter fih an die Natur und unfre natur 
gemäßen Tafeln wenden wird, welchen zum Weberfluß eine 
abermalige Erflärung, fo wie eine genugfame Anmweifung und 
Anleitung zu allen Verſuchen, hinzugefügt ift. 


XXIV. 
Ableitung der angezeigten Phänomene, 
335 (218). 


Wenn wir diefe Ableitung fchon bei Gelegenheit der ſub⸗ 
jeetiven Verſuche umſtändlich vorgetragen, wenn alles, was 
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dort gegolten hat, auch hier gilt; fo bedarf es Feiner weit: 
läufigen Ausführung mehr, um zu zeigen, daß basjenige, 
was in der Erſcheinung völlig parallel geht, fih auch aus 
eben denfelben Quellen ableiten laffe. 


336 (219). 


Daß wir auch bei objectiven Verſuchen mit Bildern zu 
thun haben, ift oben umpftändlich dargethan worden. Die 
Sonne mag durch die kleinſte Deffnung hereinfcheinen, fo 
dringt doch immer dad Bild ihrer ganzen Scheibe Hindurd. - 
Man mag das größte Prisma in das freie Sonnenlicht ftellen, 
fo ift ed doc immer wieder dad Sonnenbild, das fih an den 
Rändern der brechenden Flächen felbft begranzt und die Nebens 
bilder diefer Begränzung hervorbringt. Man mag eine viel- 
fach ausgefchnittene Pappe vor das Waſſerprisma fchieben, 
fo find ed doch nur die Bilder aller Art, welche, nachdem 
fie durch Brechung von ihrer Stelle gerüdt worden, farbige 
Ränder und Säume, und in denfelben durchaus volllommene 
Nebenbilder zeigen. 

337 (235). 

Haben ung bei fubjectiven Verſuchen ftark von einander 
abftehende Bilder eine hoͤchſt lebhafte Farbenerfcheinung zu 
Wege gebracht, fo wird diefe bei objectiven Verfuhen noch 
viel lebhafter und herrlicher feyn, weil das Sonnenbild von 
der höchften Energie ift, die wir kennen, daher auch deffen 
Nebenbild mächtig und, ungeachtet feines fecundären getrüb: 
ten und verdunfelten Zuftandes, noch immer berrlih und 
glänzend feyn muß. Die vom Sonnenlicht durchs Prisma 
auf irgend einen Gegenftand geworfenen Farben bringen ein 
gewaltiges Licht mit fih, indem fie das höchft energiſche Ur: 
licht gleihfam im Hintergrunde haben. 
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338 (238). 

In wiefern wir auch diefe Nebenbilder trüb nennen und 
fie aus der Xehre von den trüben Mitteln ableiten dürfen, 
wird jedem, der ung bis hieher aufmerkffam gefolgt, Kar 
feyn, befonderd aber dem, der fi den nöthigen Apparat 
verfhafft, um die Beflimmtheit und Lebhaftigfeit, womit 
trübe Mittel wirken, ſich jederzeit vergegenwärtigen zu können. 


XXV. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


339 (243). 

Haben wir und bei Darftellung der Abnahme unferer 
farbigen Erfcheinung in fubjectiven Faͤllen kurz faflen können, 
fo wird es und erlaubt feyn, hier noch Fürzer zu verfahren, 
indem wir uns auf jene deutliche Darftellung berufen. Nur 
Eines mag wegen feiner großen Bedeutung, als ein Haupt: 
moment des ganzen Vortrags, hier dem Leſer zu befonderer 
Aufmerkſamkeit empfohlen werden. 

340 (244 — UN). 

Der Abnahme ber prismatifhen Erfcheinung muß erft 
eine Entfaltung derfelben vorangehen. Aus dem gefärbten 
Sonnenbilde verfhwinden, in gehöriger Entfernung der Tafel 
vom Prisma, zuleßt die blaue und gelbe Sarbe, indem beide 
über einander greifen, völlig, und man fieht nur Gelbroth, 
Grün und Blauroth. Nähert man die Tafel dem brechenden 
Mittel, fo erfcheinen Gelb und Blau fchon wieder, und man 
erblidt die fünf Farben mit ihren Schattirungen. Ruͤckt man 
mit der Tafel noch näher, fo treten Gelb und Blau völlig 
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auseinander, das Grüne verfchwindet und zwiſchen dem ge: 
färbten NRandern und Säumen zeigt fih das Bild farblog. 
Te näher man mit der Tafel gegen das Prisma zurückt, 
defto fchmäler werden gedachte Ränder und Säume, bis fie 
endlich au und auf dem Prisma null werden, 


xXVI - 
Graue Bilder. 


341 (248). 

Wir haben die grauen Bilder als hoͤchſt wichtig bei ſub⸗ 
jectiven Verſuchen dargeftellt. Sie zeigen und durch die 
Schwähe der Nebenbilder, dag eben diefe Nebenbilder fich 
jederzeit von dem Hauptbilde herfchreiben. WIN man nun 
die objectiven Verſuche auch hier parallel durchführen, fo 
tönnte diefed auf eine bequeme Weife gefchehen, wenn man 
ein mehr oder weniger matt gefchliffenes Glas vor die Deff: 
nung bielte, durch welche das Sonnenbild hereinfällt. Es 
würde dadurch ein gedämpftes Bild hervorgebracht werden, 
welches nach der Nefraction viel mattere Farben, als das 
von der Sonnenfcheibe unmittelbar abgeleitete, auf der Tafel 
zeigen würde; und fo würde auch von dem höchft energiſchen 
Sonnenbilde nur ein ſchwaches, der Dampfung gemäßes 
Nebenbild entftehen; wie denn freilich durch diefen Verſuch 
dasjenige, was uns fchon genugfam befannt ift, nur nod 
aber und abermal befräftigt wird. 


— — — — 
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XXVII. 
Farbige Bilder. 


342 (260). 

Es giebt mancherlei Arten, farbige Bilder zum Behuf 
objectiver Verſuche hervorzubringen. Erſtlich kann man far⸗ 
biges Glas vor die Oeffnung halten, wodurch ſogleich ein far⸗ 
biges Bild hervorgebracht wird. Zweitens kann man das 
Waſſerprisma mit farbigen Liquoren fuͤllen. Drittens kann 
man die von einem Prisma ſchon hervorgebrachten emphati⸗ 
ſchen Farben durch proportionirte kleine Oeffnungen eines 
Bleches durchlaſſen, und alſo kleine Bilder zu einer zweiten 
Refraction vorbereiten. Dieſe letzte Art iſt die beſchwerlichſte, 
indem, bei dem beftändigen Fortrücken der Sonne, ein fol: 
ches Bild nicht feft gehalten, noch in beliebiger Richtung be- 
ftätigt werden kann. Die zweite Art bat auch ihre Unbe- 
quemlichkeiten, weil nicht alle farbigen Liquoren Ihön hell 
und Flar zu bereiten find. Daher die erfte um fo mehr den 
Vorzug verdient, ald die Phyſiker fchon bisher die von dem 
Sonnenliht durchs Prisma hervorgebrahhten Farben, dieje: 
nigen, welhe durch Liquoren und Gläfer erzeugt werden, 
und die, welche fhon auf Papier oder Tuch firirt find, bei 
der Demonftration als gleichwirfend gelten lafen. 


343. 


Da es nun alfo bloß darauf ankommt, daß das Bild 
gefärbt werde, fo gewährt uns das ſchon eingeführte große 
Waflerprisma hierzu Die befte Gelegenheit: denn indem man 
vor feine großen Flaͤchen, welche das Licht ungefärbt durch: 
laffen, eine Pappe vorfchieben Kann, in welche man Oeffnun⸗ 
gen von verfchiedener Figur gefchnitten, um unterfchiedene 
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Bilder und alfo auch unterfchiedene Nebenbilder hervorzu- 
bringen; fo darf man nur vor die Deffuungen der Pappe far: 
bige Glaͤſer befeftigen, um zu beobachten, welche Wirkung 
die Nefraction im objectiven Sinne auf farbige Bilder ber: 
vorbringt. 

344, 

Man bediene fih nämlich jener ſchon befchriebenen Tafel 
(284) mit farbigen Glaͤſern, welche man genau in der Größe 
eingerichtet, daß fie in die Falzen des großen Wafferprismag 
eingefchoben werden Fann. Man laffe nunmehr die Sonne 
hindurchfcheinen, fo wird man die hinaufwärts gebrochenen 
farbigen Bilder, jedes nach feiner Art, gefäumt und gerän- 
dert fehen, indem fich diefe Säume und Ränder an einigen 
Bildern ganz deutlich zeigen, an andern fich mit der fpecifi: 
fhen Farbe des Glaſes vermifchen, fie erhöhen oder verkfüm: 
mern; und jedermann wird fich überzeugen fünnen, daß hier 
abermals nur von diefem von ung fubjectiv und objectiv fo 
umftändlich vorgetragenen einfahen Phanomen die Rede fey. 


— — — — — 


XXVIII. 
Achromaſie und Hyperchromaſie. 


345 (285 — 290). 

Wie man die byperchromatifchen und adhromatifchen Ver: 
ſuche auch objectiv anftellen könne, dazu brauchen wir nur, 
nach allem was oben weitläuftig ausgeführt worden, eine 
Eurze Anleitung zu geben, befonderd da wir vorausfeßen 
fönnen, daß jenes erwähnte zufammengefeßte Prisma fih in 
den Händen des Naturfreundes befinde, 
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346. 

Man laffe durch ein fpikmwinkeliged Prisma von wenigen 
Graden, aus Crownglas gefchliffen, das Sonnenbild derge: 
ftalt durchgehen, daß es auf der entgegengefeßten Tafel in 
die Höhe gebrochen werde; die Ränder werden nach dem be: 
fannten Gefeß gefärbt erfcheinen, dag Violette und Blaue 
nämlich oben und außen, das Selbe und Gelbrothe unten 
und innen. Da nun der brehende Winkel diefes Prismas 
fi) unten befindet, fo feße man ihm ein andres proportio- 
nirtes von Slintglas entgegen, deffen brehender Winkel nad 
oben gerichtet fey. Das Sonnenbild werde dadurch wieder 
an feinen Plaß geführt, wo es denn durch den Ueberfhuß der 
farberregenden Kraft des herabführenden Prismas von Flint: 
glas, nach dem Geſetze diefer Herabführung, wenig gefärbt 
feyn, das Blaue und Violette unten und außen, dad Gelbe 
und Gelbrothe oben und innen zeigen wird. 

317. 

Man rüde nun durch ein proportionirtes Prisma von 
Srommglas das ganze Bild wieder um weniges in die Höhe; 
fo wird die Hyperchromafie aufgehoben, das Sonnenbild vom 
Platze gerüdt und doch farblos erfcheinen. 

348 


Mit einem aus drei Släfern zufammengefeßten achroma= 
tifhen Dbjectivglafe kann man eben diefe Verſuche ftufen: 
weife machen, wenn man es fich nicht reuen laßt, folches aus 
der Hülfe, worein ed der Künftler eingenietet har, heraus— 
zubrechen. Die beiden converen Släfer von Crownglas, in: 
dem fie Dad Bild nach dem Focus zufammenzichen, dad con: 
cave Glas von Flintglad, indem ed dad Sonnenbild hinter 
fih ausdehnt, zeigen an dem Mande die hergebrahten Far: 
ben. Ein Sonverglas mit dem Eoncavglafe zufammengenommen 
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zeigt die Farben nah dem Geſetz des letztern. Sind alle 
drei Gläfer zufammengelegt, fo mag man das Sonnen: 
bild nach dem Focus zufammenziehen, oder ſich daffelbe kins 
ter dem Brennpunkte ausdehnen laffen, niemald zeigen fich 
farbige Ränder, und die von dem Künftler intendirte Achro: 
mafie bewährt fich hier abermals. 

349. 

Da jedoch das Crownglas durchaus eine grünlihe Farbe 
bat, fo daß befonders bei großen und ftarfen Dbjectiven et: 
was von einem grünlichen Schein mit unter laufen, und fich 
daneben die geforderte Purpurfarbe unter gemwiffen Umftänden 
einftellen mag, welches ung jedoch, bei wiederholten Verfu: 
chen mit mehreren Objectiven, nicht vorgefommen: fo hat 
man hierzu die wunderbarften Erklärungen erfonnen und fich, 
da man theoretifh die Unmöglichkeit achromatifcher Fernglaͤ⸗ 
fer zu beweifen genöthigt war, gewiffermaßen gefreut, eine 
folhe radicale Verbefferung laͤugnen zu Eönnen; wovon jedoch 
nur in der Gefchichte diefer Erfindungen umftändlich gehan- 
delt werden fann. 


XXIX. 
Verbindung objectiver und ſubjectiver Verſuche. 


350. 
Wenn wir oben angezeigt haben, daß die objectiv und 
fubjectiv betrachtete Nefraction im Gegenfinne wirken muͤſſe 
(318); fo wird daraus folgen, daß wenn man die Verfuche 
verbindet, entgegengefeßte und einander aufhebende Erfchei- 
nungen fi zeigen werden. 
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351. 

Durch ein horizontal geftellted Prisma merde dad Son: 
nenbild an eine Wand hinaufgeworfen. Ift das Prisma lang 
genug, daß der Beobachter zugleich hindurch fehen kann, fo 
wird er das durch die objective Nefraction hinaufgeruͤckte Bild 
wieder beruntergerüdt und foldhes an der Stelle fehen, wo 
e3 ohne Nefraction erfchienen wäre. 

352. 

Hierbei zeigt fih ein vedeutendes, aber gleichfalld aus 
der Natur der Sache herfließendes Phanomen. Da namlich, 
wie fchon fo oft erinnert worden, das objectiv an die Wand 
geworfene gefärbte Sonnenbild Keine fertige noch unveränder: 
liche Erſcheinung ift; fo wird bei obgedachter Operation das 
Bild nicht allein für das Auge heruntergezogen, fondern auch 
feiner Raͤnder und Saͤume völlig beraubt und in eine farb: 
lofe Kreisgeftalt zuruͤckgebracht. 

353. 

Bedient man fich zu diefem Verſuche zweier völlig glei: 
chen Prismen, fo kann man fie erft neben einander ftellen, 
durch das eine das Sonnenbild durchfallen laffen, durch das 
andere aber bindurchfehen. 

354. 

Geht der Beſchauer mit dem zweiten Prisma nunmehr 
weiter vorwärts, fo zieht fih das Bild wieder hinauf und 
wird ftufenweife nach dem Gefeß des erften Prismas gefärbt. 
Tritt der Befchauer nun wieder zurück, bis er das Bild 
wieder auf den Nullpunkt gebracht hat und geht fodann im- 
mer weiter von dem Bilde weg, fo bewegt fich das für ihn 
rund und farblod gewordene Bild immer weiter herab und 
färbt fih im entgegengefeßten Sinne, fo daß wir daffelbe 
Bild, wenn wir zugleich durch das Prisma hindurch und daran 
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berfeben,, nach objectiven und fubjectiven Gefeßen gefärbt 
erbliden. 
355. 

Wie diefer Verfuch zu vermannichfaltigen fey, ergiebt 
fib von felbft. Iſt der brechende Winkel des Prismas, wo: 
durch das Sonnenbild objectiv in die Höhe gehoben wird, 
größer als der des Prismas, wodurdh der Beobachter blickt; 
fo muß der Beobachter viel weiter zurüdtreten, um dad far: 
bige Bild an der Wand fo weit herunterzuführen, daß ed 
farblog werde, und umgekehrt. 

356. 

Daß man auf diefem Wege die Achromafie und Hyper: 
chromaſie gleichfalls darftellen Eönne, fällt in die Augen; wel: 
ches wir weiter auseinander zu feßen und auszuführen dem 
Liebhaber wohl felbft überlaffen können, fo wie wir auch an 
dere complicirte Verfuhe, wobei man Prismen und Linfen 
zugleich anwendet, auch die objectiven und fubjectiven Erfah: 
rungen auf mancherlei Weife durch einander mifcht, erft fpa- 
terhin darlegen und auf Die einfachen, und nunmehr genug- 
fam bekannten Phanomene zurüdführen werden. 


XXX. 
Uebergang, 


357. 

Wenn wir auf die bisherige Darftellung und Ableitung 
der dioptriſchen Farben zurüdfehen, können wir keine Neue 
empfinden, weder daß wir fie fo umftändlich abgehandelt, 
noch daß wir fie vor den übrigen phyfifhen Farben, außer der 
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von ung felbft angegebenen Ordnung, vorgetragen haben. 

Doc gedenfen wir hier an der Stelle des Uebergangs unfern 

Lefern und Mitarbeitern deßhalb einige Nechenfchaft zu geben. 
358. 

Sollten wir und verantworten, daß wir bie Lehre von 
den dioptrifhen Zarben, befonders der zweiten Elaffe, viel: 
Leicht zu weitläuftig ausgeführt, fo hatten wir folgendes zu 
bemerken. Der Vortrag irgend eines Gegenftandes unfres 
Willens kann ſich theild auf die innere Nothwendigkeit der 
abzuhandelnden Materie, theild aber auch auf dad DBedürf: 
niß der Zeit, in welcher der Vortrag gefchieht, beziehen. Bei 
dem unfrigen waren wir genöthigt, beide Nüdfichten immer 
vor Augen zu haben. Einmal war ed die Abficht, unfre 
fämmtlichen Erfahrungen fo wie unfre Ueberzeugungen, nad) 
einer lange geprüften Diethode, vorzulegen; fodann aber muß: 
ten wir unfer Augenmerf darauf richten, manche zwar be: 
fannte, aber doch verfannte, befonders auch in falfhen Ver: 
fnüpfungen aufgeftellte Planomene in ihrer natürlichen 
Entwidelung und wahrhaft erfahrungsmäßigen Ordnung dar: 
zuftellen, damit wir Fünftig, bei polemifcher und hiftorifcher 
Behandlung, fchon eine volljtändige Vorarbeit zu leichterer 
Veberfiht ind Mittel bringen Eünnten. Daher ift denn frei: 
lich eine größere Umftändkichkeit nöthig geworden, welche ei: 
gentlih nur dem gegenwärtigen Bedürfniß zum Dpfer ge: 
bracht wird. Künftig, wenn man erft dag Einfache als einfach, 
dad Zuſammengeſetzte ald zufammengefeßt, das Erfte und 
Obere als ein folhes, das Zweite, Abgeleitete auch als ein 
folhes anerkennen und fchauen wird; dann läßt fich diefer 
ganze Vortrag ind Engere zufammenzichen, welches, wenn 
es ung nicht felbft noch glücken follte, wir einer heiter th: 
tigen Mit: und Nachwelt überlaffen. 


128 


359. 

Was ferner die Drdnung der Gapitel überhaupt betrifft, 
fo mag man bedenken, daß felbft verwandte Naturphänomene 
in feiner eigentlichen Folge oder ftetigen Reihe fih an ein: 
ander fchließen ; fondern daß fie durch Thätigkeiten hervorge: 
bracht werden, welche verfchränft wirken, fo daß es gewiffer: 
maßen gleichgültig ift, was für eine Erfheinung man zuerft, 
und was für eine man zuleßt betrachtet: weil es doch nur 
darauf ankommt, daß man fich alle möglichft vergegenmwärtige, 
um fie zuleßt unter einem Gefihtspunft, theild nad ihrer 
Natur, theild nach Menfchen: Weife und Bequemlichkeit zu: 
fammenzufaffen. 

360. 

Doch kann man im gegenwärtigen befondern Kalle be 
baupten, daß die dDioptrifhen Karben billig an die Spiße der 
phyſiſchen geftellt werden, fowohl wegen ihres auffallenden 
Glanzes und übrigen Bedeutfamfeit, ald auch weil, um 
diefelben abzuleiten, manches zur Sprache kommen mußte, 
welches ung zunächft große Erleichterung gewähren wird. 

361. 

Denn man hat bisher das Licht ald eine Art von 
Abſtractum, ald ein für fi beftehendes und wirkendeg, 
gewiffermaßen fich felbft bedingendes, bei geringen Anläffen 
aus fich felbft die Karben hervorbringendes Wefen angefehen. 
Bon diefer Vorftelungsart jedoch die Naturfreunde abzu: 
lenfen, fie aufmerkfam zu machen, daß, bei prismatifchen 
und andern Erfheinungen, nicht von einem unbegränzten 
bedingenden , fondern von einem begranzten bedingten Kichte, 
von einem Lichtbilde, ja von Bildern überhaupt, hellen oder 
dunfeln, die Rede fey. Dieß ift die Aufgabe, welche zu 
löfen, das Biel, welches zu erreichen wäre. 


129 


362. 

Was bei dioptrifhen Faͤllen, befonders der zweiten 
Claſſe, namlich bei Mefractionsfällen vorgeht, ift und nun: 
mehr genugfam bekannt, und dient und zur Einleitung ine 
- Künftige. 

363. 

Die katoptriſchen Falle erinnern und an die phyſio⸗ 
logifhen, nur daß wir jenen mehr DObjectivität zufchrei- 
ben, und fie deßhalb unter die phpfifhen zu zahlen une 
berechtigt glauben. Wichtig aber ift ed, daß wir bier aber: 
mals nicht ein abſtractes Licht, ſondern ein Lichtbild zu 
beachten finden. 

364. 

Gehen wir zu den paroptifchen über, fo werden wir, 
wenn dad Frühere gut gefaßt worden, und mit Verwunde⸗ 
zung und Zufriedenheit abermals im Reiche der Bilder fin: 
den. Beſonders wird und der Schatten eines Körpers, als 
ein ſecundaͤres, den Körper fo genau begleitendeds Bild, 
manchen Aufſchuß geben. 

365. 

Doch greifen wir diefen fernern Darftellungen nicht vor, 
um, wie bisher gefchehen, nach unferer Weberzeugung regel: 
mäßigen Schritt zu halten. 


XXXI. 
Katoptriſche Sarben. 


366. 
Wenn wir von katoptriſchen Farben ſprechen, ſo deuten 
wir damit an, daß und Farben bekannt find, welche bei 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVIL N) 
1) 
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Gelegenheit einer Spiegelung erfheinen. Wir feßen voraus, 
daß das Licht ſowohl, als die Flache, wovon es zurückſtrahlt, 
fih in einem völlig farblofen Suftand befinde. In diefem 
Sinne gehören dieſe Erſcheinungen unter die phyſiſchen Far⸗ 
ben. Sie entftehen bei Gelegenheit der Neflerion, wie wir 
oben die dioptrifchen der zweiten Claſſe, bei Gelegenheit der 
Nefraction, hervortreten fahen. Ohne jedoch weiter im All⸗ 
gemeinen zu verweilen, wenden wir ung gleich zu den beſon⸗ 
dern Fällen, und zu den Bedingungen, welche nöthig find, 
daß gedachte Phanomene fich zeigen. 
367. 

Wenn man eine feine Stahlfaite vom Röollchen abnimmt, 
fie ihrer Elafticität gemaß verworren durch einander laufen 
laͤßt, und fie an ein Senfter in die Tageshelle legt; fo wird 
man die Höhen der Kreife und Windungen erhellt, aber we: 
der glänzend noch farbig fehen. Tritt die Sonne Hingegen 
hervor, fo zieht ſich diefe Hellung anf einen Punkt zufam: 
men, und dad WUuge erblickt ein Meines glänzendes Sonnen: 
bild, das, wenn man ed nahe betrachtet, Feine Farbe zeigt. 
Geht man aber zurüd und faßt den Abglanz in einiger Ent- 
fernung mit den Augen auf, fo fieht man viele Kleine, auf 
die mannichfaltigfte Weife gefärbte Sonnenbilder ; und ob man 
gleih Grün und Purpur am meiften zu fehen glaubt, fo zei: 
gen ſich doch auch, bei genauerer Aufmerkſamkeit, die übri: 
gen Farben. 

368. 

Nimmt man eine Lorgnette, und fieht dadurch auf die 
Erſcheinung, fo find die Farben verfhwunden, fo wie der 
ausgebehntere Glanz, in dem fie erfcheinen, und man erblidt 
nur bie Fleinen leuchtenden Punkte, die wiederholten Son: 
nenbilder. Hieraus erkennt man, daß die Erfahrung fubjectiver 
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Natur ift, und daß fi die Erfheinung an jene anfchließt, 
die wir unter dem Namen der firablenden Höfe eingeführt 
baben (100). 

369. 

Allein wir können diefed Phanomen auch von der objec- 
tiven Seite zeigen. Man befeftige unter eine mäßige Deff: 
nung in dem Zaden der Camera obſcura ein weißes Papier, 
und halte, wein die Sonne durch die Deffnung fcheint, die 
verworrene Drathfaite in das Licht, fo daß fie den Papiere 
gegenüber fteht. Das Sonnenlicht wird auf und in die Ringe 
der Drathfaite fallen, fich aber nicht, wie im concentriren- 
den menfhlihen Auge, auf einem Punkte zeigen; fondern, 
weil das Papier auf jedem Theile feiner Flache den Abglanz 
des Lichtes aufnehmen kann, in haarförmigen Streifen, 
welche zugleich bunt find, fehen laſſen. 

370. 

Diefer Verfuh iſt rein Fatoptrifh: denn da man fich 
nicht denken kann, daf das Kicht in die Oberfläche des Stable 
hineindringe und etwa darin verändert werde, fo überzeugen 
wir ung leicht, daß hier bloß von einer reinen Spiegelung 
die Rede ſey, die fih, in fo fern fie fubjeckiv ift, an die 
Lehrte von den fchwachmwirkenden und abklingenden Lichtern 
anfchließt, und infofern fie objectiv gemacht werden kann, 
auf ein außer dem Menfchen Reales, fogar in den leifeften 
Erfcheinungen hindeutet. 

371. 

Wir haben gefehen, dab bier nicht allein ein Licht, fon 
dern ein emergifhes Licht, und ſelbſt dieſes nicht im Ab: 
firacten und Allgemeinen, Tondern ein begranztes Licht, ein 
Lichtbild nöthig fey, um diefe Wirkung hervorzubringen. Wir 
werden ung hiervon bei verwandten Fallen noch mehr Aberzeugent, 
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372. 


Eine polirte Silberplatte giebt in der Sonne einen blen- 
denden Schein von fih; aber ed wird bei diefer Gelegenheit 
feine Sarbe gefehen. Ritzt man hingegen die Oberfläche leicht, 
fo erfcheinen bunte, befonders grüne und purpurne Karben, 
anter einem gewiflen Winkel, dem Auge. Bei cifelirten und 
guillofhirten Metallen tritt auch diefes Phanomen auffallend 
bervor; doch läßt fih durchaus bemerken, daB wenn e8 erfchei= 
nen fol, irgend ein Bild, eine Abwecfelung des Dunkeln 
und Hellen, bei der Abfpiegelung mitwirken müfle, fo daß 
ein Senfterftab, der Aft eines Baumes, ein zufälliges oder 
mit Vorfaß aufgefteltes Hinderniß, eine merflihe Wirkung 
bervorbringt. Auch diefe Erfcheinung laßt fih in der Camera 
obfeura objectiviren. 

373. . 


Laͤßt man ein polirtes Silber durch Scheidewafler der: 
geftalt anfreſſen, daß das darin befindliche Kupfer aufgelöft 
und die Oberfläche gewiffermaßen rauh werde, und laßt als⸗ 
dann das Sonnenbild fih auf der Platte fpiegeln; fo wird 
18 von jedem unendlich Kleinen erhöhten Punkte einzeln 
zurüdglänzgen, und die Oberfläche der Platte in bunten Far⸗ 
ben ericheinen. Eben fo, wenn man ein ſchwarzes ungeglät: 
tetes Papier in die Sonne halt und aufmerkfam darauf 
blickt, fieht man es in feinen Feinften Theilen bunt in den 
lebhafteften Farben glänzen. 

374. 


Diefe fämmtlichen Erfahrungen deuten auf eben diefelben 
Bedingungen hin. In dem erften Falle ſcheint das Kichtbild 
von einer fchmalen Linie zurüd; in dem zweiten wahrfchein- 
lich von foharfen Kanten; in dem dritten von fehr Fleinen 
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Punkten. Bei allen wird ein lebhaftes Licht und eine 
Begränzung beffelben verlangt. Nicht weniger wird zu diefen 
fämmtlichen Sarbenerfheinungen erfordert, daß fi) das Auge 
in einer proportionirten Ferne von den reflectirenden Punk: 
ten befinde. 

375. 

Stellt man diefe Beobachtungen unter dem Mitroffop 
an, fo wird die Erfcheinung an Kraft und Glanz unendlich 
mwachfen: denn man fieht alsdann die Eleinften Theile der 
Körper, von der Sonne befchienen, in diefen Mefleriongfarben 
fhimmern, die, mit den Nefractionsfarben verwandt, fich 
nun auf die höchfte Stufe ihrer Herrlichkeit erheben. Man 
bemerkt in folhem Kalle ein wurmförmig Buntes auf der 
Dberflähe organifcher Körper, wovon das Nähere künftig 
vorgelegt werden fol. 

376. 


Uebrigens find die Farben, welche bei der Neflerion ſich 
zeigen, vorzüglich Purpur und Grün; woraus fih vermuthen 
laßt, daß befonders die ftreifige Erfcheinung aus einer zarten 
Purpurlinie beftehe, welche an ihren beiden Seiten theils 
mit Blau, theild mit Gelb eingefaßt ift. Xreten die Linien 
ſehr nahe zufammen, fo muß der Swifchenraum grün erfchei: 
nen: ein Phanomen, das uns noch oft vorfommen wird. 

377. 


In der Natur begegnen ung dergleihen Karben oͤfters. 
Die Farben der Spinneweben feßen wir denen, die von 
Stahlfaiten widerfheinen, völlig gleich, ob fih ſchon daran 
nicht fo gut ald an dem Stahl die Undurddringlichkeit be⸗ 
glanbigen läßt, webwegen man auch diefe Farben mit zu dem 
Refractionserfcheinungen hat ziehen wollen. 
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Beim Perlemutter werden wir unendlich. feine, neben⸗ 
einanderliegenbe organifche Fibern und: Lamellen gemahr, von 
welchen, wie oben bein geristen Silber, mannichfaltige 
Sarben, vorzüglich aber Purpur und Grün, entfpringen mögen. 

379. 

Die changeanten Farben. der: Bogelfedern werden hier 
gleichfalls erwahnt, obgleih bei allem: Organifchen: eine che: 
mifche. Vorbereitung. und eine Aneignung der Farbe an den 
Körper gedacht: werden kan, wovon. bei, Gelegenheit der che: 
mifchen: Farben weiten die Rede feyn wird. 

380, 

Daß die Erfcheinungen der objectiven Höfe auch in der 
Nahe katoptriſcher Phänomene liegen, wird leicht zugegeben 
werden, ob wir gleich nicht Iäugnen, daß auch Refraction 
mit im Spiele fey. Wir wollen hier nur Einiges bemerken, 
bis wir, nach völlig durchlaufenem theoretifchem Kreiſe, eine 
volllommenere Anwendung bed ung aldbann im Allgemeinen 
Bekannten auf die einzelnen Naturerfheinungen zu machen 
im. Stande feyn werden. 

381. 

Wir gedenken zuerft jenes gelben und rothen Kreifes ar 
einer weißen oder graulihen Wand, den wir dur ein nah 
geſtelltes Licht hervorgebracht (88. Das Licht, indem ed 
von einem Körper zurüdfcheint, wird gemäßigt, das gemd=- 
ßigte Licht ervegt die Empfindung der gelben und feruer der 
wothen Farbe: 

382. 

Eine folge Kerze erleuchte die Wand lebhaft: in unmit⸗ 
telbarer Nahe Ge meiter ber Schein ſich verbreitet, befie: 

ſchwaͤcher wird er; allein em tft: doch immen dir Wirkung ber 
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Glamıme, die Fortſetzung ihrer Energie, die ausgebehnte Wirkung 

ihres: Bildes. Man koͤunte dieſe Kreife daher gar wohl Graͤnz⸗ 

bilder nennen, weil fie bie Graͤnze der Thatigkeit ausmachen 

und doch auch nur ein. erweitertes Bild der Flamme barftellen. 
383, 

Wenn der Himmel um die Sonne weis und leuchtend 
ift, indem leichte Dünfte die Atmoſphäre erfüllen, wenn 
Dünfte oder Wolfen um den Bond fchweben, fo fpiegelt fich 
der Ahglanz ber Scheibe in benfelben. Die Hoͤfe, bie wir 
albsdann erhliefen, find einfach oder doppelt, Kleiner. oder: grös 
ger, zuweilen fehr groß, oft farblos, manchmal farbig. 


304. 

Einen: fehe ſchoͤnen Hof um ben Mond fah ih den 15. 
Nevember 17: bei; hohem Barometerfiaude uud dennoch. 
wolfigem. und dunftigem Himmel. Der Hef mar völlig far: 
big, und die Kreife, folgten fih mie bei fübiestinen. Höfen 
ums Licht. Daß er: objestio war, konnte ‚ich bald einfehen, 
indem; ich das Bild des. Menden zuhielt und der Hof dennoch: 
vollkommen gefehen wurde, 


385. 

Die verfchiedene Größe der Höfe fcheint auf die Nähe 
oder Ferne des Dunftes von. dem Auge des Beobachters einen 
Bezug zu haben. 

386. 

Da leicht angehauchte Fenſterſcheiben die Lebhaftigkeit 
dee. fnbientänen: Höfe venmehren, und: fie gewiſſermaßen zu 
objectinen machen; fo. ließe ſich vicHaicht mit einer einfapen 
Barrihtung, bei: recht; raſch Kalter. Winterzeit, hiervon bie 
nähere Beſtimmung when 


Wie ſehr wir Urſache oben auch hei dieſen Areiew auf 
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das Bild und deffen Wirkung zu dringen, zeigt fich bei dem 
Phänomen der fogenannten Nebenfonnen. Dergleichen Nachbar⸗ 
bilder finden fih immer auf gewiflen Punkten der Höfe und 
Kreife, und ftelen das wieder nur begränzter dar, was in 
dem ganzen Kreife immerfort allgemeiner vorgeht. An die 
Erfyeinung des Negenbogens wird fich dieſes alles bequemer 
anfchließen. 
388, 


Zum Schluffe bleibt ung nichts weiter übrig, als daß 
wir die DVerwandtfchaft der Tatoptrifhen Farben mit den 
paroptifchen einleiten. 

Die paroptifhen Farben werden wir diejenigen nennen, 
welche entſtehen, wenn das Licht an einem undurchfichtigen 
farblofen Körper herſtrahlt. Wie nahe fie mit den dioptri⸗ 
fhen der zweiten Glaffe verwandt find, wird jedermann 
leicht einfehen, der mit uns überzeugt ift, daß die Farben 
der Mefraction bloß an den Rändern entfiehen. Die Ver: 
wandtfchaft der Fatoptrifchen und paroptifchen aber wird ung’ 
in dem folgenden Capitel Elar werden. 


— 


XXX 
Daroptifche Karben. 





389. 

Die paroptifchen Farben wurden bisher perioptifche ges 
nannt, weil man fi eine Wirkung des Lichte gleichfam um 
den Körper herum dachte, die man einer gewiſſen Biegbars 
keit des Lichtes nach dem Körper hin und vom Körper ab zufchrieb. 

390. 
Auch biefe Karben kann man in objective und fubjective 


137 


eintheilen, weil auch fie theils außer ung, gleichfam wie auf 
ber Fläche gemalt, theils in ung, unmittelbar auf der Retina, 
erfcheinen. Wir finden bei diefem Sapitel das vortheilhafe 
tefte, die objectiven zuerft zu nehmen, weil die fubjectiven 
fih fo nah an andere ung fchon befannte Erfcheinungen an⸗ 
fhließen, daß man fie Faum davon zu trennem vermag. 

391. 

Die paroptifchen Farben werden alfo genannt, weil, um 
fie hervorzubringen, das Licht an einem Rande herftrahlen 
muß. Allein nicht immer, wenn das Kicht an einem Rande 
herſtrahlt, erfcheinen fie; es find dazu noch ganz befondre 
Nebendbedingungen nöthig. 

392, 

Kerner ift zu bemerfen, daß hier abermals das Licht 
keinesweges in Abftracto wirkte (361); fondern die Sonne 
fheint an einem Rande her. Das ganze von dem Sonnen: 
bild ausftrömende Licht wirkt an einer Körpergrange vorbei 
und verurfaht Schatten. An diefen Schatten, innerhalb : 
derfelben, werden wir künftig die Sarbe gewahr werden. | 

393. 

Vor allen Dingen aber betrachten wir die hieher gehd: 
rigen Erfahrungen in vollem Lichte. Wir feßen den Beob⸗ 
achter ing Freie, ehe wir ihn in die Beichränfung der dunklen 
Kammer führen. 

394. 

Mer im Sonnenfhein in einem Garten oder fonft auf 
glatten Wegen wandelt, wird leicht bemerken, daß ſein Schat⸗ 
ten nur unten am Fuß, der die Erde betritt, fcharf begranzt 
erfcheint, weiter hinauf, befonderd um das Haupt, verfließt 
er fanft in die helle Tlähe. Denn indem das Sonnenlicht 
nicht allein and der Mitte der Sonne herftrömt, fonbere 
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auch von den beiden Enden dieſes leuchtenden Geftirnes 

übers Kreuz wirkt, fo. entfteht eine objective Parallare, die 

an beiden. Seiten bes Körpers einen Halbfchatten hervorbringt. 
395. 

Wenn. ber Spaziergänger feine Sand erhebt, fo ficht ex 
an den Fingern Deutlich dad Audeinanderweichen der. beiben 
Halbfchatten nah außen, die Verfchmälerung bes Haupt: 
ſchattens nach innen, beides Wirkungen des fi kreuzenden 
Lichkes. 

396. 

Man kann vor einer glatten Wand dieſe Verſuche mit 
Stäben von verſchiedener Staͤrke, fo wie auch mit Kugeln 
wiederholen und vervielfältigen;s immer wird man finden, 
daß je weiter der Körper von der Tafel entfernt wird, defto 
wehr verbreitet fi der ſchwache Doppelfchatten, bdefto mehr 
verfehmälert ſich der ſtarke Hauptſchatten, bis diefer zulegt 
ganz aufgehoben fcheint, ja die Doppelfhatten endlich fo 
ſchwach werden, daß fie beinahe verfhwinden; wie fie denn 
in mehrerer Entfernung unbemerklich find. 

397. 

Daß diefed von dem fich kreuzenden Lichte herrühre, da: 
von kann man fich leicht überzeugen; fo wie denn auch der 
Schatten eines zugefpisten Körpers zwei Spigen deutlich 
zeigt. Wir dürfen alfo niemals außer Augen laffen, daf in 
diefem Falle dad ganze Sonnenbild wirfe, Schatten hervor: 
bringe, fie in Doppelfchatten verwandle und endlich fogar 
aufbebe. 

308.. 

Man. nehme nunmehr, ftatt der feften Körper, ausge: 
fchnittene Deffnungen von verfchiebener beflimmter Größe 
neben einander, und lafe das Sonnenlicht auf eine etwas 
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entfernte Tafel hindurch fallen; fo wird man finden, daß das 
belle Bild, welches auf der Tafel von der Sonne hervor: 
gebracht wird, größer fey ale die Deffnung; welches. daher 
fommt, daß der eine Rand der Sonne durch die entgegen- 
gefeste Seite der Deffnung noch. hindurch. feheint, wenn der 
andre durch fie fchon verdedt if. Daber tft das helle Bild. 
an feinen Rändern fchwächer beleuchtet. 
39. 

Nimmt man vieredte Deffnungen von welcher Größe 
man wolle, fo wird das Kelle Bild auf einer Tafel, die neun 
Fuß von den Deffnungen fteht, um einen Zoll an jeder Seite 
größer feyn ald die Deffnung; weiches mit dem Winkel des 
Theinbaren Sonnendiameterd ziemlich Abereinfommt. 

400. 

Daß eben diefe Randerleuchtung nach und nach abnehme, 
ift ganz matürlich,. weil. zulegt nur ein Minimum des 
Sonnenlihts vom Sonnenrande übers Kreuz durch den Rand 
der Deffnung einwixfen kann. 

401. 

Wir ſehen alfo bier abermals, mie fehr wir Urfache 
haben, und im. der Erfahrung. vor der Annahme von varalle: 
Ien Strahlen, Strahlenbüfcheln und Bündeln und. dergleichen. 
hypothetiſchem Weſen zu huten (309-, 310). 

402. 


Wir können ung vielmehr das Scheinen ber Sonne, ober 
iegend eines Lichtes, als eime unendliche Abfpiegelung des 
beſchraͤnkten Lichtbildes vorftellen; woraus fih benn wohl 
ableiten läßt, wie alle viereckten Deffnungen, durch welche 
die Sonne fcheint, in gewiffen Entfernungen, je nachdem fie 
größer oder kleiner find, ein rundes Bild geben muͤſſen. 
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403, 

Dbige Verfuhe kann man durch Deffnungen von mans 
cherlei Korm und Größe wiederholen, und es wird fich immer 
daffelbe in verfchiedenen Abweichungen zeigen; wobei man 
jedoch immer bemerken wird, daß im vollen Kichte, und bei 
der einfachen Operation des Herfcheineng der Sonne an einem 
Rand, Feine Farbe fih fehen laffe. 

404. 

Wir wenden und daher zu den Verfuchen mit dem ge= 
dampften Lichte, welches nöthig ift, Damit die Sarbenerfchei- 
nung eintrete. Man mache eine Fleine Deffnung in den 
Laden der dunklen Kammer, man fange das übers Kreuz 
eindringende Sonnenbild mit einem weißen Papiere auf, 
und man wird, je Kleiner die Deffnung ift, ein defto matte- 
red Licht erbliden; und zwar ganz natürlich, weil die Er: 
leuhtung nicht von der ganzen Sonne, fondern nur von 
einzelnen Punkten, nur theilweife gewirkt wird. 

405. 

Betrachtet man diefes matte Sonnenbild genau, fo findet 
man ed gegen feine Ränder zu immer matter und mit 
einem gelben Saume begränzt, der fih deutlich zeigt, am 
dentlichften aber, wenn fich ein Nebel, oder eine durchfchei: 
nende Wolfe vor die Sonne zieht, ihr Licht mäßiget und 
dämpft. Sollten wir ung nicht gleich hiebei jenes Hofes an 
der Wand und des Scheins eines nahe dDavorftehenden Lich: 
tes erinnern? (88.) 

406. 

Betrachtet man jened oben befchriebene Sonnenbild ge: 
nauer, fo fieht man, daß es mit dieſem gelben Saume noch nicht 
abgethan ift; fondern man bemerkt noch einen zweiten blaus 
lichen Kreis, wo nicht gar eine bofartige Wiederholung ded 
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Farbenfaums. Iſt das Zimmer recht dunkel, fo fieht man, 
daß der zunaͤchſt um die Sonne erhellte Himmel gleihfalld 
einwirtt, man fieht den blauen Himmel, ja fogar die ganze 
LZandihaft auf dem Papiere, und überzeugt fi abermals, 
Daß hier nur von dem Sonnenbilde die Mede fey. 

407. 

Nimmt man eine etwas größere, vieredte Deffnung, 
welche duch das Hineinftrahlen der Sonne nicht gleih rund 
wird, fo Tann man die Halbfchatten von jedem Rande, das 
Sufammentreffen derfelben in den Eden, bie Färbung der⸗ 
felben, nah Maaßgabe obgemeldeter Erfcheinung der runden 
Deffnung, genau bemerken. 

408. 

Bir haben nunmehr ein parallaktifch fcheinendes Licht 
gedämpft, indem wir ed durch Kleine Deffnungen fcheinen 
ließen, wir haben ihm aber feine paraBaktifhe Cigenfchaft 
nicht genommen, fo daß ed abermals Doppelfchatten ber 
Körper, wenn gleich mit gedämpfter Wirkung, hervorbringen 
kann. Diefe find nunmehr diejenigen, auf welche man bisher 
aufmerkſam geweſen, welche in verfchiedenen hellen und dun⸗ 
teln, farbigen und Ifarblofen Kreifen auf einander folgen, 
und vermehrte, ja gewillermaßen unzählige Höfe hervorbrin⸗ 
gen. Sie find oft gezeichnet und in Kupfer geftochen worden, 
indem man Nadeln, Haare und andre fchmale Körper in das 
gebämpfte Licht brachte, die vielfachen, Hofartigen Doppel: 
{hatten bemerkte und fie einer Aus: und inbiegung des 
Lichtes zufchrieb, und dadurch erflären wollte, wie der Kern: 
ſchatten aufgehoben, und wie ein Helles an der Stelle des 
Dunkeln erfcheinen Fönne. 

409. 
Wir aber halten. vorerft daran feſt, daß es ahecmaks 
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durch die dioptrifchen erhöht, verftärkt und verherrlicht wer: 
den können. Doch kann hier nur von ben objectiven Refrac⸗ 
tiongfällen die Rede ſeyn, da dad leuchtende Bild wirklich 
durch das Mittel durchſcheint: denn biefe find eigentlich mit 
den paroptifchen verwandt. Die fubjectiven Mefractiongfäle, 
da wir die Bilder durchs Mittel fehen, fteben aber von den 
paroptifhen völlig ab, und find auch fchon wegen ihrer Mein: 
heit von ung gepriefen worden. 
416. 

Wie die paroptifhen Farben mit den Fatoptrifchen zu: 
ſammenhaͤngen, laßt fih aus dem Geſagten fchon vermuthen: 
denn da die Fatoptrifchen Karben nur an Risen, Punkten, 
Stahlfaiten, zarten Fäden fich zeigen, fo ift es ungefähr ber: 
felbe Sal, ale wenn das Licht an einem Rande herſchiene. 
E3 muß jeder Zeit von einem Rande zuräd fcheinen, damit 
unfer Auge eine Farbe gewahr werde. Wie auch bier die 
Beſchraͤnkung des leuchtenden Bildes, fo wie die Mäßigung 
ded Lichtes, zu betrachten fey, tft oben fchon angezeigt 
worden. 

417. . 

Bon den fubjectiven paroptifchen Karben führen wir nur 
noch weniges an, weil fie fich theild mit den phyfiologifchen, 
theils mit den dioptrifchen der zweiten Elaffe in Verbindung 
fegen laffen, und fie größtentheild kaum hieher zu gehören 
fheinen, ob fie gleich, wenn man genau aufmerft, über die 
ganze Lehre und ihre Verfnüpfung ein erfreuliches Licht ver: 
breiten. 

418. 

Wenn man ein Lineal dergeftalt vor die Augen bält, 
daß die Flamme des Lichts über daffelbe hervorfcheint, fo 
fieht man das Lineal gleichfam eingefehnitten und fchartig au 
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abgehandelten farbigen Schatten fehr leicht eintreten, laͤßt 
fich erwarten. 
413. 

Ueberhaupt erinnze man fih, was wir über die Natur 
der Doppelſchatten, Halblichter und dergleichen früher auge 
geführt haben; befonders aber mache man Verſuche mit vere 
fhiedenen neben einander geftellten Schattirungen von Grau, 
wo jeder Streif an feinem dunklen Nachbar heil, am hellen 
dunkel erfcheinen wird. Bringt man Abends mit drei oder 
mehreren Kichtern Schatten hervor, die fich ſtufenweiſe decken, 
ſo kann man dieſes Phanomen fehr deutlich gewahr werden, 
und man wird fi) überzeugen, daß hier der phyfiologifche 
Fall eintritt, den wir oben weiter ausgeführt haben (38). 

414. 

Inwiefern nun aber alles, was von Erfcheinungen bie 
paroptifchen Farben begleitet, aus der Lehre von gemäßigten 
Lichte, von Halbfehatten und von phpfiologifeher Beſtimmung 
der Retina fi) ableiten laffe, oder ob wir genöthigt ſeyn 
werden, zu gewiffen innern Gigenfchaften des Lichte unfre 
Zuflucht zu nehmen, wie man es bisher gethan, mag die 
Zeit lehren. Hier fey ed genug, die Bedingungen angezeigt 
zu haben, unter welchen die paroptifhen Farben entftchen, 
fo wie wir denn auch hoffen Fönnen, daß unfre Winke auf 
den Zuſammenhang mit dem bisherigen Vortrag von Freun⸗ 
den der Natur nicht unbeachtet bleiben merden. 

415. 

Die Verwandtfhaft der paroptifhen Farben mit den 
dioptrifchen der zweiten Claſſe wird fich auch jeder Denkende 
gern ausbilden. Hier wie dort tft von Rändern die Rede; 
hier wie dort von einem Kichte, das an dem Rande herfcheint. 
Wie natärlih ift es alſo, daß die paroptifchen Birtunen 
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durch die dioptrifchen erhöht, verſtaͤrkt und verherrlicht wer: 
den können. Doch kann hier nur von den objectiven Refrac⸗ 
tiongfällen die Nede ſeyn, da das leuchtende Bild wirklich 
durch das Mittel durchſcheint: denn diefe find eigentlich mit 
den paroptifhen verwandt. Die fubjectiven Nefractiongfälle, 
da wir die Bilder durchs Mittel fehen, ftehen aber von den 
paroptifchen völlig ab, und find auch fchon wegen ihrer Rein⸗ 
heit von uns gepriefen worden. 
416. 

Wie die paroptifhen Farben mit den Fatoptrifchen zu: 
ſammenhaͤngen, laßt fih aus dem Sefagten fchon vermuthen: 
denn da die Eatoptrifchen Farben nur an Nißen, Punkten, 
Stahlfaiten, zarten Fäden fich zeigen, fo ift es ungefähr der: 
felbe Fall, als wenn das Licht an einem Rande herſchiene. 
Es muß jeder Zeit von einem Nande zurüd feheinen, damit 
unfer Auge eine Farbe gewahr werde. Wie auch bier bie 
Beſchraͤnkung des leuchtenden Bildes, fo wie die Maͤßigung 
des Lichtes, zu betrachten ſey, iſt oben ſchon angezeigt 
worden. 

417. . 

Bon den fubjectiven paroptifhen Farben führen wir nur 
noch weniges an, weil fie fi theild mit ben phpfiologifchen, 
theils mit den Dioptrifchen der zweiten Claffe in Verbindung 
fegen laſſen, und fie größtentheild Faum hieher zu gehören 
fheinen, ob fie gleich, wenn man genau aufmerft, über bie 
ganze Lehre und ihre Verknüpfung ein erfreuliches Licht ver: 
breiten. 

418. 

Wenn man ein Lineal dergejtalt vor die Augen halt, 
daß die Flamme des Lichts ber daffelbe hervorfcheint, fo 
fieht man das Lineal gleichfam eingeſchnitten und fchartig au 
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der Stelle, wo. dad Licht hervorvragt. Ed ſcheint fich: dieſes 
aus der. ausbehnenden. Kraft des Lichtes: auf der Retina «abs: 
Isiten. zu lafien. (18). 

419. 


Daffelbige Phänomen im Großen zeigt fich beim Aufgang 
der Sonne „ welce,. wenn. fia rein, aber: nicht: allg michtig, 
aufgeht; alfo daß man. fie. nach. anbliden: kann, jederzeit eis 
nen. fharfen Einfchnitt, in den. Horizont macht. 

Wenn man. hei grauem Himmel: gegen ein Fenſter tritt, 
fo. daß dag dunkle Kreuz, ſich gegen: denſelben abſchneidet, 
wenn man. die Augen, alsdaunn auf dad horizontale Holz, 
richtet, ferner. den. Kopf. etwas vorgubiegen,; zu: biingen und 
aufwärts zu fehen anfängt, fo wird mam bald. unten an dem: 
Holze einen fchönen gelbrothen Saum, oben über demfelben 
einen fchönen. heilblauen. entdedten. Je dunfelgraner: und 
gleicher der. Himmel, je Dämmernder das Zimmer und folg- 
lich je. ruhiger das Auge, defto lebhafter wird. ſich die: Erſchei⸗ 
nung zeigen, ob. fie fich, gleich. einem: aufmerkfamen. Beobachter 
auch bei hellem Tage barftellen. wird. 

421. 

Man biege nunmehr den: Kopf zuräc und: blinsfe mit 
den Uugen. dergeftalt, daß, man den. horizontalen Fenſterſtab⸗ 
unter fih fehe, fo wird auch das Phänomen: umgekehrt er= 
fcheinen. Man wird nämlich: die obere Kante gelb und die 
untre blau ſehen. 

422. 

In einer dunkeln Kammer ſtellen ſich die Beobachtungen 
am beſten an. Wenn man vor die Oeffnung, vor welche 
man gewöhnlich das Sonnen⸗Mikroſkop ſchraubt, ein weißes 
Papier Heffet, wird man den untern Band des Kreiſes as, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVII. N) 
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den obern gelb erbliden, Telbit indem man die Augen ganz 
offen bat, oder fie nur infofern zublinzt, daß Fein Hof ſich 
mehr um das Weiße herum zeigt. Biegt man ben Kopf zus 
ruͤck, ſo ſieht man die Farben umgekehrt. 

423 


Dieſe Phaͤnomene ſcheinen daher zu entſtehen, daß die 
Feuchtigkeiten unſres Auges eigentlich nur in der Mitte, 
wo dad Sehen vorgeht, wirklich achromatiſch find, daß aber 
gegen die Peripherie zu, und in unnatürlihen Stellungen, 
ald Auf: und Niederbiegen bed Kopfes, wirklich eine chro: 
matifche Eigenfchaft, befonders wenn fcharf abfeßende Bilder 
betrachtet werden, übrig bleibe. Daher diefe Phänomene zu 
jenen gehören mögen, welche mit den dioptriſchen der zwei- 
ten Claſſe verwandt find. 

424. 

Aehnliche Farben ericheinen, wenn man gegen fchwarze 
und weiße Bilder durch den Nadelftih einer Karte ficht. 
Statt des weißen Bildes Tann man auch den lichten Punkt 
im Bleche des Ladens der Camera obfeura wählen, wenn die 
Vorrichtung zu den paroprifhen Sarben gemacht iſt. 

425. 


Wenn man durch eine Röhre durcfieht, beren untre 
Deffnung verengt, oder durch verfchtedene Ausfchnitte bedingt 
ift, erfcheinen die Karben gleichfalls. 

426. 

An die paroptifhen Erfcheinungen aber fchließen fich mei: 
ned Bedünteng folgende Phanomene näher an. Wenn man 
eine Nadelfpige nah vor dad Auge hält, fo entfteht in dem: 
felben ein Doppelbild. Befonders merkwürdig ift aber, wenn 
man durch die zu paroptifhen Verſuchen eingerichteten Mef: 
ferflingen hindurch und gegen einen grauen Himmel fieht. 


— — 
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Man blidt namlich wie durch einen Flor, und ed zeigen fi 
im Auge fehr viele Fäden, welches eigentlich nur die wieders 
holten Bilder der Klingenfchärfen find, Davon dag eine immer 
von dem folgenden fucceffiv, oder wohl auch von dem gegen: 
über wirkenden parallaktifh bedingt und in eine Fadengeſtalt 
verwandelt wird. 

427. 

So iſt denn auch noch ſchließlich zu bemerken, daß wenn 

man durch die Klingen nach einem lichten Punkt im Fenſter⸗ 
laden hinſieht, auf der Retina dieſelben farbigen Streifen 
und Hoͤfe, wie auf dem Papiere, entſtehen. 

428 


Und fo ſey dieſes Capitel gegenwärtig um fo mehr ges 
fhloffen, als ein Freund übernommen bat, baffelbe nochmals 
genau durch zu erperimentiren, von deifen Bemerkungen wir, 
bei Gelegenheit ber Nevifion der Tafeln und des Apparatg, 
in der Folge weitere Rechenfchaft zu geben hoffen. 


XXI. 
Epoptifche Sarben. 


429. 

Haben wir bisher uns mit folhen Farben abgegeben, 
welche zwar fehr lebhaft erfcheinen, aber auch, bei aufgeho- 
bener Bedingung, fogleich wieder verfhwinden, fo machen wir 
nun die Erfahrung von folhen, welche zwar auch ald vor: 
übergehend beobachtet werden, aber unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den fich dergeftalt firiren, daB fie, auch nach aufgehobenen 
Bedingungen, welche ihre Erſcheinung hervorbrachten, bekiäee. 


148 


bleiben, und alfo den Uebergang von dem phpfifchen zu den 
chemiſchen Farben ausmachen. 


40. 

Sie entſpringen durch verſchiedene Veranlnfſungen auf 
der Oberſtaͤche eines farbloſen Körpers, urſpruͤnglich, ohne 
Mittheilung, Färbe, Taufe (Sapy); und wir. werden fie nun, 
von ihrer leifeften Erfheinung bis zu ihrer bartnädigften 
Dauer, durch die verfchiedenen Bedingungen ihres Entftehend 
hindurch verfolgen, welche wir zu leichtexee Ueberſficht bier 
fogleich fummarifch anführen. 

431. 

Erfte Bedingung. Berührung zweier glatten Flächen har: 
ter durchſichtiger Körper. 

Erfter Fall, wenn Glasmaſſen, Glastafeln, Linſen an 
einander. gedrüdt werden. 

Zweiter Zall, wenn in einer foliden Glas⸗, Kryſtalle ober 
Eismaffe ein Sprung entfteht. 

Dritter Kal, indem ſich Lamellen durdfichtiger Steine 
von einander trennen. 

Zweite Bedingung. Wenn eine Glasfläche ober ein ge: 
fhliffner Stein angehaucht wird. 

Dritte Bedingung. Verbindung, von beiden obigen, daß 
man namlich die Glastafel anhaucht, eine andre Darauf legt, 
die Farben durch den Druck erregt, dann das Glas abfchiebt, 
da fih denn die Farben nachziehen. und mit ben Sande 
verfliegen. 

Vierte Bedingung. Blaſen verfhiedener Ftüfftgkeiten, 
Seife, Chocolade, Bier, Wein, feine Glasblaſen. 

Fünfte Bedingung. Sehr feine Haͤutchen und Zamellen 
mincralifher und metallifcher Auflöfungen; bad Kalkhaͤutchen, 
bie Oberfläche ſtehender Waller, beſonders eiſenſchüſſiger; 
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ingleichen Häutchen von Del anf dem Wafler, befonders von 
Firniß auf Scheidewafler. 

Sechsſte Bedingung. Wenn Metalle rhikt werden. Au⸗ 
laufen des Stahls und andrer Metalle. 

Siebente Bedingung. Wenn die Oberflaͤche des Glaſes 
angegriffen wird. 

432, 

Erſre Bedingung, erfter Fall. Wenn zwei convere 
Glafer, oder ein Conver- und Plnnglad, am beiten ein 
Eonver: und Hohlglas, ſich einander berühren, fo entſtehn 
concentrifche farbige Kreiſe. Bei dern gelindeften Drud zeigt 
fih fogleih das Phänomen, ‘welches nach und Nach durch 
verfhiedene Stufen geführt werden kann. Wir beſchreiben 
fogleich dte vollendete Orfcheinung, "weil wir Die verfchtedenen 
Grade, durch welche fe durchgeht, ruͤckwarts alsdann deſto 
beſſer werden einſehen lernen. 

433. 


Die Mitte iſt farblos; Ddafelbft, wo die Gläſer durch 
den ftärkften Druck gleihfam zu einem vereinigt find, zeigt 
fih ein dunfelgeaner Punkte, um bdenfelben ein filberweißer 
Raum, aledann folgen in abnehmenden Entfernungen ver: 
fchiedene tiolirte Ringe, welche ſaͤmmtlich aus breit Karben, 
die unmittelbar miteinander verbunden find, beſtehen. Jeder 
diefer Ringe, deren etwa drei bie vier gezählt werden koͤn⸗ 
nen, ift inwendig gelb, in der Mitte prepurfarben und and: 
wendig blau. Zwiſchen zwei Ringen findet ſich ein ſilberweißer 
Zwifhenraum. Die lebten Ringe gegen die Perlpherie des 
Phaͤnomens ftehen immer enger zufammen. Sie wechleln 
mit Purpur umd ‘Grün, ‘ohne einen dezwiſchen demertlichen 
‚filberweißen Mum. 
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purpurn und gelb find, ſich iſoliren. In dem erften Kae 
berühren fich ihre Außenfeiten, in dem zweiten find fie Durch 
einen filberweißen Raum getrennt. 

441. 

Ehe wir nun zur fernern Beftimmung biefed Phaͤnomens 
übergehen, wollen wir die bequemfte Art, daffelbe hervorzu⸗ 
bringen, mittheilen. 

Man lege ein großes Eonverglad vor ſich anf ben Tiſch 
gegen ein Fenfter, und auf daffelbe eine Tafel wohlgeſchlif⸗ 
fenen Spiegelglafed, ungefähr von der Größe einer Sptel- 
farte, fo wird die bloße Schwere der Tafel fie ſchon dergeftalt 
andrüden, daß eind oder dag andre der beſchriebenen Phaͤ⸗ 
nomene entfteht, und man wird fchon durch bie verfcjiebene 
Schwere der Glastafel, durch andre Sufälligteiten, wie 3.8. 
wenn man die Glastafel auf die abhangende Seite des Eon: 
verglafes führt, wo fie nicht fo ſtark aufdrütkt ald in ber 
Mitte, alle von ung befchriebenen Grade nach und nad her: 
vorbringen können. 

412. 

Um dad Phanomen zu bemerken, muß men fchief auf 
die Fläche fehen, auf welcher und daffelbe ericheint. Arußerſt 
merkwürdig ift aber, daß, wenn man fi immer mehr neigt, 
und unter einem fpißeren Winkel nach dem Phänomen fickt, 
die Kreife fih nicht allein erweitern, fondern aus der Mitte 
fih noch andre Kreife entwideln, von denen fih, wenn men 
perpenbiculär anıh durch das ſtaͤrkſte Vergroͤßerungsglas bar: 
auf fah, Teine Spur entdeden ließ. 

443. 

Wenn das Phanomen gleich in feiner größten Schönbeit 
erfcheinen fol, fo hat man fich der aͤußerſten Meinlichkeit zu 
befleißigen. Macht man den Verſuch mit Spiegelgladplatten, 
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fo thut man wohl, lederne Handfchuhe anzuziehen. Man 
Bann bequem die innern Klächen, welche fih auf Das ge⸗ 
nauefte berühren müflen, vor dem Verſuche reinigen, und 
die aͤußern, bei dem Verſuche felbft, unter dem Drüden 
rein erhalten. 

AMM. 

Man ſieht aus obigem, daß eine genaue Berührung 
zweier glatten Flächen nöthig iſt. &efchliffene Gläfer thun 
den beften Dienft. Glasplatten zeigen die fchönften Karben, 
wenn fie aneinander fefthängen; und aus eben bDiefer Urſache 
foll das Phänomen an Schönheit wachſen, wenn fie unter bie 
Luftpumpe gelegt werden, und man die Luft auspumpt. 

445, 

Die Erfheinung der farbigen Ringe kann am fchönften 
hervorgebradht werben, wenn man ein convered und concaves 
Glas, die nach einerlei Kugelfchnitt gefchliffen find, zufammen: 
bringt. Sch babe die Bricheinung niemals gläanzender gefe: 
hen, als bei dem SObjertivglafe eines achromatifhen Fern: 
rohrs, bei welhen das Crownglas mit dem Klintglafe ſich 
allzu genau berühren mochte. 

446. 

Mertwärdig ift die Erfheinung, wenn ungleidmrtige 
Flaͤchen, 3. B. ein gefchliffner Kryſtall an eine Glasplatte 
gedrüdt wird. Die Erfcheinung zeigt fich keineswegs in gros 
fen fließenden Wellen, wie bei der Verbindung bes Glaſes 
mit dem Slafe, fondern fie ift Tlein und zadig und gleichlam 
unterbrochen, fo daß es fcheint, die Flaͤche des gefchliffenen 
Kryſtalls, die aus unendlich kleinen Durchichnitten ber La⸗ 
mellen beſteht, berühre dad Glas nicht In einer folden Sons 
tinuitdt, -ald ed von einem andern Glaſe geſchleht. 
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447. 

Die Farbenerfcheinung verfchwindet dur den ſtaͤrkſten 
Drud, der bie beiden Flächen fo innig verbindet, baß fie nur 
Einen Körper auszumachen fcheinen. Daher entfteht ber 
dunkle Punkt in der Mitte, weil bie gebrudte Linfe auf 
diefem Punkte kein Licht mehr zurüdwirft, fo wie eben ber: 
felbe Punkt, wenn man ihn gegen dad Licht fieht, völlig heil 
und durchfichtig if. Bei Naclaffung des Drucks verſchwin⸗ 
den die Farben allmählig, und völlig, wenn man die Flächen 
von einander fehiebt. 

448. 

Eden diefe Erfheinungen kommen noch in zwei ähnlichen 
Sällen vor. Wenn ganze durchfichtige Maffen fih von einan- 
der in dem Grade trennen, daß die Flächen ihrer Theile ſich 
noch hinreichend berühren, fo fieht man diefelben Kreife und 
Wellen mehr oder weniger. Man kann fie fehr fhön hervor: 
bringen, wenn man eine erhißte Glasmaſſe ind Wafler taucht, 
in deren verfchiedenen Niffen und Sprüngen man die Farben 
in mannichfaltigen Zeichnungen bequem beobachten Kann. Die 
Natur zeigt uns oft daſſelbe Phanomen an gefprungenem 
Bergfryftall. 

449, \ 

Häufig aber zeigt fich diefe Erfcheinung in der minerali- 
fhen Welt an ſolchen Steinarten, welche ihrer Natur nah 
blättrig find. Diefe urfprünglihen Zamellen find zwar fo 
innig verbunden, dad Steine diefer Art auch völlig durch⸗ 
fihtig und farblos erfcheinen können; doch werben die inner: 
lihen Blätter durch mande Zufälle getrennt, ohne daß bie 
Berührung aufgehoben werde; und fo wird die und nun 
genugfam befannte Erſcheinung öfters hervorgebracht, befon- 
ders bei Kalkſpaͤthen, bei Fraueneis, bei der Adularia unb 
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mehrern aͤhnlich gebildeten Mineralien. Es zeigt alfo eine 
Untenntniß der nächſten Urfachen einer Erfheinung welche 
zufällig fo oft hervorgebracht wird, wenn man fie in ber 
Mineralogie für fo bedeutend hielt und den Eremplaren, 
welche fie zeigten, einen befondern Werth beilegte. 

450. 

Es bleibt und nur noch Tibrig, von der hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
digen Umwendung diefed Phänomens zu fprechen wie fie ung 
von ben Naturforfchern überliefert werden. Wenn man naͤm⸗ 
lich, anftatt die Farben bei reflectirtem Lichte zu betrachten, 
fie bei durchfallendem Licht beobachtet, fo follen an derfelben 
Stelle die entgegengefehten, und zwar auf eben die Weife, 
wie wir folhe oben phyſiologiſch, als Farben, die einander 
fordern, angegeben haben, erfcheinen. An der Stelle des 
Blauen fol man das Selbe, und umgekehrt; an der Stelle 
des Mothen das Grüne u. ſ. w. fehen. Die näheren Ver: 
ſuche follen künftig angegeben werden, um fo mehr, als bei 
und über diefen Punkt noch einige Zweifel obwalten. 

451. 


Verlangte man nun von und, daß wir über diefe bisher 
vorgetragenen epoptifchen Karben, die unter ber erften Be: 
dingung ericheinen, etwas Allgemeines ausfprechen und diefe 
Phänomene an die frühern phyſiſchen Erfheinungen anknüpfen 
follten; fo würden wir folgendermaßen zu Werke gehen. 

452, 

Die Glaͤſer, welche zu den Verſuchen gebraucht werben, 
find ald ein empiriih möglihft Durcfichtiges anzufehen. 
Sie werden aber, nach unfrer Mebergeugung, durch eine innige 
Berührung, wie fie der Drud verurfacht, fogleich auf ihren 
Dberflächen, jedoch nur auf das leifefte, getrübt. Innerhalb 
diefer Truͤbe entftehn fogleich die Farben, und zwar eutkskk 
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jeder Ring dad ganze Syſtem: denn indem Die 'beiben ent: 
gegengefeßten, das Gelb und Blau, mit ihren Tofien Enden 
verbunden find, zeigt fih der Yırrpur. Das Brüne Hingegen, 
wie bei dem prismatifhen Verfuch, wenn "Gelb amıb Blau 
fih erreichen. 

453. 


Wie durchaus bei Entftehung der Farbe dad ganze Sy 
ftem gefordert wird, haben wir fchon früher mehrmals erfaß: 
ren, und ed liegt auch in der Natur jeder phyſiſchen Esſchei⸗ 
nung, ed liegt fhon in dem Begriff von polarifcher Entgegen⸗ 
feßung, wodurd eine elementare Einheit zur Erſcheinung 
kommt. 

254, 

Daß bei durchſcheinendem Licht eine andre Karbe ſich 
zeigt, als bei veflectirtem, erinnert und an jene dioptriſchen 
Farben der erften Elalfe, die wir auf eben biefe Weilſe aus 
dem Trüben entfpringen ſahen. Daß aber auch hier ein 
Trübes obwalte, daran Kann faft Fein Iweifel feyn: Denn das 
SFneinandergreifen der glätteften Öladplatten, welches fo ſtark 
tft, daß fie fert aneinander hängen, bringt eine Halbvereini⸗ 
gung hervor, die jeder von beiden Flächen etwab am Blätte 
und Durchfichtigkeit entzieht. Den völligen Ausſchlag -aber 
mörhte die Betrachtung geben, daß in der Mitte, ınmy bie 
Linfe am feteften auf das andre Glas aufgebriktt und eine 
vollkommene Bereinigung hergeftellt wird, eine völlige Durch⸗ 
fichtigfeit entftehe, wobei man Feine Farbe mehr gewahr wirb. 
Jedoch mag alles diefed feine Beftätigung erft nah vollen: 
deter allgemeiner Weberficht des Ganzen erhalten. 

455. 


Zweite Bedingung Wenn man eine anzehanchte 
Glasplatte mit dem Finger abwifcht und ſogleich wieder 
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anhaucht, fieht man fehr. lebhaft durch einander ſchwebende 

Sarben, welche, indem: bee Hauch. abläuft, ihren: Ort: veräns 

dern und: zuletzt mit; Dem. Hauche verſchwinden. Wiederholt 

man dieſe Operation, fd werden die Barben: lebhaften und. 

frhöner, und. fcheinen. auch Länger: ald die erſtenmale zu:befbehen. 
456. 

Sp: frhnell: auch biefed Phänomen vorübergeht und fo 
confus es zu. feyn- fcheint,,. fo glaub? ich. doch folgendes: bemerkt 
zu haben. Im: Anfange. erfcheinen: alle Grundfarben und 
ihre. Zufammenfeßungen. Haucht man: ftärker, fo kann mai: 
die. Erfcheinung. in einer Folge gewahr werden. Dabei: läßt: 
fih bemerken, daß, wenn der Hauch im Ablaufen fih Yon: 
allen Seiten gegen die Mitte. des Glaſes zieht, die blaue 
Sarbe zuletzt verſchwindet. 

457. 

Das. Phänomen entſteht am: leichteſten zwiſchen den zar⸗ 
ten Streifen, welche der Strich des Fingers auf der klaren 
SHäde zuruͤckläüßt, oder es erfordert eine ſonſtige gewiſſer⸗ 
maßen rauhe Dispoſition der Oberſtäͤche des Körpers. Auf: 
manchen Gluſern kann man durch den bloßen Hauch ſchon Die. 
Farbenerſcheinung hervorbringen, auf andern hingegen iſt das 
Reiben mit dem Finger noͤthig; ja ich habe geſchliffene Spiegel: 
gläfer gefunden, von welchen die eine Seite angehaucht fo: 
gleich die. Farben lebhaft zeigte, Die andre. aber nicht. Nach 
den überbliebenen Facetten: zu:urtheilen, war: jene ehmals Die 
freie Seite: dos. Spiegel, dieſe aber: die innere durch das 
Quechſilber bededte gewefen. 

458. 

Wie nun diefe Verſuche fih am beften in der Kaͤlte 
anftellen: laffen, weil fih die Blatter: fhmeller und reiner an: 

haudsen laßt und: der Hauch fegnellen wieder LAND, e Wxedo 
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man auch bei ftarfem Zroft, in der Kutſche fahrend, das 
Phänomen sim Großen gewahr werden, wenn bie Kutſch⸗ 
fenfter fehr rein gepugt und fämmtlich aufgezogen find. Der 
Hauch der in der Kutſche figenden Perfonen fchlägt anf das 
zartefte an die Scheiben und erregt fogleich das lebhaftefte 
Sarbenfpiel. In wie fern eine regelmäßige Succeffion darin 
fey, habe ich nicht bemerken koͤnnen. Beſonders lebhaft aber 
erfcheinen die Farben, wenn fie einen dunklen Gegenftand 
zum NHintergrunde haben. Diefer Farbenwechlel dauert aber 
nicht lange: denn fobald fih der Hauch in ftärfere Tropfen 
fammelt oder zu Eisnadeln gefriert, fo iſt die Erfcheinung 
alsbald aufgehoben. 
459. 

Dritte Bedingung Man kann die beiden vorbers 
sehenden Verfuche des Drudes und Hauches verbinden, in⸗ 
dem man nämlich eine Glasplatte anhaucht und die andere 
fogleih darauf drüdt. Es entftiehen alsdann die Karben, 
wie beim Drude zweier unangehaucten, nur mit dem Unter: 
fehiede, daß die Feuchtigkeit hie und da einige Unterbrechung 
ber Wellen verurfacht. Schiebt man eine Glasplatte von 
der andern weg, fo läuft der Hauch farbig ab. 

460. 

Man könnte jedoch behaupten, daß diefer verbundene 
Verſuch nichts mehr ald die einzelnen fage: denn wie es 
fcheint, fo verfchwinden die durch den Drud erregten Farben 
in dem Maaße, wie man die Gläfer von einander abfchiebt, 
und die behauchten Stellen laufen alsdann mit ihren eigenen 
Sarben ab. 

461. 

Bierte Bedingung. Farbige Erfcheinungen laffen fi 

faft an allen Blafen beobachten, Die Seifenblafen find bie 
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befannteften und ihre Schönheit ift am leichteften darzuftellen. 

Doch finder man fie auch beim Weine, Bier, bei geiftigen 

reinen Liquoren, befonderd auch im Schaume der Ehocolade. 
462. 

Wie wir oben einen unendlich Ihmalen Raum zwifchen 
zwei Flächen, welche ſich berühren, erforderten, fo kann man 
das Häutchen der Seifenblafe als ein unendlich dünnes Blaͤtt⸗ 
chen zwifchen zwei elaftifhen Körpern anfehen: denn die Er: 
fheinung zeigt fich doch eigentlich ‚zwifchen der innern, bie 
Blaſe auftreibenden Luft und zwifchen der atmofphärifchen. 

. 463, 

Die Blafe, inden man fie hervorbringt, ift farblos; 
dann fangen farbige Züge, wie des Marmorpapieres, an ſich 
fehen zu laffen, die fich endlich über die ganze Blaſe ver: 
breiten, oder vielmehr um fie herumgetrieben werden, indem 
man fie aufblaft. 

464, 

Es giebt verfchiedene Arten, die Blafe zu machen ; frei, 
indem man den Strohhalm nur in die Auflöfung taucht und 
die hängende Blafe durch den Athem auftreibt. Hier ift die 
Entſtehung der Farbenerfcheinung fehwer zn beobachten, weit 
die fchnelle Notation Feine genaue Bemerkung zulaͤßt, und 
alle Farben durch einander gehen. Doc laßt fich bemerken, 
daß die Farben am Strohhalm anfangen. Ferner kann man 
in die Auflöfung felbft blafen, jedoch vorfichtig, damit nur 
Eine Blafe entftehe. Sie bleibt, wenn man fie nicht ehe 
auftreibt!, weiß; wenn aber die Auflöfung nicht allzu wällerig 
ift, fo feßen fich SKreife um die perpendichlare Achſe der 
Blafe, die gewöhnlich grün und purpurn abwechleln, indem 
fie nah an einander ftoßen. Sulekt kann man auch mehrere 
Blafen neben einander hervorbringen, de wa WIN rt 
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parallaftifche Doppelſchatten find, welche mit farbigen Saumen 
und Höfen begranzt erfcheinen. 
410. 


Menn man alles dieſes nun gefehen, unterfucht und fich 
deutlich gemacht hat, fo kann man zu dem Verſuche mit den 
Mefferklingen fehreiten, welches nur ein Aneinanderrüden und 
yarallaftifches Webereinandergreifen der ung ſchon befannten 
Halbfhatten und Höfe genannt werden kann. 

411. 

Zulegt hat man jene Verfuche mit Haaren, Nadeln und 
Drathen in jenem Halblichte, das die Sonne wirft, fo wie 
im Halblichte, das fih vom blauen Himmel herfchreibt und 
auf dem Papiere zeigt, anzuftellen und zu betrachten; wo: 
durch man der wahren Anficht diefer Phanomene ſich immer 
mehr bemeiftern wird. 

412. 

Da nun aber bei diefen Verſuchen alled darauf ankommt, 
daß man fich von der parallaktifhen Wirkung des fcheinenden 
Lichtes überzeuge; fo kann man fi dag, worauf es anloınmt, 
durch zwei Lichter deutlicher machen, wodurd ſich die zwei 
Schatten über einander führen und völlig fondern laffen. Bei 


Tage kann ed durch zwei Deffnungen am Fenfterladen geſche- 


ben, bei Nacht durch zwei Kerzen; ja es giebt manche Bufäl- 
ligfeiten in Gebäuden beim Auf- und Zufehlagen von Läden, 
wo man diefe Erfcheinungen beffer beobachten kann, als bei 
dem forgfältigften Apparate. Jedoch laſſen fih alle und jede 
zum DVerfuch erheben, wenn man einen Kaften einrichtet, in 
den man oben bineinfehen kann, und deffen Thüre man fachte 
zulehnt, nahdem man vorher ein Doppellicht einfallen laffen. 
Daß hierbei die von und unter ben phufiologifchen Farben 


— 
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abgehamdelten farbigen Schatten ſehr leicht eimtreten, 1äft 
ſich erwarten. 
413. 

Veberhaupt erinnre man fih, was wir über die Natur 
der Doppelfihatten, Halblichter und dergleichen früher aus⸗ 
geführt haben; befonders aber mache man Verſuche mit vers 
ſchiedenen neben einander geftellten Schattirungen von Gran, 
wo jeder Streif an feinem dunklen Nachbar heil, am hellen 
dunkel erfcheinen wird. Bringt man Abends mit drei oder 
mehreren Richtern Schatten hervor, die fich fufenweife decken, 
fo Tann man biefes Phänomen fehr deutlich gewahr werden, 
und man wird fi überzeugen, daß bier der pimfiologifche 
Sal eintritt, den wir oben weiter audgeführt haben (38). 

414. 

Inwiefern mun aber alles, was von Erfcheinungen die 
paroptifchen Farben begleitet, aus der Lehre von gemäßigten 
Lichte, von Halbſchatten und von phyfiologiiher Beſtimmung 
der Retina ſich ableiten laffe, oder ob mir genöthigt feyn 
werden, zu gewiffen innern Cigenfchaften des Lichts unfre 
Zuflucht zu nehmen, wie man es bisher gethban, mag die 
Zeit lehren. Hier fey es genug, die Bedingungen angezeigt 
zu haben, unter welchen die paroptifchen Farben entftehen, 
fo wie wir denn auch hoffen Fönnen, daB unſre Winke auf 
den Iufammenhang mit dem bisherigen Vortrag von Freun: 
den Der Natur nicht unbeachtet bleiben werden. 

415. 

Die Verwandtfchaft der paroptifhen Karben mit den 
dioptrifchen der zweiten Claſſe wird fich auch jeder Denkende 
gern ausbilden. Ser wie dort iſt von Mändern die Rede; 
bier. wie dort von einem Richte, das an dem Rande herfcheint. 
Wie natürlich if es alſo, daß die paroptifchen Wirfungen 
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durch die dioptrifchen erhöht, verftärkt und verberrlicht wer: 
den können. Doc kann hier nur von den objectiven Refrac⸗ 
tionsfällen die Nede fepn, da dad leuchtende Bild wirklich 
durch das Mittel durchfcheint: denn diefe find eigentlich mit 
den paroptifchen verwandt. Die ſubjectiven Nefractionsfälle, 
da wir die Bilder durchs Mittel fehen, ftehen aber von den 
paroptifchen völlig ab, und find auch fchon wegen ihrer Rein⸗ 
beit von und gepriefen worden. 
416. 

Wie die paroptifhen Farben mit den Eatoptrifchen zus 
fammenbängen, laßt fih aus dem Sefagten fchon vermuthen: 
denn da die Fatoptrifchen Farben nur an Mißen, Punkten, 
Stahlfaiten, zarten Fäden fi zeigen, fo ift ed ungefähr der: 
felbe Fall, ald wenn das Licht an einem Nande herfchiene. 
Es muß jeder Zeit von einem Nande zurück fcheinen, damit 
-anfer Auge eine Farbe gewahr werde. Wie auch bier bie 
Beſchraͤnkung des leuchtenden Bildes, fo wie die Mäßigung 
des Lichtes, zu betrachten fey, iſt oben fhon angezeigt 
worden. 

417. ‚ 

Bon den fubjeetiven paroptifhen Farben führen wir nur 
noch weniges an, weil fie fich theils mit den phpfiologifchen, 
theild mit den dioptrifchen der zweiten Elaffe in Verbindung 
fegen laſſen, und fie größtentheild kaum hieher zu gehören 
fcheinen, ob fie gleich, wenn man genau aufmerft, über bie 
ganze Lehre und ihre Verknüpfung ein erfreuliches Licht ver: 
breiten. 

418. 

Wenn man ein Lineal dergeftalt vor die Augen bält, 
daß die Flamme des Lichts über daſſelbe hervorfcheint, fo 
fieht man das Lineal gleichfam eingefchnitten und fchartig au 
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der Stelle, wo. dad Licht hervorragt. Es ſcheint ſich dieſes 
aus der ausdehnenden Kraft des Lichtes: auf der Retina «hs: 
leiten. zu laflen. (18). 

419. 

Daflelbige Phanomen im Großen zeigt fich beim Aufgang 
dee Sonne „ weldhe,. wenn fie rein, aber nicht allzu mächtig, 
aufgeht; alfo daß man. fie nach, anbliden. kann, jederzeit eis 
nen fcharfen Einfchnitt, in. den. Horizont macht. 

420. 

Wenn man. bei grauem Himmel: gegen ein- Feuſter tritt, 
fo. daß dag dunkle. Kreuz, fich gegen: denfelben: abſchneibet, 
wenn man. die Augen, alsdann auf. das horizontale Holz, 
richtet,,. ferner. den. Kopf etwas vorgubiegen,, zu: biingen und: 
aufwärts zu fehen anfängt, fo wird mam bald unten an dem 
Holze einen fchönen gelbrothen Saum, oben über demfelben 
einen fchönen. heilblauen. entdedten. Je dunfelgrauer: und 
gleicher. der. Himmel, je Dimmernder dad Zimmer und. folg- 
lich je ruhiger das Auge, defto lebhaften werd fich: die Erſchei⸗ 
“nung zeigen, ob. fie fich. gleich. einem: aufmerkſamen Beobachter: 
auch bei hellem Tage barftellen. wird. 

421. 

Man biege nunmehr den Kopf zuräd und blinzie mit 
den Augen dergeftalt, daß. man den. horizontalen Fenſterſtab⸗ 
unter fih fehe, fo wird auch das Phänomen umgekehrt er: 
fheinen. Man wird nämlich. die obere Kante gelb und bie 
untre blau feben. 

a2. 

In einer dunkeln Kammer: ftellen fich die Beobachtungen: 
am beften an. Wenn. man. vor die Deffnung, vor welde 
man gewöhnlich das Sonnen: Mikroffop ſchraubt, ein weißes 
Dapier Heffet, wird man den untern Rand dee Kreifes blau, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVII. N) 


146 


den obern gelb erbliden, felbft indem man die Augen ganz 
offen bat, oder fie nur infofern zublinzt, dag kein Hof fich 
mehr um dad Weiße herum zeigt. Biegt man den Kopf zu⸗ 
rüd, fo fieht man die Karben umgelehrt. 

423 


Diefe Phänomene fcheinen daher zu entftehen, daß bie 
Seuchtigfeiten unfres Auges eigentlihb nur in der Mitte, 
wo das Sehen vorgeht, wirklich achromatifch find, daß aber 
gegen die Peripherie zu, und in unnatürlichen Stellungen, 
ald Auf: und Niederbiegen des Kopfes, wirklich eine chro⸗ 
matifhe Eigenfhaft, befonderd wenn fcharf abfeßende Bilder 
betrachtet werden, übrig bleibe. Daher diefe Phanomene zu 
jenen gehören mögen, welche mit den bioptrifchen der zwei⸗ 
ten Claſſe verwandt find. 

424. 

Aehnliche Farben erſcheinen, wenn man gegen ſchwarze 
und weiße Bilder durch den Nadelſtich einer Karte ſieht. 
Statt des weißen Bildes kann man auch den lichten Punkt 
im Bleche des Ladens der Camera obſcura waͤhlen, wenn die 
Vorrichtung zu den paroptiſchen Farben gemacht iſt. 

425. 

Wenn man durch eine Roͤhre durchſieht, deren untre 
Oeffnung verengt, oder durch verſchiedene Ausſchnitte bedingt 
iſt, erſcheinen die Farben gleichfalls. 

426. | 

An die paroptifchen Erfcheinungen aber fchließen ſich mei: 
nes Bedünfend folgende Phänomene näher an. Wenn man 
eine Nadelfpine nah vor dag Auge hält, fo entfteht in dem: 
felben ein Doppelbild. Befonders merkwürdig ift aber, wenn 
man durch die zu paroptifchen Verfuchen eingerichteten Mef: 
ferflingen hindurch und gegen einen grauen Himmel fieht. 

— 
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Man blidt namlich wie durch einen Flor, und ed zeigen fi 
im Auge fehr viele Fäden, welches eigentlich nur die wieder⸗ 
holten Bilder der Klingenfchärfen find, davon dad eine immer 
von dem folgenden fucceffiv, oder wohl auch von dem gegen 
über wirkenden parallaftifch bedingt und in eine Kadengeftalt 
verwandelt wird. 

427. 

Sp ift denn auch noch fchließlich zu bemerken, daß wenn 

man durch die Klingen nach einem lichten Punkt im Fenſter⸗ 
laden hinfieht, auf der Retina biefelben farbigen Streifen 
und Höfe, wie auf dem Papiere, entftehen. 

48 


Und fo ſey diefes Capitel gegenwärtig um fo mehr ges 
fhloffen, als ein Freund übernommen bat, daffelbe nochmals 
genau durch zu erperimentiren, von beffen Bemerkungen wir, 
bei Gelegenheit der NRevifion der Tafeln und des Apparatg, 
in der Zolge weitere Nechenfchaft zu geben hoffen. 


XXX. 
Epoptifche Sarben. 


429. 

Haben wir bisher und mit folhen Farben abgegeben, 
welche zwar fehr lebhaft erfcheinen, aber auch, bei aufgeho- 
bener Bedingung, fogleich wieder verſchwinden, fo machen wir 
nun bie Erfahrung von folchen, welche zwar auch als vors 
übergehend beobachtet werden, aber unter gewiflen Umſtaͤn⸗ 
den fich dergeftalt firiren, daß fie, auch nach aufgehobenen 

Bedingungen, welche ihre Erfcheinung hervorbrachten, beftchen 
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Meiben, und alfo den Uebergang von den phyfifchen: zu ben 
chemiſchen Farben ausmachen. 
40. 

Sie entſpringen durch verſchiedene Veranlaſfungen auf 
der Oberſtaͤche eines farbloſen Körpers, urſpruͤnglich, ohne 
Mittheilung, Faͤrbe, Taufe (Zapy); und wir werden fie nun, 
von ihrer leiſeſten Erfcheinung bis zu ihrer bartnädigften 
Dauer, durch dio verſchiedenen Bebingungen ihres Entftehens 
hindurch verfalgen, welche wie zu. leichterer Ueberſicht bier 
fogleich- ſummariſch anführen. 

431. 

Erfte Bedingung. Berührung zweier glatten Flächen har: 
tee durchſichtiger Körper. 

Erfter Fall, wenn. Glasmaſſen, Glastafeln, Linſen an 
einander gedruͤckt werden. 

Zweiter Fall, wenn: in einer ſoliden Glas⸗, Kryftall:.oder 
Eismaſſe ein- Sprung: entfteht: 

Dritter Fall, indem fich Lamellen durcfichtiger Steine 
yon einander trennen. 

Zweite Bedingung. Wenn eine Glasflaͤche oder ein ges 
ſchliſſner Stein angebaut wird. 

Dritte Bedingung, Berbindung, von beiden obigen, daß 
man namlich die Glastafel anhaucht, eine andre darauf legt, 
die Farben durch den Drud erregt, dann dad Glas abfchiebt, 
da fich denn die Farben nachziehen und mit dem: Hauche 
verfliegen. 

Vierte Bebingung. Blaſen verfchiedener Flüfflgleiten, 
Seife, Shocolade, Bier, Wein, feine Glasblaſen. 

Fünfte Bedingung. Sehr feine Hautchen und Lamellen 
mincralifcher und metalliſcher Anflöfungen ; das Kalkhaͤutchen, 
die Oberflaͤche ſtehender Waſſer, befonders eifenfchüffiger ; 
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ingleihen Haͤutchen von Del auf dem Wafler, befonders von 
Firniß auf Scheidewaffer. 

Sehste Bedingung. Wenn Metalle erhitzt werden. Mu: 
laufen des Stahle und andrer Metalle. 

Siebente Bedingung. Wenn die Obesfläche des Glaſes 
‚angegriffen wird. 

432, 

Erſre Bedingung, erfter Gel. Wenn zwei comvere 
Stäfer , oder ein Comer: und Plunglas, am beiten ein 
Sonver: und Hohlglas, fi einander berühren, fo entſtehn 
soncentrifche farbige Kretfe. Bei dein gelindeften Drud zeigt 
fih ſogleich das Phänomen, "welches nach und nach durch 
verfchiebene Stufen geführt werden kann. Wie beſchreiben 
fogleich die vollendete Orfcheinung, weil wir die verichiedenen 
Grade, durch welche ſie durchgeht, rückwaͤrts alsdann defto 
beſſer werden einſehen lernen. 

433. 

Die Mitte iſt farblos; daſelbſt, wo die Glaͤſer durch 
den ſtaͤrkſten Druck gleichſam zu einem vereinigt ſind, zeigt 
ſich ein dunkelgrauer Punkt, um denſelben ein ſilberweißer 
Raum, alsdann folgen in abnehmenden Entfernungen ver: 
fchiedene tiolirte Ringe, welche ſaͤmmtlich aus drei Karben, 
die unmittelbar miteinander verbunden find, beſtehen. Jeder 
dieſer Ringe, deren etwa drei bis vier gezählt werden koͤn⸗ 
nen, tft inwendig gelb, in der Mitte purpurfarben und and- 
wendig blau. Zwiſchen zwei Ringen findet ſich ein ſilberweißer 
Zwiſchenraum. Die letzten Ringe gegen die Peripherie des 
Phaͤnomens ſtehen immer enger zuſammen. Sie wechſeln 
mit Purpur und "Grün, ohne einen buzwiſchen demertlichen 
filderweißen Rum. 


— 
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434. 


Wir wollen nunmehr die ſucceſſive Entſtehung des Phaͤ⸗ 
nomens vom gelindeften Drud an beobachten. 


435. 

Beim gelindeften Druck erfcheint die Mitte felbft grün 
gefärbt. Darauf folgen bis an die Peripherie fammtlicher 
eoncentrifchen Kreife purpurne und grüne Ringe Sie find 
verhältnißmäßig breit und man fieht feine Spur eines filber- 
weißen Raums zwifchen ihnen. Die grüne Mitte entfteht 
durch das Blau eined unentwidelten Cirkels, das fih mit 
dem Gelb des erften Kreifes vermifcht. Alle übrigen Kreife 
find bei diefer gelinden Berührung breit, ihre gelben und 
blauen Ränder vermifchen fi und bringen dad fchöne Grün 
hervor. Der Purpur aber eines jeden Ringes bleibt rein 
und unberührt, daher zeigen fich fimmtliche Kreife von diefen 


beiden Farben. 
436. 


Ein etwas ftärkerer Drud entfernt den erften Kreis von 
dem unentwidelten um etwas weniges und ffolirt ihn, fo 
daß er fih nun ganz volllommen zeigt. Die Mitte erfcheint 
nun als ein blauer Punkt: denn dad Selbe des erften Krei- 
ſes ift num durch einen fiberweißen Raum von ihr getrennt. 
Aus dem Blauen entwidelt fih in der Mitte ein Purpur, 
welcher jederzeit nach außen feinen zugehörigen blauen Rand 
behält. Der zweite, dritte Ring, von innen gerechnet, tft 
nun fhon völlig iſolirt. Kommen abweichende Kalle vor, fo 
wird man fie aus dem Gefagten und noch zu Sagenben zu 
beurtheilen willen. 

437. 

Bei einem ftärkern Drud wird die Mitte gelb, fie if 

mit einem purpurfarbenen und blauen Rand umgeben. 
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Endlich zieht fich auch Diefes Gelb völlig aus der Mitte. Der 
innerfte Kreis ift gebildet und die gelbe Farbe umgiebt bef- 
fen Rand. Nun erfcheint die ganze Mitte filberweiß, bis 
zuleßt bei dem ftärkften Druck fich der dunkle Punkt zeigt 
und das Phanomen, wie ed zu Anfang befchrieben wurde, 
vollendet ift. 

438, 


Das Maaß der concentrifhen Ringe und ihrer Entfer: 


nungen bezieht fi auf die Form der Släfer, melde zuſam⸗ 
men gedrüdt werden. 
439. 

Wir haben oben bemerkt, daß die farbige Mitte aus 
einem unentwidelten Kreife beftche. Es findet fi aber oft 
bei dem gelindeften Druck, dag mehrere unentwidelte Kreife 
dafelbft gleichlam im Keime liegen, welhe nah und nad 
vor dem Auge des Beobachterd entwidelt werden können. 

440. 

Die Negelmäpigkeit diefer Ringe entfpringt aus der 
Sorm des Convexglaſes, und der Durchmeffer des Phänomens 
richtet fih nach dem größern oder Eleinern Kugelfchnitt, wo⸗ 
nach eine Linſe gefchliffen ift. Man fchließt daher Jeicht, daß 
man durch das Aneinanderdbrüden von Plangläfern nur uns 
regelmäßige Srfcheinungen fehen werde, welche wellenförmig 
wach Art der gewäflerten Seidenzeuge erfcheinen und fi von 
dem Punkte des Druds aus nah allen Enden verbreiten. 
Doch ift auf diefem Wege das Phanomen viel herrlicher ale 
auf jenem und für einen jeden auffallend und reizend. Stellt 
man nun den Verſuch auf diefe Weile an, fo wird man 
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völlig wie bei bem oben befchriebenen bemerken, daß bei ges 


lindem Druc die grünen und purpurnen Wellen zum Vor⸗ 


fhein kommen, beim färferen aber Streifen, welhe blau 
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purpurn und gelb find, fi iſoliren. In dem erften Falle 
berühren fi ihre Außenfeiten,, iu dem ‚zweiten find fie durch 
einen filberweißen Raum getrennt. 

441. 

Ehe wir nun zur fernern Beftimmung biefes Phaͤnomens 
übergehen, wollen wir die bequemfte Art, daffelbe hervorzu⸗ 
bringen, mittheilen. 

Man lege ein großes Sonverglas vor fih anf ben Tiſch 
gegen ein Zenfter, und auf daffelbe eine Tafel wohlgeſchlif⸗ 
fenen Spiegelglafed, ungefähr von der Größe einer Spiel: 
farte, fo wird die bloße Schwere der Tafel fie ſchon dergeftalt 
andrüden, daß eind oder das andre der beſchriebenen Pha- 
nomene entfieht, und man wird fchon durch bie verſchiedene 
Schwere der Olastafel, durch andre Zufälligkeiten, wie 4.3. 
wenn man die Glastafel auf die abhangende Seite des Con⸗ 
verglafes führt, wo fie nicht fo ſtark aufdrütkt ald in ber 
Mitre, alle von und befchriebenen Grade nah und nach her: 
vorbringen können. 

422. 

Um dad Phanomen zu bemerten, mus men Thief auf 
die Flaͤche ſehen, auf welcher ung daffelbe erfcheint. Aeußerſt 
merkwürdig ift aber, daß, wenn man fi immer mehr neigt, 
und unter einem fpigeren Wintel nad dem Phanomen ſieht, 
die Kreiſe fi wicht allein erweitern, fondern ans ber Mitte 
fh noch andre Kreife entwideln, von denen fih, wenn man 
perpenbiculär anıh Dusch das flärkfte Bergrößerungsglad dar⸗ 
auf fah, keine Spur entdecken ließ. 

443. 

Wenn das Phänomen gleich in feiner größten Schönheit 
erfheinen ſol, fo hat man fich der aͤußerſten Meinlichkeit zu 
beneifigen. Macht man den Verfuch mit Spiegelglasplatten, 
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fo thut man wohl, lederne Handfchuhe anzuziehen. Man 
Bann bequem die innern Klächen, welche fih auf dad ges 
naueſte berühren müflen, vor dem Berfuche reinigen, und 
die aͤußern, bei dem Verſuche ſelbſt, unter dem Drüden 
rein erhalten. 

44. 

Man Sieht aus obigem, daß eine genaue Berührung 
zweier glatten Flächen nöthig iſt. Geſchliffene Glaͤſer thun 
den beiten Dienſt. Glasplatten zeigen die ſchoͤnſten Farben, 
wenn fie aneinander fefthängen; und aus eben diefer Urfache 
fol das Phanomen an Schönheit wachfen, wenn fie unter bie 
Luftpumpe gelegt werden, und man die Luft auspumpt. 

445, 

Die Erfheinung der farbigen Ringe kann am fchönften 
hervorgebracht werden, wenn man ein convered und concaves 
Glas, die nad einerlei Kugelfchnitt gefchliffen find, zufammen: 
bringt. Ich habe die Erfcheinung niemald glänzender geſe⸗ 
ben, als bei dem Objectivglaſe eines achromatifchen Tern: 
rohrs, bei welhen Das Crownglas mit dem Flintglafe ſich 
allzu genan ‘berühren mochte. 

446. 

Merkwürdig ift die Erſcheinung, wenn ungleicyartige 
Flaͤchen, 3. B. ein gefchliffner Kryſtall an eine Glasplatte 
gedrüdt wird. Die Erfcheinung zeigt ſich leineswegs in gros 
Sen fließenden Wellen, wie bei der Werkindung des Glaſes 
mit dem Slafe, fondern fie ift Tlein und zadig und gleichſam 
unterbroden, fo daß es fcheint, die Klähe des gefchliffenen 
Kryſtalls, die aus unendlich kleinen Durchſchnitten der La⸗ 
mellen befteht, berühre das Glas nicht in einer folhen Con⸗ 
tinuität, als es von einem andern Glaſe geſchieht. 
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447. 

Die Farbenerfcheinung verfhwindet durch den ftärkften 
Drud, der die beiden Slachen fo innig verbindet, daß fie nur 
Einen Körper auszumachen feheinen. Daher entftcht der 
dunkle Punkt in der Mitte, weil die gedrudte Linſe auf 
diefem Punkte kein Licht mehr zurüdwirft, fo wie eben der: 
felbe Punkt, wenn man ihn gegen dad Licht fieht, völlig hell 
und durchſichtig ift. Bei Nachlaffung des Drucks verfchwin: 
den die Farben allmählig, und völlig, wenn man die Flächen 
von einander fchiebt. 

448, 

Eden diefe Erfcheinungen kommen noch in zwei ähnlichen 
Sällen vor. Wenn ganze durchfichtige Maffen fich von einen: 
der in dem Grade trennen, daß bie Flächen ihrer Theile ſich 
noch hinreichend berühren, fo fieht man diefelben Kreife und 
Wellen mehr oder weniger. Man kann fie ſehr fchön hervor: 
bringen, wenn man eine erhißte Glasmaſſe ind Waſſer taucht, 
in deren verfchiedenen Niffen und Sprüngen man die Farben 
in mannichfaltigen Zeichnungen bequem beobachten kann. Die 
Natur zeige und oft daſſelbe Phänomen an gefprungenem 
Bergkryſtall. 

449. 

Häufig aber zeigt ſich dieſe Erſcheinung in der mineraͤli⸗ 
Then Welt an ſolchen Steinarten, welche ihrer Natur nad 
blattrig find. Diefe urfprünglichen Lamellen find zwar fo 
innig verbunden, das Steine diefer Art auch völlig durch: 
fihtig und farblos erfcheinen Fönnen; doch werden die inner: 
lihen Blätter dur manche Zufälle getrennt, ohne daß bie 
Berührung aufgehoben werde; und fo wird die und nun 
genugfam befannte Erfcheinung öfters hervorgebracht, befons 
ders bei Kalkſpaͤthen, bei Fraueneis, bei der Adularia und 
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mehrern ähnlich gebildeten Mineralien. Es zeigt alfo eine 
Unfenntniß der nächften Urfachen einer Exrfcheinung welche 
zufällig fo oft hervorgebracht wird, wenn man fie in ber 
Mineralogie für fo bedeutend hielt und den Exemplaren, 
welche fie zeigten, einen befondern Werth beilegte. 

450. 

Es bleibt und nur noch Nibrig, von der hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
digen Ummendung diefed Phänomens zu fprechen wie fie ung 
von den Naturforfchern überliefert werden. Wenn man naͤm⸗ 
lich, anftatt die Farben bei reflectirtem LKichte zu betrachten, 
fie bei durchfallendem Licht beobachtet, fo follen an derfelben 
Stelle die entgegengefeßten, und zwar auf eben die Weife, 
wie wir folhe oben phyſiologiſch, ald Farben, die einander 
fordern, angegeben haben, erfcheinen. An ber Stelle dee 
Blauen fol man dad Selbe, und umgelehrt; an der Stelle 
des Mothen das Grüne u. f. w. fehen. Die näheren Ver⸗ 
ſuche follen künftig angegeben werden, um fo mehr, als bei 
und über diefen Punkt noch einige Zweifel obwalten. 

451. 

Verlangte man nun von ung, daß wir über dieſe bisher 
yorgetragenen epoptifchen Farben, die unter der erften Be: 
dingung erfcheinen, etivad Allgemeines ausſprechen und diefe 
Phaͤnomene an die frühern phyſiſchen Erfheinungen anknüpfen 
foßten; fo würden wir folgendermaßen zu Werke gehen. 

452. 

Die Släfer, welche zu den Verfuchen gebraucht werden, 
find als ein empirifh möglihft Durcfichtiges anzufehen. 
Sie werden aber, nach unfrer Ueberzeugung, durch eine innige 
Berührung, wie fie der Druck verurfacht, fogleih auf ihren 
Dberflähen, jedoch nur auf das leifefte, getrübt. Innerhalb 
diefee Truͤbe entftehn fogleich die Farben, und zwar enthält 
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jeder Ring das ganze Syſtem: denn indem die beiden ent⸗ 
gegengefetzten, dad Gelb und Bleu, mit irren rothen Enden 
verbunden find, zeigt ſich der Purpur. Das Srüne hingegen, 
wie bei dem prismatifchen Verſuch, wenn "Selb und Blau 
fih erreichen. 

453. 

Wie durchaus bei Entftehung ber Farbe daB ganze Sy- 
ftem gefordert wird, 'yaben wir fihon früher mehrmals erfah: 
ren, und es liegt auch in der Natur jeder phyſiſchen Erſchei⸗ 
nung, ed liegt fehon in dem Begriff von polarifiher Entgegtu⸗ 
feßung, wodurch eine elementare Einheit zur Erſcheinung 
kommt. 

254. 

Daß bei ducchiheinendem Licht eine andre Farbe fich 
zeigt, ald bei reflectirtem, erinnert uns an jene dioptriſchen 
Sarben der erſten Elaffe, die wir auf eben dieſe Melle aus 
dem Trüben entfpringen faben. Daß aber au hier ein 
Trübes obwälte, daran kann faſt kein Zweifel feyn: denn das 
Sneinandergreifen der glätteften Slasplatten, welches fo ftarf 
ift, daß fie feſt aneinander hängen, bringt eine Halbvereini⸗ 
gung hervor, die jeder von beiden Flächen etwad an Blätte 
und Durchſichtigkeit entzieht. Den völligen Ausſchlag ‚aber 
mörhte die Betrachtung geben, daß in der Mitte, wo bie 
Linſe am feiteften auf das andre Glas aufgedrückt und eine 
vollflommene Vereinigung hergeftellt wird, eine völlige Durch: 
fichtigkeit entftehe, wobei man Teine Farbe mehr gewahr wird. 
Jedoch mag alles diefed feine Betätigung erft na vollen: 
deter ‚allgemeiner Heberfiht des Ganzen erhalten. 

455. 

Zweite Bedingung Wenn man ine :angehanihte 

Blasplatte mit dem Finger abwiſcht und ſogleich wieder 
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anhaucht, fieht man fehr. lebhaft Durch einander ſchwebende 

Sarben, welde, indem der Hauch abläuft, ihrem: Ort veraͤn⸗ 

dern und: zulcht mit: Dem. Smuche verfihwinden. Wiederholt 

men biefe. Dperation, fo werden die Barben lebhafter und. 

ſchoͤner, und fcheinen auch länger ald die erſtenmale zu beſtehen. 
456. 

Se: fihnell: auch dieſes Phaͤnomen voräbergeht und fo 
confus es zu. ſeyn ſcheint, fo glaub? ich doch folgendes bemerkt 
za haben. Im: Anfange. erfcheinen: alle Grundfarben und 
ihre Zufammenfeßungen. Haucht man ftärder, fo kann man 
die. Erfheinung. in einer. Folge gewahr werden. Dabel: läßt 
fih bemerten, daß, wenn der Hauch im Ablaufen ſich Yon 
allen Seiten gegen die Mitte- des Glafed zieht, die blaue 
Farbe zuleht verſchwindet. 

457 


Das Phaͤnomen entſteht am: leichteſten zwiſchen den zar⸗ 
ten Streifen, welche der Strich des Fingers auf der klaren 
Flaͤche zuruͤcklüßt, oder es erfordert eine ſonſtige gewiſſer⸗ 
maßen rauho Dispoſition der Oberfläche des Koͤrpers. Auf 
manchen Glaͤſern kann man durch den bloßen: Hauch ſchon die 
Farbenerſcheinung hervorbringen, auf andern hingegen iſt das 
Reiben mit dem Finger nöthig; ja ich habe geſchliffene Spiegel: 
giäfer gefunden, von welchen die eine Seite angehaucht fo: 
gleich die. Farben lebhaft zeigte, die andre aber nicht. Nach 
den: überblichenen Facetten zu.urtheilen, wer: jene ehmals die 
freie: Stite: des. Spiegelö, dieſe aber: die Innere Durch das 
Quedfilber bedeckte gewefen. 

| 458. 

Wie nun diefe Verfuche fih am beften in ber Kalte 
anftellen: laffen, weil fih die Blatter: ſchneller und reiner an: 

hauchen läßt und: ber: Hauch ſchneller wieder ablaͤufb; (&-Tamım. 
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man auch bei ftarfem Zroft, in der Autfhe fahrend, das 
Phanomen ‚im Großen gewahr werden, wenn die Kutfchs 
fenfter fehr rein gepußt und ſämmtlich aufgezogen find. Der 
Hauch der in der Kutiche fißenden Perfonen fchlägt auf das 
zartefte an die Scheiben und erregt fogleich das lebhaftefte 
Sarbenfpiel. Sn wie fern eine regelmäßige Succeflion darin 
fey, babe ich nicht bemerken können. Beſonders lebhaft aber 
erfheinen die Farben, wenn fie einen dunklen Gegenftanb 
zum Hintergrunde haben. Diefer Farbenwechfel dauert aber 
nicht lange: denn fobald fih der Hauch in ftärfere Tropfen 
fammelt oder zu Eisnabeln gefriert, fo ift die Erfheinung 
alsbald aufgehoben. 
459. 

Dritte Bedingung Man kann die beiden vorbers 
sehenden Verfuche des Drudes und Hauches verbinden, inz 
dem man nämlich eine Glasplatte anhaucht und die andere 
fogleih darauf drüdt. Es entftehen alsdann die Farben, 
wie beim Drude zweier unangehauchten, nur mit dem Unter: 
fehiede, daß die Keuchtigkeit hie und da einige Unterbrechung 
der Wellen verurfaht. Schiebt man eine Glasplatte von 
der andern weg, fo läuft der Hauch farbig ab. 

460. 

Man Fönnte jedoch behaupten, daß diefer verbundene 
Verfuh nichts mehr ale bie einzelnen fage: denn wie es 
fcheint, fo verichwinden die durch ben Drud erregten Farben 
in dem Maaße, wie man die Gläfer von einander abfchiebt, 
und die behauchten Stellen laufen alddann mit ihren eigenen 
Sarben ab. 

461. 

Vierte Bedingung. Farbige Erfheinungen laſſen fi 

faft an allen Blafen beobachten, Die Seifenblafen find bie 
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befannteften und ihre Schönheit ift am leichteften darzuftellen. 

Doch findet man fie auch beim Weine, Bier, bei geiftigen 

reinen Liquoren, befonders auch im Schaume der Chocolade, 
462. 

Wie wir oben einen unendlich fchmalen Raum zwifchen 
zwei Flächen, welche fich berühren, erforderten, fo kann man 
das Haͤutchen der Seifenblafe als ein unendlich dünnes Blaͤtt⸗ 
hen zwifchen zwei elaftifhen Körpern anfehen: denn die Er: 
fheinung zeigt fich doch eigentlich zwiſchen der innern, die 
Blafe auftreibenden Luft und zwifchen der atmofphärifchen. 

. 463. 

Die Blaſe, indem man fie hervorbringt, ift farblos; 
dann fangen farbige Züge, wie des Marmorpapieres, an fich 
fehen zu laffen, die fich endlich über die ganze Blaſe ver: 
breiten, oder vielmehr um fie herumgetrieben werden, indem 
man fie aufbläft. 

464, 

Es giebt verfchiedene Arten, die Blafe zu machen ; frei, 
indem man den Strohhalm nur in die Auflöfung taucht und 
die hängende Blaſe durch den Athem auftreibt. Hier ift die 
Entftehung der Farbenerfcheinung fehwer zn beobachten, weil 
die fchnelle Notation Feine genaue Bemerkung zuläßt, und 
ale Farben durch einander gehen. Doch läßt fih bemerken, 
dag die Farben am Strobhalm anfangen. Ferner kann man 
in die Auflöfung ſelbſt blafen, jedoch vorfichtig, damit nur 
Eine Blafe entftehe. Sie bleibt, wenn man fie nicht ſehr 
auftreibt!, weiß; wenn aber die Auflöfung nicht allzu wäfferig 
it, fo feßen fih Kreiſe um die perpendiculare Achfe der 
Blafe, die gewöhnlich grün und purpurn abwechfeln, indem 
fie nah an einander ftoßen. Suleßt kann man auch mehrere 
Blafen neben einander herporbringen, die noch wit Ar 
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Auflöfung, zufammenhangen. In diefen: Falle. entstehen bie 
Sarben an ben Wänden, wo zwei; Blafen einander. platt ges 
drüdt haben. 

465. 

An den, Blafen des Chocoladenfhaums find die Sarben 
faft bequemer zu beobachten, als an den Seifenblafen. Sie 
find beftändiger, obgleich Fleiner. In ihnen wird. durch die 
Waͤrme ein. Treiben, eine Bewegung hervorgebracht und unter: 
halten, bie zur Entwicklung, Succeffion und endlich. zum 
Qrdnen des Phänomens nöthig zu. ſeyn fcheinen. 

466. 


Iſt die Blaſe Mein, oder zwifchen andern eingefäjloffen, 
fo treiben ſich farbige Züge auf der Oberfläche herum, dem 
marmorirten Papiere ähnlich; man fieht alle Farben unferes 
Schema’s durceinandergiehen, die reinen, geſteigerten, ges 
mifchten, alle deutlich heil und fchön. Bei Heinen Blaſen 
dauert das Phanomen immer fort. 

467. 

Iſt die Blafe größer, ober wird fie. nach und nach iſolirt, 
dadurch. daß die andern neben ihr zeripringen, fo bemerkt 
man bald, daß diefes Treiben und Ziehen. der Farben auf 
etwas abzwede. Wir fehen nämlich auf. dem höchften Punkte 
der Blaſe einen Kleinen Kreis entfiehen, der in der Mitte 
gelb iſt; die übrigen farbigen Züge bewegen fich noch immer 
wurmförmig um ihn ber. 

468. 

Es dauert nicht lange, To vergrößert. fich. der Kreis und 
fintt nach allen Seiten hinab. In der. Mitte behält er fein 
Gelb, nach unten und aufen wird er purpurfarben und bald 
Hau. Unter diefem entficht wieder ein neuer Kreis von 
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eben diefer Farbenfolge. Stehen fie nahe genug beifanmen, 
fo entfteht aus Vermiſchung der Endfarben ein Grün. 


469. 


Wenn ich drei folcher Hauptfreife zählen Eonnte, fo war 
die Mitte farblos und diefer Raum wurde nach und nach 
größer, indem die Kreife mehr niederfanten, bis zuletzt die 
Blaſe zerplapte. 

470. 


Fünfte Bedingung. Ed können auf verfchiedene Weife 
fehr zarte Häutchen entftehen, an welchen man ein fehr lebhaf: 
tes Farbenfpiel entdeckt, indem namlich ſaͤmmtliche Farben ent- 
weder in der bekannten Ordnung, oder mehr verworren durch 
einander laufend gefehen werden. Das Wafler, in welchem 
ungelöfhter Kalt aufgelöfft worden, überzieht ſich bald mit 
einem farbigen Häutchen. Ein Gleiches gefchieht auf der 
Dberfläche ftehender Waller, vorzüglich folcher, welche Eifen 
enthalten. Die Lamellen des feinen Weinſteins, die fich, 
befonders von rothem franzöfifhen Weine, in den Bouteillen 
anlegen, glänzen von den fchönften Karben, wenn fie auf 
forgfältige Weile losgeweicht und an dad Tageslicht gebracht 
werden. SDeltropfen auf Waller, Branntwein und andern 
Stüffigkeiten bringen auch dergleichen Ringe und Flämmchen 
hervor. Der fchönfte Werfuh aber, den man machen Faun, 
iſt folgender. Man gieße nicht allzuftarles Scheidewafler in 
eine flahe Schale und tropfe mit einem Pinfel von jenem 
Firniß darauf, welchen die Kupferftecher bratihen, um wäh: 
rend des Aetzens gewiſſe Stellen ihrer Platten zu beden. 
Sogleich entfteht unter lebhafter Bewegung ein Häutchen, 
dad fih in Kreife ausbreitet, und zugleich die lebhafteften 
Sarbenerfcheinungen hervorbringt. 

Serthe, fimmsl. Werke. XXXVIL A 
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4711. 

Sechſste Bedingung Wenn Metalle erhigt wer: 
den, fo entfichen auf ihrer Oberfläche flüchtig auf einander 
folgende Farben, welche jedoch nad Belieben feft gehalten 
werden können. 

472. 

Man erbiße einen polirten Stahl, und er wird in einem 
gewiffen Grad der Warme gelb überlaufen. Nimmt man ihn 
fhnell von den Kohlen weg, fo bleibt ihm dieſe Farbe. 

473. 

Sobald der Stahl heißer wird, erfcheint das Gelbe 
dunkler, höher und geht bald in dem Purpur hinüber. Die: 
fer iſt Schwer feft zu halten, denn er eilt fehr fchnell ine 
Hochblaue. 

474. 

Dieſes ſchoͤne Blau iſt feſt zu halten, wenn man ſchnell 
den Stahl aus ber Hitze nimmt und ihn in Aſche ſteckt. 
Die blau angelaufenen Stahlarbeiten werden auf diefem 
Wege hervorgebradt. Fährt man aber fort, den Stahl frei 
über dem Feuer zu halten, fo wird er in Eurzem hellblau 
und fo bleibt er. 

475. 

Diefe Farben ziehen wie ein Hauch über die Stahlplatte, 
eine fcheint vor der andern zu fliehen; aber eigentlich ent: 
widelt fi immer die folgende aus der vorhergehenden. 

476. 

Wenn man ein Federmefler ins Licht halt, fo wird ein 
farbiger Streif quer über die Klinge entftehen. Der Theil 
des Streifes, der am tiefiten in der Flamme war, ift heil: 
blau, das ſich ind DBlanrothe verliert. Der Purpur ficht in 
der Mitte, dann folgt Gelbroth und Gelb. 
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a. 

Diefed Phänomen leitet fih ans dem vorhergehenden ab; 
denn die Klinge nach dem Stiele zu ift weniger erhißt, “als 
an der Spike, welche fih in’der Klamme befindet; und fo 
müffen alle Farben, die fonft nad einander entftehen, auf 
einmal erfheinen, und man Fann fie auf das befte figirt 
aufbewahren. 

478. 

Robert Boyle giebt diefe Karbenfucceffion folgendermaßen 
an: a florido flavo ad flavum saturum et rubescentem 
(quem artifices sanguineum vocant) inde ad languidum, 
postea ad saturiorem cyaneum. Diefed wäre ganz gut, 
wenn man die Worte languidus und saturior ihre Stellen 
verwechfeln ließe. Smwiefern die Bemerkung richtig ift, daß 
die verfchiedenen Farben auf die Grade der folgenden 
Härtung Einfluß haben, laffen wir dahingeftellt feyn. Die 
Farben find hier nur Anzeichen der verfahiedenen Grade 
der Hiße. 

479. 


Wenn man Blei calcinirt, wird die Oberfläche erft grau: 
lich. Dieſes graulihe Pulver wird durch größere Hitze gelb, 
und fodann orange. Auch das Silber zeigt bei der Erhiäung 
Farben. Der Blit des Silberd beim Wbtreiben gehört auch 
hieher. Wenn metallifche Glaͤſer ſchmelzen, entſtehen gleich: 
falls Farben auf der Oberflaͤche. 

480. 

BSiebente Bedingung. Wenn die Oberflähe des 
Glaſes angegriffen wird. Das Blindwerben des Glaſes iſt 
uns oben fchon merkwürdig gewefen. Man bezeiänet durch , 
dieſen Ausdruck, wenn bie Oberfläche des Glaſes dergeſtalt 
angegriffen wird, dag es uns trüb erfcheint. 
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481. 

Das weiße Glas wird am erften blind, Deßgleichen ge: 
goffenes nnd nachher gefchliffenes Glas, Das blanlihe weni: 
ger, das grüne am wenigften. 

482. 


Eine Glastafel hat zweierlei Seiten, davon man bie eine 
die Spiegelfeite nennt. Es ift die, welde im Ofen oben 
liegt, an der man rundlihe Erhöhungen bemerken kann. 
Sie ift glätter ald die andere, die im Dfen unten liegt und 
an welcher man manchmal Kriken bemerkt. Man nimmt dep: 
wegen gern die Spiegelfeite in die Simmer, weil fie durch die 
von innen anfchlagende Seuchtigkeit weniger als bie andere 
angegriffen, und das Glas daher weniger blind wird. 

483. 

Diefed Blindwerden oder Trüben des Glaſes geht nad 
und nah in eine Farbenerfcheinung über, die fehr lebhaft 
werden fann, und bei welcher vielleicht auch eine gewiſſe Sue: 
ceffion, oder ſonſt etwas DOrdnungsgemäßes zu entdedden wäre. 

a84. 

Und fo hätten wir denn auch die phyfifhen Farben von 
ihrer leifeften Wirkung an bis dahin geführt, wo fich biefe 
flüchtigen Erfcheinungen an die Körper feitfeben, und wir 
wären auf diefe Weife an die Graͤnze gelangt, wo die chemi- 
Then Farben eintreten, ja gewiſſermaßen haben wir diefe 
Graͤnze fchon überfchritten; weldes für die Stätigfeit unſe⸗ 
ved Vortrags ein guted Vorurtheil erregen mag. Sollen wir 
aber noch zu Ende diefer Abtheilung etwas Allgemeines and: 
fprehen und auf ihren innern Zuſammenhang hindeuten, fo 
fügen wir zu dem, was wir oben (A51—454) gefagt haben, 
noch folgendes Hinzu. 
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485. 

Das Anlaufen des Stable und die verwandten Erfah: 
rungen könnte man vielleicht ganz bequem aus der Lehre von 
den trüben Mitteln herleiten. Polirter Stahl wirft mächtig 
Das Licht zurück. Man denke fi das durch die Hitze bewirkte 
Anlaufen als eine gelinde Trübe; fogleih müßte daher ein 
Heligelb erfheinen, weldhes bei zunehmender Trübe immer 
verdichteter,, gedrängter und röther,, ja zuleßt Purpur- und 
Nubinroth erfheinen muß. Wäre nun zuleßt diefe Sarbe auf 
den hoͤchſten Punkt des Dunkelwerdens gefteigert, und man 
dachte fih die immer fortwaltende Trübe; fo würde bdiefe 
nunmehr fi über ein Finfteres verbreiten und zuerſt ein 
Violett, dann ein Dunkelblau nnd endlich ein Hellblau her: 
vorbringen, und fo die Reihe der Erfcheinungen befchließen. 

Wir wollen nicht behaupten, daß man mit diefer Erklaͤ⸗ 
zungsart völlig auslange, unfere Abficht ift vielmehr, nur 
anf den Weg zu deuten, auf welchem zuletzt die alled um: 
faſſende Zormel, das eigentlihe Wort des Raͤthſels gefunden 
werden kann. 


- Dritte Abtheilung. 
Chemifche Karben. 


486. 

Sp nennen wir diejenigen, welche wir an gewiſſen Kör- 
yern erregen, mehr oder weniger firiren, an ihnen fleigern, 
yon ihnen wieder wegnehmen und andern Körpern mitthei- 
len können, denen wir denn auch deßhalb eine gewille imma⸗ 
nente Eigenfchaft zufchreiben. Die Dauer tft meift ihr Kenn: 
zeichen. 

487. 


In diefen Nüdfichten bezeichnete man früher die chemi- 
Then Farben mit verfihiedenen Beimörtern. Sie hießen co- 
Jores proprii, corporei, materiales, veri, permanentes, fixi. 


Wie fih das Bewegliche und Vorübergehende der phpyfi- 
fhen Farben nah und nah an den Körpern firire, haben wir 
in dem Vorbergehenden bemerkt, und den Webergang ein- 
geleitet. 

489. 

Die Farbe firirt fih an den Körpern mehr oder weniger 

dauerhaft, oberflächlich oder durchdringend. 
49%. 


Alle Körper find der Farbe fähig, entweder daß fie an 
ihnen erregt, gefteigert, ftufenweife firirt, oder wenigſtens 
ihnen mitgetheilt werden Fann. 


_ 





— 
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XXXIV. 
Chemifcher Begenfatz. 


491. 

Indem wir bei Darftellung der farbigen Erfheinung auf 
einen Gegenfaß durchaus aufmerkffam zu machen Urſache hats 
ten, fo finden wir, indem wir den Boden der Chemie betres 
ten, die hemifchen Gegenfäße und auf eine bedeutende Weife 
begegnend. Wir fprechen hier zu unfern Zwecken nur von 
demjenigen, den man unter dem allgemeinen Namen von 
Säure und Alkali zu begreifen pflegt. 

. 492. 

Wenn wir den chromatifchen Gegenſatz nah Anleitung 
aller übrigen phyſiſchen Gegenfäße durch ein Mehr oder We: 
niger bezeichnen, der gelben Seite das Mehr, der blauen das 
Weniger zufchreiben; fo fchließen fich diefe beiden Seiten nun 
auch in hemifhen Fallen an die Seiten des chemifch Entge- 
gengefeßten an. Das Gelb und Gelbrothe widmet fih den 
Säuren, das Blau und Blaurothe den Alkalien; und fo laf- 
fen fih die Erfcheinungen der chemifchen Farben, freilich mit 
noch manchen andern eintretenden Betrachtungen, auf eine 
ziemlich einfahe Weife durchführen. 

493. 

Da übrigens die Hauptphanomene der chemifchen Karben 
bei Sänerungen der Metalle vorkommen, fo fieht man, wie 
wichtig diefe Betrachtung hier an der Spiße ſey. Was übri- 
gens noch weiter zu bedenken eintritt, werden wir unter ein- 
zelnen Rubriken naher bemerfen; wobei wir jedoch ausdrück⸗ 
lih erklären, daß wir dem Chemiker nur im allgemeinften 
vorzuarbeiten gedenken, ohne und in irgend ein Befonderes, 
ohne uns in die zartern chemifchen Aufgaben und Fragen 
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miſchen oder fie beantworten zu wollen. Unfere Abficht kann 
nur feyn, eine Skizze zu geben, wie fich allenfalld nah uns 
ferer Veberzeugung die chemifche Farbenlehre an die allgemeine 
phyſiſche anfchließen koͤnnte. 


— — — —— 


XXXV. 
Ableitung des Weiſsen. 


494. 

Wir haben hiezu ſchon oben bei Gelegenheit der dioptri⸗ 
ſchen Farben der erſten Claſſe (155 ff.) einige Schritte ge⸗ 
than. Durchſichtige Koͤrper ſtehen auf der hoͤchſten Stufe 
unorganiſcher Materialität. Zunaͤchſt daran fügt ſich die reine 
Trübe, und das Weiße kann als die vollendete reine Zrübe 
angefehen werden. 

495. 

Reines Waſſer zu Schnee Frpftallifirt erfcheint weiß, 
indem die Durcfichtigfeit der einzelnen heile Fein durchſich⸗ 
tiges Ganzes macht. Verſchiedene Salzirpfialle, denen dad 
Kryſtalliſationswaſſer entweicht, erfcheinen als ein weißes 
Pulver. Man könnte den zufällig undurhfihtigen Zuſtand 
des rein Durchfichtigen Weiß nennen; fo wie ein zermalmtes 
Glas ald ein weißes Pulver erfcheint. Man Fann dabei die 
Aufhebung einer dynamiihen Verbindung und die Darftel: 
lung der atomiftifhen Eigenfchaft der Materie in Betracht 
ziehn. 

496. 

Die befannten unzerlegten Erden find in ihrem reinen 

Zuftand alle weiß. Sie gehen durch natürliche Kryftallifation 
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in Durdfichtigkeit über; Kiefelerde in den Bergkryſtal, 
Thonerde in den Glimmer, Bittererde in den Tall, Kalk⸗ 
erde und Schwererde ericheinen in fo manderlei Späthen 
durchſichtig. 

497. 


Da ung bei Färbung mineraliſcher Körper die Metall⸗ 
kalke vorzüglich begegnen werden, fo bemerken wir noch zum 
Schluffe, daß angehende gelinde Säuerungen weiße Kalfe dar: 
ftellen, wie das Blei durch die Effigfäure in Bleiweiß ver: 
wandelt wird, 


— — — — — 


XXXVI. 
Ableitung des Schwarzen. 


498. 

Das Schwarze entſpringt uns nicht ſo uranfänglich, wie 
das Weiße. Wir treffen es im vegetabiliſchen Reiche bei 
Halbverbrennungen an, und die Kohle, der auch uͤbrigens 
höchftend merkwürdige Körper, zeigt ung die ſchwarze Farbe. 
Auch wenn Holz, 3. B. Breter, durch Licht, Luft und Feuch⸗ 
tigfeit feines Brennlihen zum Theil beraubt wird; fo er: 
fheint erft die graue, dann die fchwarze Farbe. Wie wir 
denn auch animalifche Theile durch eine Halbverbrennung in 
Kohle verwandeln können. 


499. 
Eben fo finden wir auch bei den Metallen, daß oft eine 
Halborpdation ftattfinder, wenn die ſchwarze Farbe erregt 
werden Toll. So werden durch ſchwache Säurung mehrere 
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Metalle, befonders dad Cifen, ſchwarz, durch Eſſig, durch 
gelinde fanre Gährungen, z. 3. eined Reißdecocts u. f. w. 
500. 


Nicht weniger läßt fih vermuthen, daß eine Ab= oder 
Rückſäurung die fhwarze Farbe hervorbringe. Diefer Fall 
ift bei der Entftiehung der Tinte, da das in der ſtarken 
Schwefelfäure aufgelöfte Eifen gelblich wird, durch die Sal: 
Iusinfufion aber zum heil entfäuert nunmehr ſchwarz er: 
ſcheint. 


— — — —·* 


XXXVII. 
Erregung der Farbe. 


501. 

Als wir oben in der Abtheilung von phyſiſchen Farben 
trübe Mittel behandelten, ſahen wir die Farbe eher, als das 
Weiße und Schwarze. Nun ſetzen wir ein gewordenes Wei⸗ 
ßes, ein gewordenes Schwarzes firirt voraus, und fragen, 
wie fih an ihm die Farbe erregen laffe. 

502. 

Auch bier können wir fagen, ein Weißes, das fih ver: 
dunfelt, das fich trübt, wird gelb; das Schwarze, das fich 
erhellt, wird blau. 

503. 

Auf der activen Seite, unmittelbar am Lichte, am Hel⸗ 
len, am Weißen, entfteht das Gelbe. Wie leiht vergilbt 
alles, was weiße Dberflähen Hat, das Papier, die Leinwand, 
Baumwolle, Seide, Wachs; befonders auch durcfichtige Li⸗ 
quoren, weldhe zum Brennen geneigt find, werden leicht 
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gelb, d. h. mit andern Worten, fie gehen leicht in eine ges 
linde Trübung über... 
504. 

Sp ift die Erregung auf der paffiven Seite am Finftern, 
Dunkeln, Schwarzen fogleich mit der blauen, oder vielmehr 
mit einer röthlih blauen Eriheinung begleitet. Cifen in 
Schwefelfäure aufgelöft und ſehr mit Waſſer diluirt bringt 
in einem gegen das Licht gehaltenen Slafe, fobald nur einige 
Tropfen Gallus dazu kommen, eine fchöne violette Farbe her⸗ 
vor, welche die Eigenfchaften des Rauchtopaſes, dag Orphni⸗ 
non eines verbrannten Purpurs, wie fich die Alten ausdrüden, 
dem Auge barftellt. 

505. 

Ob an den reinen Erden durch hemifche Operationen ber 
Natur und Kunft, ohne VBeimifhung von Metalllalten eine 
Farbe erregt werden koͤnne, ift eine wichtige Trage, die ge: 
woͤhnlich mit Nein beantwortet wird. Sie hängt vielleicht 
mit der Trage zufammen, inwiefern fich durch Oxydation den 
Erden etwas abgewinnen laffe. 

. 506. 

Für die Verneinung der Frage fpricht allerdings der 
Umftand, daß überall, wo man mineralifhe Farben finder, 
fh eine Spur von Metall, befonders von Eifen zeigt, wobei 
mon freilich in Betracht gieht, wie leicht fich das Eifen orus 
dire, wie leicht der Eiſenkalk verfchiedene Karben annehme, 
wie unendlich theilbar derfelbe fey und wie geſchwind er feine 
Farbe mittheile. Deffen ungeachtet wäre zu wünſchen, Daß 
neue Verſuche hierüber angeftellt, und die Sweifel entweder 
beftärtt oder befeitigt würden. 

307. 
Wie dem auch ſeyn mag, fo ift bie Mecoptivität der 
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Erden gegen ſchon vorhandene Karben fehr groß, woruuter 
fih die Alaunerde befonders auszeichnet. 


508. 


Wenn wir nun zu den Metallen übergehen, welche fi 
im unorganifchen Reiche beinahe privativ das Recht farbig 
zu erfcheinen zugeeignet haben, fo finden wir, daß fie fich in 
ihrem reinen, felbftftändigen, vegulinifhen Zuftande ſchon 
dadurch von den reinen Erden unterfcheiden, daß fie fih zu 
irgend einer Farbe hinneigen. 


509. 


Wenn dad Silber fihb dem reinen Weißen am meiften 
nähert, ia das reine Weiß, erhöht durch metallifchen Glanz, 
wirklich darftellt, fo ziehen Stahl, Zinn, Blei u. f. w. ins 
bleihe Blaugraue hinüber; dagegen dag Gold fih zum reinen 
Gelben erhöht, das Kupfer zum Rothen hinanrüdt, welches 
unter gewiffen Umftänden fih fat bis zum Purpur fleigert, 
durch Zink hingegen wieder zur gelben Goldfarbe hinabgezo- 
gen wird, 

910. 

Zeigen Metalle nun im gediegenen Suftande folche ſpeci⸗ 
fifde Determinationen zu diefem oder jenem Sarbenausdrud, 
fo werden fie dur die Wirkung der Oxpdation gewiſſermaßen 
in eine gemeinfame Lage verfeßt. Denn die Elementarfarben 
treten nun rein hervor, und obgleich diefes und jenes Metall 
zu Diefer oder jener Farbe eine befondere Beſtimmbarkeit 
zu haben fcheint, fo willen wir doch von einigen, daß fie dem 
ganzen Farbenfreis durchlaufen koͤnnen, von andern, daß fie 
mehr als Eine Farbe darzuftellen fähig find; wobei ſich jedoch 
das Sinn durd feine Unfärblichkeit auszeichnet. Wir geben 
künftig eine Tabelle, inwiefern die verfchiedenen Metalle 
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mehr oder weniger durch die verfchiedenen Farben durchgeführt 
werden Fönnen. 
511. 

Daß die reine glatte Oberfläche eines gebiegenen Me: 
talles bei Erhigung von einem Farbenhauch uͤberzogen wird, 
weicher mit fteigender Wärme eine Reihe von Erfcheinungen 
durchläuft, dentet nad unferer Ueberzeugung auf die Kähig- 
zeit der Metalle, den ganzen Farbenfreis zu durchlaufen. Am 
ſchoͤnſten werden wir diefed Phanomen am polirten Stahl 
gewahr; aber Silber, Kupfer, Meffing, Blei, Sinn laffen 
ung leicht ähnliche Erfheinungen ſehen. Wahrfcheinlich ift 
bier eine oberflählihe Säaurung im Spiele, wie man aus 
der fortgefeßten Operation, befonders bei den leichter verfalf: 
lichen Metallen fchließen kann. 

512. 

Daß ein geglühtes Eifen leichter eine Säurung durch 
ſaure Liquoren erleidet, fcheint auch dahin zu deuten, indem 
eine Wirkung der andern entgegentommt. Noch bemerken 
wir, daß der Stahl, je nachdem er in verfchiedenen Epochen 
feiner Karbenerfcheinung gehärtet wird, einigen Unterfchied 
der Elafticität zeigen foll; welches ganz naturgemäß tft, in: 
dem die verfchiedenen Sarbenerfcheinungen die verfchiedenen 
Grade der Hitze andeuten. 

513. 

Geht man über diefen oberflächlichen Hauch, über dieſes 
Säutchen hinweg, beobachtet man, wie Metalle in Maſſen 
penetrativ gefäuert werden, fo erfcheint mit dem erften Grade 
Weiß oder Schwarz, wie man beim Bleiweiß, Eifen und 
Queckſilber bemerken Kann. 

514. 
Fragen wir nun weiter nach eigentlicher Erregung der 
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Sarbe, fo finden wir fle auf der Plusfeite am haͤufigſten. 
Das oft erwähnte Anlaufen glatter metallifcher Flächen geht 
von dem Gelben aus. Das Eifen geht bald in den gelben 
Ocher, dad Blei aus dem Bleimeiß in den Maflicot, das 
Queefilber aus dem Aethiops in den gelben Turbith Hin- 
über. Die Auflöfungen des Golded und der Matina fr 
Säuren find gelb. 
915. 

Die Erregungen auf der Minugfeite find feltner. Ein 
wenig gefäuertes Kupfer erfcheint blau. Bei Bereitung des 
Berlinerblau find Alfalien im Spiele. 

516. 

Veberhaupt aber find diefe Karbenerfcheinungen von fo 
beweglicher Art, daß die Chemiker felbft, fobald fie ins Fei⸗ 
nere geben, fie als trüglihe Kennzeichen betrachten. Wir 
aber können zu unfern Sweden diefe Materie nur im Durch⸗ 
ſchnitt behandeln, und wollen nur fo viel bemerken, daß man 
vielleicht die metallifchen Farbenerfheinungen, wenigftend zum 
didaktiſchen Behuf, einftweilen ordnen könne, wie fie durch 
Säurung, Auffaurung, Abfäurung und Entfäurung entfliehen, 
fih auf mannichfaltige Weife zeigen und verfchwinden. 


N 


— — — — 


XXXVIII. 
Steigerung. 


517. 
Die Steigerung erſcheint und als eine tu ſich ſelbſt 
Drangung, Sättigung, Beichattung der Karben. So haben 
wir fchon oben bei farblojen Mitteln geiehen, daß wir durch 
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VBermehrung der Trübe einen leuchtenden Gegenitand vom 
leifeften Gelb bis zum höchften Rubinroth fleigern können. 
Umgelehrt fteigert fih dad Blau in das ſchoͤnſte Violett, 
wenn wir eine erleuchtete Truͤbe vor der Kinfterniß verbünnen 
und vermindern (150, 151). 

518. 

Iſt die Farbe Ipecificirt, fo tritt ein Aehnliches hervor. 
Man laffe namlih Stufengefäße aus weißem Porcellan ma: 
chen, und fülle das eine mit einer reinen gelben Feuchtigkeit, 
fo wird diefe von oben herunter bis auf ben Boden ſtufen⸗ 
weile immer vöther und zuleßt orange eriheinen. Im dad 
andere Gefäß gieße man eine blaue reine Solution, die ober: 
fien Stufen werden ein Himmelblau, der Grund des Gefäßes 
ein ſchoͤnes Violett zeigen. Stellt man das Gefäß in die 
Sonue, fo ift die Schattenfeite der obern Stufen auch fhon 
violett. Wirft man mit der Hand, oder einem andern Ge- 
genftande, Schatten über den erleudteten Theil des Gefäßes, 
fo erſcheint dieſer Schatten gleichfalls röthlich. 

519. 

Es ift diefes eine der wichtigften Erfheinungen in der 
Sarbenlehre, indem wir ganz greiflich erfahren, daß ein 
quantitative Verhältniß einen qualitativen Eindrud auf 
unfere Sinne hervorbringe. Und indem wir fchon früher, 
bei Selegenheit der lebten epoptifchen Karben (452 und 485), 
unfere Vermuthungen eröffnet, wie man dad Anlaufen des 
Stahls vielleicht aus der Lehre von trüben Mitteln herleiten 
fönnte, fo bringen wir dieſes hier abermals ins Gedächtniß. 

520. 

Uebrigens folgt ale chemifche Steigerung unmittelbar 
auf die Erregung. Sie geht unaufhaltſam und fietig fort; 
wobei man zu bemerfen hat, daß die Steigerung auf der 
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Ylusfeite die gemöhnlichfte if. Der gelbe Eiſenocher freigert 
fi ſowohl durchs Teuer, als durch andere Operationen zu 
einer fehr hohen Roͤthe. Mafficot wird in Mennige, Turbith 
in Sinnober gefteigert; welcher leßtere ſchon auf eine fehr 
hohe Stufe des Gelbrothen gelangt. Eine innige Durchdrin⸗ 
gung des Metalld durch die Säure, eine Theilung deſſelben 
ins empirifch Unendliche geht hierbei vor. 
521. 

Die Steigerung auf der Minusfeite tft feltner, ob wie 
gleich bemerfen, daß je reiner und gedrängter dad Berliner: 
blau oder dag Kobaltglas bereitet wird, es immer einen 
roͤthlichen Schein annimmt und mehr ind Violette fpielt. 

522. 

Für diefe unmerklihe Steigerung des Gelben und Blauen 
ins Rothe haben die Franzofen einen artigen Ausdruck, in⸗ 
dem fie fagen, die $arbe habe einen Oeil de Rouge, welches 
wir durch einen röthlihen Blick ausdrüden könnten. 


XXXIX. 
Culmination. 


523. 

Sie erfolgt bei fortſchreitender Steigerung. Das Rothe, 
worin weder Gelb noch Blau zu entdecken iſt, macht hier 
den Zenith. 

524. 

Suchen wir ein auffallendes Beiſpiel einer Culmination 
von der Plusſeite ber, fo finden wir es abermals beim an⸗ 
laufenden Stahl, welher bis in den Purpurzenith gelangt 
und auf diefem Punkte feftgehalten werden Kann. 
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525. 

Sollen wir die vorhin (516) angegebene Terminologie 
bier anwenden, fo würden wir fagen, bie erſte Saͤurung 
bringe dad Gelbe hervor, die Auffäurung dad Gelbrothe; 
‚bier entſtehe ein gewiffes Summum, da denn eine Abſaͤurung 
und endlich eine Entfäurung eintrete. 

526. 


Hohe Punkte von Saͤurung bringen eine Purpurfarbe 
hervor. Gold aus feiner Auflöfung durch Zinnauflöfung 
gefällt, erfcheint purpurfarben. Das Dryd des Arfeniks mit 
Schwefel verbunden bringt eine Rubinfarbe hervor. 

527. 

Wiefern aber eine Art von Abfäurung bei mancher Eul- 
minstion mitwirke, wäre zu unterfuhen: denn eine Einwir: 
fung ber Alfalien auf dag Gelbrothe fcheint auch die Culmi⸗ 
nation hervorzubringen, indem die Karbe gegen das Minus 
zu in den Zenith genöthigt wird. 

528. 

Ans dem beften ungarifchen Sinnober, welcher das hoͤchſte 
Selbroth zeigt, bereiten die Holländer eine Zarbe, die man 
Dermillon nennt. Es ift auch nur ein Zinnober, der fich 
‚aber der Purpurfarbe nähert, und es läßt fi vermuthen, 
daß man durch Alfalien ihn der Sulmination näher zu brins 
gen fucht. 

329 


Vegetabiliſche Säfte find, auf diefe Weile behandelt, 
ein in die Augen fallendes Beiſpiel. Curcuma, Drlean, 
Safflor und andere, deren färbendes Wefen man mit Wein: 
geift ausgezogen, und nun Tincturen von gelber, gelb- und 
hyacinthrother Farbe vor fi hat, gehen durch Beimiſchung 

Soethe, fänmtl. Werke. XXXVII. Nr 
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von Alkalien in den Zenith, ja drüber hinaus nach dem 
DBlaurothen zu... 
530. 
Kein Fall einer Culmination von der Minusfeite ift mir 
im mineralifhen und vegetabilifchen Reiche befannt. In dem 
animalifhen ift der Saft der Purpurfchnede merkwürdig, 
von deſſen Steigerung und Sulmination von der Minusfeite 
ber, wir künftig fprechen werden. 


XL. 
Balancıren. 


531. 

Die Beweglichkeit der Farbe tft fo groß, daß felbft die: 
jenigen Pigmente, welche man glaubt fpecificirt zu haben, 
fih wieder hin und ber wenden laffen. Sie iſt in der Nähe 
des Eulminationspunftes am merfwürdigften, und wird durch 
wechielsweife Anwendung der Säuren und Alfalien am auf: 
fallendften bewirkt. 

532. 

Die Franzoſen bedienen fih, um diefe Erfcheinung bei 
der Färberei auszudrüden, des Wortes virer, welches von 
einer Seite nad) der andern wenden heißt, und drüden da⸗ 
durch auf eine fehr gefchidte Weife dasjenige aus, was man 
fonft durch Miſchungsverhältniſſe zu bezeichnen und anzuge- 
ben verſucht. 

333. 

Hievon ift diejenige Operation, die wir mit dem Lackmus 

zu machen pflegen, eine der befannteften und anuffallendften. 
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Lackmus ift ein Sarbematerial, dag durch Alkalien zum Roth: 
blauen fpecificirt worden. Es wird bdiefes fehr leicht durch 
Säuren ins Rothgelbe hinüber und durch Alkalien wieder 
herüber gezogen. inwiefern in diefem Fall durch zarte Ber: 
fuche ein Eulminationspunft zu entdeden und feftzuhalten 
fey, wird denen, die in diefer Kunft geübt find, überlaffen, 
fo wie die Zärbefunft, beſonders die Scharlachfärberei, von 
diefem Hin: und Herwenden mannichfaltige Beifpiele zu lie⸗ 
fern im Stande ift. 


ÄLI. 
Durchwandern des Kreiſes. 


534, 

Die Erregung und Steigerung kommt mehr auf ber 
Plus: ald auf der Minus-Seite vor. So geht auch die 
Sarbe, bei Durhwanderung des ganzen Wegs, meift von der 
Plug: Seite aus. 

j 535. 

Eine ftätige in die Augen fallende Durchwanderung des 
Wege, vom Gelben durchs Mothe zum Blauen, zeigt ſich 
beim Anlaufen bes Stahls. 

536. 

Die Metalle laſſen fih durch verfchiedene Stufen und* 
Arten der Oxpdation auf verfchiedenen Punkten des Farben: 
kreiſes fpecificiren. 

537. 

Da fie auch grün erfcheinen, fo ift die Frage, ob mem 

eine ftetige Durchwanderung aus dem Gelben durchs Grüne 
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ind Blaue, und umgelehrt, in dem Mineralreihe Tennt. 
Eifentalt mit Glas zuſammengeſchmolzen bringt erft eine 
grüne, bei verftärktem Feuer eine blaue Farbe hervor. 

538. 

Es ift wohl bier am Plaß, von dem Grünen überhaupt 
zu ſprechen. Es entfteht vor ung vorzüglich im atomiftiichen 
Sinne und zwar völlig rein, wenn wir Gelb und Blau 
zufammenbringen; allein auch fchon ein unreines beſchmutztes 
Selb bringt ung den Eindrud des Grünlichen hervor. Gelb 
mit Schwarz macht fhon Grün; aber auch diefes leiter fi 
davon ab, daß Schwarz mit dem Blauen verwandt ift. Ein 
unvollfommeneg Gelb, wie dad Schwefelgelb, giebt und den 
Eindrud von einem Grünlichen. Cben fo werden wir ein 
unvollfommened Blau ald grün gewahrt. Das Grüne der 
Weinflafchen entfteht, fo fheint ed, durch eine unvollkommene 
Verbindung des Eiſenkalks mit dem Glafe. Bringt man 
durch größere Hitze eine vollkommenere Berbindung hervor, 
fo entfteht ein fhönes "blaues Glas. 

"539. 

Aus allem diefem fcheint fo viel hervorzugehen, daß eine 
gewiffe Kluft zwifhen Gelb und Blau in der Natur fi 
findet, welche zwar durh Verſchraͤnkung und Vermiſchung 
atomiftifch gehoben , und zum Gruͤnen verknuͤpft werden kann, 
Daß aber eigentlich die wahre Vermittlung vom Gelben und 
Blauen nur durch das Rothe gefchieht. 

840 


Mad jedoch dem Unorganifchen nicht gemäß zu ſeyn 
fheint, das werden wir, wenn von organifhen Naturen die 
Rede ift, möglich finden, indem in diefem legten Reiche eine 
folhe Durchwanderung des Kreifes vom Gelben durchs Grüne 
und Blaue bis zum Purpur wirklich vorkommt. 
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XLH. 
Umkehrung. 


541. 


Auch eine unmittelbare Umkehrung in den geforderten 
Segenfaß zeigt fih als eine fehr merkwürdige Erfſcheinung, 
wovon wir gegenwärtig nur folgendes anzugeben willen, 

542, 

Das mineraliihe Chamaͤleon, welches eigentiih em 
DBrannfteinoryb enthält, Tann man in feinem ganz trocknen 
Zuftande ald ein arüned Pulver anſehen. Streut man es m 
Waſſer, fo zeigt fih in dem erften Augenblick der Aufloͤſung 
die grüne Farbe ſehr ſchoͤn; aber fie verwandelt fi fogleich 
in die dem Grünen entgegengefeßte Purpurfarbe, ohne de⸗ 
irgend eine Zwiſchenſtufe bemerklich waͤre. 


54, 


Derfelbe Fall iſt mit der ſympathetiſchen Tinte, welche 
auch als ein roͤthlicher Liquor angefehen werden kann, deifen 
Austrocknung dur, Wärme die grüne Farbe auf dem Pa- 
piere zeigt. 

544. 

Eigentlich fcheint hier der Sonflict zwiſchen Trodne und 
Seuchtigfeit diefes Phanomen bervorzubringen, wie, wenn 
wir ung nicht irren, auch ſchon von den Scheidefünftlern an⸗ 
gegeben worden. Was fi weiter daraus ableiten, woran ſich 
diefe Phänomene anknüpfen laflen, darüber können wir von 
der Zeit Hinldnglihe Belehrung erwarten. 
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ind Blaue, und umgekehrt, in dem Mineralreihe kennt. 
Eifentalt mit Glas gufammengefchmalgen bringt erft eine 
grüne, bei verftärktem Feuer eine blaue Farbe hervor. 

538. 

Es ift wohl bier am Plaß, von dem Grünen überhaupt 
zn ſprechen. Es entfteht vor ung vorzüglich im atomiftifchen 
Sinne und zwar völlig rein, wenn wir Gelb und Blau 
zuſammenbringen; allein auch fchon ein unreines beſchmutztes 
Selb bringt ung den Eindrud des Grünlichen hervor. Gelb 
mit Schwarz macht fhon Grün; aber auch dieſes leitet fich 
davon ab, daß Schwarz mit dem Blauen verwandt if. Ein 
unvollfommenes Gelb, wie dad Schwefelgelb, giebt ung den 
Eindrud von einem Grünlihen. Eben fo werden wir ein 
unvollfommeneg Blau als grün gewahr. Das Grüne der 
Weinflafhen entfteht, fo fcheint es, durch eine unvolllommene 
Verbindung des Eiſenkalks mit dem Glafe.. Bringt man 
durch größere Hitze eine volfommenere Berbindung hervor, 
fo entfteht ein ſchoͤnes blaues Glas. 

339 


Aus allem diefem fcheint fo viel hervorzugehen, baß eine 
gewiſſe Kluft zwifhen Gelb und Blau in der Natur fi 
findet, welche zwar durch Verſchraͤnkung und Vermiſchung 
atomiftifch gehoben , und zum Grünen verfmipft werden kann, 
Daß aber eigentlich Die wahre Vermittlung vom Gelben und 
Blauen nur durch dad Rothe gefchieht. 

840 


Was jedech dem Wnorganifchen nicht gemaß zu ſeyn 
fheint, das werden wir, wenn von organifchen Naturen die 
Rede ift, möglich finden, indem in diefem letzten Reiche eine 
folhe Durchwanderung des Kreifed vom Gelben durchs Grüne 
und Blaue big zum Purpur wirklich vorkommt. 
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XLH. 
Umkehrung. 


54. 


Auch eine ummittelbare Umkehrung in den geforderten 
Gegenſatz zeigt fih als eine fehr merkwürdige Erfcheinung, 
wovon wir gegenwärtig nur folgendes anzugeben willen, 

542. 

Das mineraliihe Chamäleon , welches eigentlich ein 
Brannſteinoryd enthält, kann man in feinem ganz trocknen 
Zuftende ald ein grünes Pulver anſehen. Streut man es m 
Waſſer, fo zeigt fih in dem erften Augenblie der Aufloͤſung 
die grüne Farbe fehr ſchoͤn; aber fie verwandelt fi fogleich 
in die dem Grünen entgegengefeßte Purpurfarbe, ohne de⸗ 
irgend eine Zwiſchenſtufe bemerklich waͤre. 


54. 

Derfelbe Fall iſt mit der ſympathetiſchen Tinte, welche 
auch als ein röthlicher Liquor angefehen werden kann, deifen 
Austrodnmg dur Wärme die grüne Karbe auf dem Pa⸗ 
piere zeigt. 

544. 

Eigentlih fcheint bier der Conflict zwiſchen Trodne und 
Seuchtigfeit diefes Phanomen hervorzubringen, wie, wenn 
wir und nicht irren, auch fchon von den Scheidefünftlern an- 
gegeben worden. Was fich weiter daraus ableiten, woran fi 
Diele Phaͤnomene anknüpfen laffen, darüber können wir von 
der Seit hinldngliche Belchrung erwarten. 
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XLIIL 
Sixation. 


545. 

So beweglich wir bisher die Farbe, felbit bei ihrer koͤr⸗ 
perlichen Erfcheinung geſehen haben, fo-firirt fie fich doch zu⸗ 
legt unter gewiflen Umſtaͤnden. 

546, 

Es giebt Körper, welche fähig find ganz in Farbeftoff 
verwandelt zu werden, und bier kann man fagen, die Farbe 
firire ſich im ſich felbft, beharre auf einer gewiffen Stufe 
und fpecificire fih. So entftehen Färbematerialien aus allen 
Meichen, beren befondersd dag vegetabilifche eine große Menge 
darbietet, mworunter doch einige fich befonders auszeichnen 
und als die Stellvertreter der andern angefehen werben koͤn⸗ 
nen; wie auf der activen Seite der Krapp, anf der pafliven 
der Indig. 

547. 

Um diefe Materialien bedeutend und zum Gebrauch vor: 
theilhaft zu machen, gehört, daß die färbende Eigenfchaft in 
ihnen innig zufammengedrängt und der färbende Stoff zu 
einer unendlichen empirifchen SCheilbarkeit erhoben werde, 
welches auf allerlei Weife und befonders bei den genannten 
durch Gaͤhrung und Faulniß hervorgebracht wird. 

548. 

Diefe materiellen Farbenftoffe firiren fih nun wieder au 
andern Körpern. So werfen fie fih im Mineralreih an 
Erden und Metalllalte, fie verbinden ſich durch Schmelzung 
mit Släfern und erhalten hier bei durchfcheinendem Licht die 
hoͤchſte Schönheit, fo wie man ihnen eine ewige Dauer zu: 
fchreiben kann. 
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549. 

Megetabilifhe und animalifhe Körper ergreifen fie mit 
mehr oder weniger Gewalt und halten daran mehr oder we: 
niger feft, theils ihrer Natur nach, wie denn Gelb vergäng: 
licher ift ald Blau, oder nach der Natur der Unterlagen. An 
vegetabilifhen dauern fie weniger ald an animalifhen, und 
felbft innerhalb diefer Neiche giebt ed abermals Verfchieden- 
heit. Flachs- oder. baummollenes Garn, Seide oder Wolle 
zeigen gar verfchiedene Verhaltniffe zu den Zärbeftoffen. 

550. 


Hier tritt nun die wichtige Xehre von den Beizen hervor, 
welche ald Vermittler zwifchen der Farbe und dem Körper 
angefehen werden Eönnen. Die Farbebücer fprechen hievon 
umftändlich. Uns fey genug dahin gedeutet zu haben, daͤß 
Durch diefe Operationen die Farbe eine nur mit dem Körper 
zu verwüftende Dauer erhalt, ja fogar durch den Gebrauch 
an Klarheit und Schönheit wachſen kann. 


— — — —— — — 


XLIV. 


Miſchung. 
Reale. 


551. 

Eine jede Miſchung ſetzt eine Specification voraus, und 
wir ſind daher, wenn wir von Miſchung reden, im atomi⸗ 
ſtiſchen Felde. Man muß erſt gewiſſe Körper auf irgend 
einem Punkte des Farbenkreifes fpecificirt vor fich fehen, ehe 
man durch Mifchung derfelben neue Schattirungen hervor: 
bringen will. 
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zu Hein, um einzeln gefehen zu werden. Gelbes und blaues 


Pulver zufammengerieben erfcheint dem nadten Auge grün, 


Br \ 


wenn man durch ein Vergrößerungsglag noch Gelb und Blau 
von einander abgefondert bemerken kann. So machen auch 
gelbe und blaue Streifen in der Entfernung eine grüne 
Fläche, welches alles auch von der Vermifchung der übrigen 
fpecifieirten Farben gilt. 

561. 

Unter dem Apparat wird Fünftig auch das Schwungrad 
abgehandelt werden, auf welchem die fcheinbare Mifchung 
durch Schnelligkeit hervorgebracht wird. Auf einer Scheibe 
bringt man verfchiedene Farben im Kreife neben einander an, 
dreht diefelben durch die Gewalt des Schwunges mit größter 
Schnelligkeit herum, und kann fo, wenn man mehrere Schei- 
ben zubereitet, alle möglichen Mifchungen vor Augen ftellen, 
ſo wie zuletzt auch die Mifchung aller Farben zum Grau na: 
turgemäß auf oben angezeigte Weile. 

562. 

Poyfiologiihe Farben nehmen gleichfalls Mifhung an. 
Wenn man 3. B. den blauen Schatten (65) auf einem leicht 
gelben Papiere hervorbringt, fo erfcheint derfelbe grün. Ein 
Gleiches gilt von den übrigen Farben, wenn man die Nor: 
rihtung darnach zu machen weiß. 

563. 


Wenn man die im Auge verweilenden farbigen Schein: 
bilder (39 ff.) auf farbige Flachen führt, fo entfteht aud eine 
Mifhung und Determination des Bildes zu einer andern 
Farbe, die fi aus beiden herfchreibt. 

564, 


Phyſiſche Farben ftellen gleichfalls cine Miſchung dar. 
Hieher gehören die Verſuche, wenn man bunte Bilder durchs 
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Prisma fieht, wie wir ſolches oben (253—284) umſtaͤndlich 
angegeben haben. . 
365. 

Am meiften aber machten fich die Phyſiker mit jenen 
Erfcheinungen zu thun, welche entſtehen, wenn man die pris⸗ 
matifhen Farben auf gefärbte Flächen wirft. 

566. 

Das was man dabei gewahr wird, ift fehr einfach. Erſt⸗ 
lich muß man. bedenken, daß die prismatiihen Farben viel 
lebhafter find, als die Farben der Flähe, worauf man fie 
fallen läßt. Zweitens kommt in Betracht, daß die prisma— 
tifhe Farbe entweder homogen mit der Flaͤche, oder heterogen 
feyn kann. Im erften Sal erhöht und verherrlicht fie ſolche 
und wird dadurch verherrliht, wie der farbige Stein durch 
eine gleichgefärbte Folie. Im entgegengefeßten Falle be— 
ſchmutzt, ftört und zerftört eine die andre. 

567. 

Man kann diefe Verfuche durch farbige Gläfer wiederho⸗ 
len, und das Sonnenlicht durch diefelben auf farbige Flä— 
chen fallen laffen; und durchaus werden ähnliche Nefultate 
erfcheinen. 

568. 

Ein Gleiches wird bewirkt, wenn der Beobachter durch 
farbige Gläfer nad gefärbten Gegenftänden Hinfieht, deren 
Sarben fodann nach BeichaffenHeit erhöht, erniedrigt oder 
aufgehoben werden. . 
, 569. 

Laͤßt man die prismatifchen Farben durch farbige Gläfer 
durchgehen, fo tzeten die Erfcheinungen völlig analog hervor; 
wobei mehr oder weniger Energie, mehr oder weniger Helle 
und Dunkle, Klarheit und Reinheit des Glafes in Betracht 
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fommt, und manden zarten Unterihied hervorbringt, wie 
jeder genaue Beobachter wird bemerken können, der biefe 
Phänomene durchzuarbeiten Luft und Geduld hat. 

570. - 

So ift es anh wohl kaum nöthig zu erwähnen, daß 
mehrere farbige Glaͤſer über einander, nicht weniger ölge: 
träntte, durchicheinende Papiere, alle und jede Arten von 
Miihung hervorbringen, und dem Auge, nach Belieben bes 
Erperimentirenden, darftellen. 

571. 

Schließlich gehören hieher die LXafuren der Maler, we 
durch eine viel geiftigere Mifchung entficht, ald dur Die 
mechaniſch atomiftifhe, deren fie ſich gewöhnlich bedienen, 
hervorgebracht werden kann. 


— 1... — 


LXVI. 
Mittheilung. 
Wirkliche. 


572. 

Wenn wir nunmehr auf gedachte Weiſe und Farbema⸗ 
terialien verichafft haben, fo entfteht ferner die Frage, wie 
wir folche farblofen Körpern mittheilen können, deren Be: 
antwortung für das Leben, den Gebrauh, die Benutzung, 
die Technik von der größten Bedentung ift. 

373. 

Hier kommt abermals die dunkle Eigenichaft einer jeden 

Farbe zur Sprache. Bon dem Gelben, das ganz nah am 


189 


Weißen liegt, durchs Drange und Mennigfarbe zum Reinro⸗ 
then und Carmin, durch alle Abftufungen des Violetten bie 
in dad fattefte Blau, das ganz am Schwarzen Tiegt, nimmt 
die Farbe immer an Dunkelheit zu. Das Blaue einmal fpe- 
eifieirt läßt fi verdiinnen, erhellen, mit dem Gelben ver: 
binden, wodurch ed Grün wird und fih nad der Lichtfeite 
binzieht. Keinesweges gefchieht dieß aber feiner Natur nad. 
574. 

Bei den phyfiologifchen Karben haben wir ſchon gefehen, 
daB fie ein Minus find ald das Licht, indem fie beim Ab- 
klingen bes Lichteindruds entftehen, ja zuleßt Diefen Eindruck 
ganz als ein Dunkles zurüdlaffen. Bei phyſiſchen Verſuchen 
belehrt und fchon der Gebrauch trüber Mittel, die Wirkung 
trüber Nebenbilder, dag bier von einem gebämpften Lichte, 
von einem Webergang ins Dunkle die Rede fey. 

375. 

Bei der hemifchen Entftehung der Pigmente werden wir 
daſſelbe bei der erften Erregung gewahr. Der gelbe Hauch, 
der fih über den Stahl zieht, verduntelt fchon die glänzende 
Dverflähe. Bei der Verwandinng des Bleiweißes in Maſſi⸗ 
eot iſt es deutlich, daß das Selbe dunkler ald Weiß fey. 

576. 

Diefe Operation ift von der größten Zartheit, und fo 
auch die Steigerung, welde immer fortwähft, die Körper, 
welche bearbeitet werden, immer inniger und Eräftiger färbt, 
und fo auf die größte Feinheit der behandelten Theile, auf 
unendlie Theilbarkeit hinweift. 

"IT. 

Mit den Farben, welche fich gegen dad Dunkle hinbege⸗ 

ben, und folglich befonders mit dem Blauen können wir gan, 


190 


an das Schwarze hinanräden; mie ung denn ein recht voll- 
kommnes Berlinerblau, ein durch Bitriolfäure behandelter 
Indig faft als Schwarz erfcheint. 

578. 

Hier ift es nun der Drt, einer merkwürdigen Erfchei- 
nung zu gedenken, daß namlich Pigmente in ihrem Höchft 
gefattigten und - gedrängten Zuftande, befonders aus dem 
Pflanzenreiche, ald erftgedachter Indig, oder auf feine hödhfte 
Stufe geführter Krapp, ihre Farbe nicht mehr zeigen; viel: 
mehr erfcheint auf ihrer Dberflähe ein entfchiedener Me: 
tallglanz, in welchem die phyfiologifch geforderte Farbe fpielt. 

579. 

Schon jeder gute Indig zeigt eine Kupferfarbe auf dem 
Bruch, welches im Handel ein Kennzeichen ausmacht. Der 
durch Schwefelläure bearbeitete aber, wenn man ihn Die 
aufftreicht, oder eintrodnet, To daß weder das weiße Papier 
noch die Porcellanfchale durchwirken kann, laßt eine Sarbe 
fehen, die dem Drange nahlommt. 

580. 

Die hochpurpurfarbnne fpanifhe Schminke, wahrſcheinlich 
aus Krapp bereitet, zeigt auf der Oberfläche einen vollkomm⸗ 
nen grünen Metallglanz. Streiht man beide Farben, die 
blaue und rothe, mit einem Pinfel auf Porcelan oder Papier 
ans einander; fo hat man fie wieder in ihrer Natur, indem 
das Helle der Unterlage durch fie hindurchfcheint. 

581. 

Farbige Xiquoren erfcheinen fhwarz, wenn Fein Licht 
durch fie hindurhfällt, wie man fih in parallelepipebifchen 
Blechgefaßen mit Glasboden fehr leicht uberzeugen kann. In 
einem ſolchen wird jede durchſichtige, farbige Infuſion, wenn 
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man einen fchwarzen Grund unterlegt, fchwarz und farblog 
erfcheinen. 
582. 

Macht man die Vorrichtung, daß das Bild einer Flamme 
von der untern Flaͤche zurüdftrahlen kann; fo erfcheint diefe 
gefärbt. Hebt man das Gefäß in die Höhe und läßt das 
Licht auf druntergehaltenes weißes Papier fallen, fo erfcheint 
die Zarbe auf diefem. Jede heile Unterlage durch ein folches 
gefärbtes Mittel gefehen zeigt die Farbe deffelben. 

583. 

Sede Farbe alfo, um gefehen zu werden, muß ein Xicht 
im Hinterhalte haben. Daher kommt es, daf je heller und 
glänzender die Unterlagen find, defto fchöner erfcheinen bie 
Farben. Zieht man Ladfarben auf einen metallifh glänzen 
den weißen Grund, wie unfre fogenannten Kolien verfertigt 
werden, ſo zeigt fich die Herrlichkeit der Farbe bei diefem 
zurüdwirkenden Licht fo ſehr als bei irgend einem prismati⸗ 
{hen Verſuche. Ja die Energie der phyſiſchen Zarben beruht 
hauptfächlich darauf, daB mit und hinter ihnen das Licht 
immerfort wirkſam ift. 

584. 


Lichtenberg, der zwar feiner Zeit und Lage nach der ber: 
gebrachten Vorſtellung folgen mußte, war. doch ein zu guter 
Beobachter, und zu geiftreich, ald daß er das, was ihm vor 
Augen erfchien, nicht hätte bemerken und nad) feiner Weife 
erklären und zurecht legen follen. Er fagt in der Vorrede 
zu Delaval: „Auch feheint es mir aus andern Gründen — 
wahrfheinlich, daß unfer Organ, um eine Farbe zu empfin- 
den, etwag von n atem Licht (weißes) zugleich — mit empfinden 
müſſe.“ 
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685. 

Sih meiße Unterlagen zu verfchaffen, ift das Haupt⸗ 
geihäft des Faͤrbers. Farblofen Erden, befonders dem Alaun, 
kann jede ipecäficirte Farbe leicht mitgetheilt werden. Beſon⸗ 
ders aber bat der Zärber mit Producten der animalifchen 
und der Pflanzenorganifation zu fchaffen. 

586 


Alles Lebendige -ftrebt zur Farbe, zum Belondern, zur 
Specification, zum Effect, zur Undurcfichtigfeit bis ind Un- 
endlichfeine. Alles Abgelebte zieht fih nach dem’ Weißen 
(494), zur Nbftraction, zur Allgemeinheit, zur Verklärung, 
zur Durchſichtigkeit. 

537. 

Wie diefes durch Technik bewirkt werde, ift in dem Ca⸗ 
pitel von Entziedung der Farbe anzudenten. Hier bei der 
Mittheilung haben wir vorzüglich zu bebenfen, daß Chiere 
und Vegetabilien im lebendigen Zuftande Farbe an ihnen 
hervorbringen, und foldhe Daher, wenn fie ihnen völlig ent: 
zogen ift, um befto leiter wieder in ſich aufnehmen. 


XLVII. 
Mittheilung. 
Scheinbare. 

988. 

Die Mittheilung trifft, wie man leicht fehen Kann, mit 
der Mifchung zufammen, fowohl die wahre als die fchein- 
bare. Bir wiederholen deßwegen nicht, was oben ſo viel als 
nöthig ausgeführt worden. 
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589. 

Doch bemerken mir gegenwärtig umftändlicher die Wich⸗ 
tigkeit einer fcheinbaren Mitteilung, welche durch ben Wider⸗ 
Schein gefchieht. Es ift diefes zwar fehr befannte, doch immer 
abhnungsvolle Phanomen dem Phpyfifer wie dem Maler von 
der größten Bedeutung. 


Man nehme eine jede fperifisirte farbige Flache, man 
ftelle fie in die Sonne und laffe den Widerfhein auf andre 
farblofe Gegenftände fallen. Diefer Widerſchein jft eine Art 
gemäßigten Lichts, ein Halblicht, ein Halbfchatten, der außer 
feiner gedämpften Natur die fpecififhe Farbe der Fläche wit 
abfpiegelt. 

591. 

Wirkt diefer Widerfchein auf lichte Flächen, ſo wird er 
aufgehoben, und man bemerkt die Karbe wenig, die er mit 
fi bringt. Wirkt er gber auf Schattenftellen, fo zeigt ſich 
eine gleichfam magifhe Verbindung mit dem ang. Der 
Schatten ift das eigentlihe Clement der Farbe, und hier 
tritt zu demfelben eine fehattige Farbe beleuchtend, färbend 
und belebend. Und fo entfteht eine eben fo mächtige als an: 
genehme Erſcheinung, welche dem Maler, der fie zu benugen 
weiß, die herrlichiten Dienfte leiftet. Hier find die Vorbilder 
der fogenannten Meflere, die in der Geſchichte der Kunſt erft 
fpäter bemertt werden, und die man feltner als billig in 
ihrer ganzen Mannichfalsigkeit anzuwenden gewußt hat. 

m. 


- Die Scholaftifer nannten dieſe Farben colores nationales 
und intentionales; wie ung denn überhaupt die Gefchichte 
zeigen wird, daß jene Schule die Phänomene ſchon gut genug 
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beachtete, auch fie gehörig zu fondern wußte, wenn fhon die 
ganze Behandlungsart folder Segenftände von ber unfrigen 
fehr verfchieden ift. 


XLVIII. 
Entziehung. 


593. 

Den Koͤrpern werden auf mancherlei Weiſe die Farben 
entzogen, ſie moͤgen dieſelben von Natur beſitzen, oder wir 
moͤgen ihnen ſolche mitgetheilt haben. Wir ſind daher im 
Stande, ihnen zu unſerm Vortheil zweckmäßig die Farbe zu 
nehmen, aber ſie entflieht auch oft zu unſerm Nachtheil gegen 
unſern Willen. 

594. 

Nicht allein die Grunderden ſind in ihrem natürlichen 
Zuſtande weiß, ſondern auch vegetabiliſche und animaliſche 
Stoffe koͤnnen, ohne daß ihr Gewebe zerſtoͤrt wird, in einen 
weißen Zuſtand verſetzt werden. Da uns nun zu mancherlei 
Gebrauch ein reinliches Weiß hoͤchſt noͤthig und angenehm 
iſt, wie wir uns beſonders gern der leinenen und baumwolle⸗ 
nen Zeuge ungefaͤrbt bedienen; auch ſeidene Zeuge, das Papier 
und anderes ung deſto angenehmer find, je weißer fie gefun⸗ 
den werben, weil auch ferner, wie wir oben gefehen, bas 
Hayptfundament der ganzen Särberei weiße Unterlagen find: 
fo hat fich die Technik, theilg zufällig, theils mit Nachden⸗ 
ten, auf das Entziehen ber Zarbe aus biefen Stoffen fo 
emfig geworfen, daß man hierüber unzählige Verſuche gemacht 
und gar manches Bedeutende entbedt hat. 
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595. 

In diefer völligen Entziehung der Farbe liegt eigentlich 
die Beichäftigung der Bleichkunft, welche von mehreren em: 
pirifher oder methodiicher abgehandelt worden. Wir geben 
die Hauptmomente hier nur Mirzlich an. Ä 

596. | 

Das Licht wird ald eines der erften Mittel, die Farbe 
den Körpern zu entziehen, angefehen, und zwar nicht allein 
das Sonnenlicht, fondern das bloße gewaltlofe Tageslicht.. 
Denn wie beide Lichter, fowohl das directe von der Sonne, 
als auch das abgeleitete Himmeldlicht, die Bononifchen Phos- 
phoren entzünden, fo wirken auch beide Lichter auf gefärbte: 
Flaͤchen. Es fey nun, daß das Licht die ihm verwandte 
Sarbe ergreife, fie, die fo viel Slammenartiges hat, gleichfam 
entzünde, verbrenne, und das an ihr Specificirte wieder in 
ein Allgemeines auflöfe, oder daß eine andre und unbekannte 
Dperation geſchehe, genug das Licht übt eine große Gewalt 
gegen farbige Flächen aus und bleicht fie mehr oder weniger. 
Doc zeigen auch hier die verfchiedenen Karben eine verfcies. 
dene Serftörlichkeit und Dauer; wie denn das Gelbe, beſon⸗ 
ders das aus gewiffen Stoffen bereitete hier zuerft davon fliegt. 

597. 

Aber nicht allein das Licht, fondern auch die Luft und 
befonders das Waſſer mwirfen gewaltig auf die Entzichung 
der Farbe. Man will fogar bemerkt haben, daß wohl befeuch⸗ 
tete, bei Nacht auf dem Raſen ausgebreitete Garne beffer 
hleihen, ale ſolche, welche, gleichfalls wohl befeuchtet, dem 
Sonnenlicht ausgefeßt werden. Und fo mag ſich denn freilich 
das Waſſer auch hier als ein Auflöfendes, Wermittelndeg, 
das Zufällige Aufhebendes, und dad Befondre ind Allgemeine 
Surüdführendes beweifen, 
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Sp wären wir, bei Betrachtung des Entziehens der 
Slüchtigfeit und Vergänglichkeit glängender Farbenerſcheinun⸗ 
gen, wieder auf die Forderung der Dauer zurüdgelehrt, und 
hätten auch in diefem «Sinne unfern Kreis abermals abge: 
ſchloſſen. 


XLX. 
Nomenclatur. 


605. 


Nach dem, was wir bisher von dem Entſtehen, dem 
Fortſchreiten und der Verwandtſchaft der Farben ausgeführt, 
wird fich beſſer überfehen laflen, welche Nomenclatur künfs 
tig mwünfchenswertb wäre, und was von ber bisherigen zu 
halten ſey. 
606. 

Die Nomenclatur der Farben ging, wie alle Nomencla- 
turen, befonders aber diejenigen, welche finnliche Gegenftände 
begeichnen, vom Befondern aus ind Allgemeine und vom 
Allgemeinen wieder zurüd ind Befondere. Der Name der 
Species ward ein Gefchlechtöname, dem fi) wieder das Ein: 
zelne unterordnete. 

607. 

Diefer Weg Eonnte bei der Beweglichkeit und Unbeftimmt- 
beit des früheren Sprachgebrauch zurüdgelegt werden, beſon⸗ 
ders da man in den erften Seiten fih auf ein lebhafteres 
finnlihes Anfchauen verlaffen durfte. Man bezeichnete die 
Eigenfchaften der Gegenftände unbeftimmt, weil fie jedermann 
deutlich in der Imagination fefthielt. 


— 
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608, 

Der reine Farbentreis war zwar enge, er fchien aber an 
unzähligen Gegenftänden fpecifieirt und individualifirt und 
mit Nebenbeftimmungen bedingt. Man ſehe die Mannich⸗ 
faltigkeit der griechiſchen und römifhen Ausdruͤcke (39ſter 
Band, Seite 46 — 50) und man wird mit Vergnügen dabei 
gewahr werden, wie beweglich und laplich die Worte beinahe 
Durch den ganzen Farbenkreis herum gebraucht worden. 

609. 

In fpäteren Zeiten trat durch die mannichfaltigen Opera 
tionen der Färbelunft manche neue Schattirung ein. Selbſt 
die Modefarben und ihre Benennungen ftellten ein unends 
liches Heer von Farbenindividualitäten dar. Auch die Farben 
terminologie der neuern Sprachen werden wir gelegentlich 
aufführen; wobei fi denn zeigen wird, daB man immer 
auf genauere Beftimmungen ausgegangen, und ein Firirteg, 
Specificirtes auch durch die Sprache feftzuhalten und zu 
vereinzelnen gefucht bat. 

610. 

Bad die deutfche Terminologie betrifft, fo hat fie den 
Vortheil, daß wir vier einfplbige, an ihren Urfprung nicht 
mehr erinnernde Namen befißen, nämlich Gelb, Blau, Roth, 
Grün. Sie ftelen nur das Allgemeinfte der Farbe der Ein- 
bildungstraft dar, ohne auf etwas Specifiihes binzudeuten. 

611 


Wollten wir in jeden Swifchenraum zwifchen Diefen vieren 
noch zwei Beſtimmungen feßen, ald Nothgelb und Gelbroth, 
Rothblau und Blauroth, Gelbgrün und Grüngelb, Blaugrün 
und Srünblau; fo würden wir die Schattirungen des Far: 
benfreifed beftimmt genug ausdrüden; und wenn wir Die 
Bezeihnungen von Hell nnd Dunkel hinzufügen wollten, 
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ingleichen die Belhmußungen einigermaßen andeuten, wozu 
ung die gleichfalls einfolbigen Worte Schwarz, Weiß, Grau 
und Braun zu Dienften ftehen; fo würden mir ziemlich aus⸗ 
langen, und die vorkommenden Erſcheinungen «usdrüden, 
oßne ung zu befümmern, ob fie auf dynamiſchem oder Abdiki- 
ſtiſchem Wege entftanden find. 
612. | 

Man könnte jedoch immer hiebei die fpecififhen und 
individuellen Ausdruͤcke vortheilhaft benußen; fo wie wir une 
auch des Worts Orange und Violett bedienten. Ingleichen 
haben wir dad Wort Purpur gebraucht, um das reine in ber 
Mitte ftehende Roth zu bezeichnen, weil der Saft der Purpur- 
ſchnecke, befonders wenn er feine Leinwand durchdrungen hat, 
vorzüglich durch das Sonnenlicht zu dem höchften Punkte der 
Culmination zu bringen ift. 


L. 
Mineralien. 


613. 

Die Farben der Mineralien find alle hemifcher Natur, 
und fo kann ihre Entftehungsweife aus dem, was wir 
von den chemifchen Farben gefagt haben, ziemlich entwidelt 
werden. 

614, 
Die Farbenbenennungen ftehen unter den äußern Kenn: 


zeichen oben an, und man hat fih im Sinne der neuern - 


Zeit, große Mühe gegeben, jede vorkommende Erſcheinung 
z Vs zu beftimmen und feftzuhalten; man hat aber.dadurcch, 
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wie ung dünkt, nene Schwierigkeiten erregt, welche beim 
Gebrauch manche Unbequemlichkeit veranlafen. 
815. 

Freilich führt auch dieſes, Tobald man bedenft, wie die 
Sache entſtanden, feine Entfhuldigung mit fih. Der Maler 
hatte von jeher das Vorrecht, die Farbe zu handhaben. Die 
wenigen fpecificirten Farben ftanden feft, und dennoch kamen 
durch Fünftlihe Mifchungen unzählige Schattirungen hervor, 
welche die Oberfläche der natürlichen Gegenſtaͤnde nachahmten. 
Mar es daher ein Wunder, wenn man auch diefen Mifchungs- 
weg einfhlug und den Künftler aufrief, gefärbte Mufter- 
flächen aufzuftellen, nad denen man die natürlien Gegen 
ftände beurtheilen und bezeichnen koͤnnte. Man fragte nicht, 
wie geht die Natur zu Werke, um diefe und jene Farbe auf 
ihrem innern lebendigen Wege hervorzubringen, fondern wie 
belebt der Maler das Todte, um ein den Xebendigen dhn- 
liches Scheinbild darzuftelen. Man ging alfo immer von 
Miſchung aus und kehrte auf Mifhung zurüd, fo dag man 
zuleßt das Gemifchte wieder zu mifchen vornahm, um einige 
fonderbare Specificationen und Individualiſationen auszu⸗ 
drüden und zu unterfheiden. 

616. 

Vebrigens läßt fih bei der gedachten eingeführten mine: 
ralifhen Farbenterminologie noch manches erinnern. Man 
hat namlich die Benennungen wicht, wie es doch meiftene 
möglich gewefen wäre, aus dem Mineralreih, fondern von 
allerlei fichtbaren Gegenftänden genommen, da man doch mit 
größerem Bortheil auf eigenem Grund und Boden hätte blei⸗ 
ben fünnen. Ferner hat man zu viel einzelne, fpecififche Auss 
brüde aufgenommen, und indem man, durch Vermiſchung 
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diefer Specificationen, wieder neue Beftimmungen hervorzu⸗ 
bringen fuchte, nicht bedacht, daß man dadurch vor der Ima⸗ 
gination das Bild und vor dem Verftand den Begriff völlig 
‚aufbebe. Sulekt ftehen denn auch diefe gewiſſermaßen ale 
Srundbeftimmungen gebrauchten einzelnen Sarbenbenennun: 
gen nicht in ber beften Ordnung, wie fie etwa von einander 
fih ableiten; daher denn der Schüler jede Beftimmung ein- 
zeln lernen und fich ein beinahe todtes Pofitived einprägen 
muß. Die weitere Ausführung dieſes Angedeuteten ftünde 
bier nicht am rechten Drte. 


- 


LI. 


Pflanzen. 
617. 

Man kann die Farben organifher Körper überhaupt ale 
eine höhere chemifche Operation anfehen, weßwegen fie auch 
die Alten durch das Wort Kohung (mer) ausgedrüdt ha: 
ben. Ulle Clementarfarben ſowohl als die gemifchten und 
abgeleiteten fommen auf der Oberfläche organifher Naturen 
vor; dahingegen das innere, man fann nicht fagen, unfär: 
big, doch eigentlich mißfärbig erfcheint, wenn es zu Tage 
gebraht wird. Da wir bald an einem andern Drte von un: 
fern Anfihten über organifhe Natur einiges mitzutheilen 
denken; fo ftehe nur dasjenige hier, was früher mit der 
Sarbenlehre in Verbindung gebracht war, indeffen wir zu je 
nen befondern Zwecken das weitere vorbereiten. Bon den 
Pflanzen ſey alfo zuerft gefprocen. 

618. 
Die Samen, Bulben, Wurzeln und was überhaupt vom 
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Lichte ausgefchloffen ift, oder unmittelbar von der Erde fi 
umgeben befindet, zeigt fich meiftentheild weiß. 
619. . 

Die im Finftern aus Samen erzogenen Pflanzen find 
weiß oder ind Gelbe ziehend. Das Licht hingegen, indem es 
auf ihre Farben wirkt, wirkt zugleich auf ihre Form. 

620. 

Die Pflanzen, die im Sinftern wachlen, feßen ſich von 
Knoten zu Knoten zwar lange fort; aber die Stengek zwi- 
ihen zwei Knoten find länger als billig; keine Seitenzweige 
werden erzeugt und die Metamorphofe der Pflanzen hat 
nicht fett. 

621. 

Das Licht verfeßt fie dagegen fogleich in einen thaͤtigen 
Zuſtand, die Pflanze erfcheint grün und der Gang der Me: 
tamorphofe big zur Begattung geht unaufhaltfam fort. 

622. 

Wir wiffen, daß die Stengelblätter nur Vorbereitungen 
and Vorbedeutungen auf die Blumen: und Sruchtwerkzeuge 
find; und fo kann man in den Stengelblättern ſchon Farben 
fehen, die von weiten auf die Blume hindeuten, wie bei ben 
Amaranthen der Fall ift. 

623. 


Es giebt weiße Blumen, deren Bläster fi zur größten 


Reinheit durchgearbeitet haben; aber auch farbige, in denen 
die fchöne Elementarerfheinung bin und wieder fpielt. Es 
giebt deren, die fih nur theilmeile vom Grünen auf eine hoͤ⸗ 
here Stufe lodgearbeitet haben. 

624, 


Biumen einerlei Geſchlechts, ia einerlei Art, finden fi | 


von allen Farben. Rofen und befonders Malven 5. B. gehen 
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einen großen Theil des Farbenkreiſes durch, vom Weißen ins 
Gelbe, fodann durd das Rothgelbe in den Purpur, umd von 
da in das dunkelfte, was der Purpur, indem er fi dem 
Blauen nähert, ergreifen Tann. 

625. 

Andere fangen ſchon anf einer hoͤhern Stufe an, wie 
3. B. die Mohne, welhe von dem Gelbrothen ausgehen und 
fih in dag Violette hinüberziehen. 

| 626. | 

Doch find auch Farben. bei Urten, Gattungen, ja Fami- 
lien und Claſſen, wo nicht beftändig, doch herrfchend, beſon⸗ 
ders die gelbe Farbe: die blaue ift überhaupt feltner. 

627. 

Bei den faftigen Hüllen der Srucht geht etwas Wehnli- 
ches vor, indem fie fi von der grünen Farbe Durch dag 
Gelbliche und Gelbe bie zu dem höchften Roth erhoͤhen, wo- 
bei die Farbe der Schale die Stufen der Reife andeutet. 
Einige find ringsum gefärbt, einige nur an der Sonnenfeite, 
in welchem lebten Falle man die Steigerung des Gelben ing 
Rothe durch größere An- und Vebereinanderdrangung ſehr 
wohl beobachten kann. 

| 628. 

Auch find mehrere Früchte innerlich gefärbt, befondere 
find purpurrofhe Säfte gewöhnlich. 

629, 

. Wie die Farbe fowohl oberflaͤchlich auf der Blume, als 
durchdringend in der Frucht fi befindet, fo verbreitet fie 
fih auch durch die übrigen Theile, indem fie die Wurzeln 
und die Säfte der Stengel färbt, und zwar mit fehr reicher 
und mächtiger Kapbe. 
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Ä 630. 

So geht auch die Earbe des Hotzes vom Gelben durch 
Die verfchiedenen Stufen des Mothen bis ins Purpurfarbene 
and Braune hinüber. Blaue Hölzer find mir nicht befannt; 
und fo zeigt fih fhon auf diefer Stufe der Drganifation die 
active Seite mädhtig, wenn in dem allgemeinen Grün der 
Pflanzen beide Seiten fich balanciren mögen. 

j 631. 

Wir haben oben gefeben, daß ber and ber Erde drin: 
gende Keim fih mehrentheils weiß und gelblich zeigt, durch 
Einwirkung von Richt und Luft aber in die grüne Farbe 
übergeht. Ein Aehnliches gefhieht bei jungen Blättern der 
Bäume, wie man 3. DB. an den Birken fehen fann, deren 
junge Blätter gelblich find und beim Auskochen einen fchö- 
nen gelben Saft von fih geben. Nachher werben fie immer 
grüner, fo wie die Blätter von andern Bäumen nah und 
nah in das Blaugrüne übergehen. 

632. 

So fheint auch das Gelbe wefentliher den Blättern an⸗ 
zugehören, als der blaue Antheil: denn diefer verfhwindet 
im Herbſte, und das Gelbe des Blattes fcheint in eine 
braune Sarbe fibergegangen. Noch merfwürdiger aber find 
die befonderen Fälle, da die Blätter im Herbfte wieder rein 
gelb werden, und andere fi bie zu dem höchften Moth Hin 
auffteigern. 

633. 

Vebrigend haben einige Pflanzen die Eigenfhaft, durch 
fünftlihe Behandlung faft durchaus in ein Farbematerial 
verwandelt zu werden, Das fo fein, wirkfem und unendlich 
theilbar iſt, als irgend ein anderes. MWeifpiele find per 
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Indigo und Krapp, mit denen fo viel geleiftet wird. Auch 
‚werden $lechten zum Karben benußt. 


634. 


Diefem Phänomen fteht ein anderes unmittelbar entge⸗ 
gen, daß man nämlich den färbenden Theil der Pflanzen 
ausziehen und gleihfam befonders darftellen Tann, ohne daß 
ihre Drganifation dadurch etwas zu leiden fcheint. Die Sar: 
ben der Blumen laſſen fich durch Weingeift ausziehen und 
tingiren denfelben; die Blumenblätter dagegen erfcheinen 
weiß. 

635. 


Es giebt verfchiedene Bearbeitungen der Blumen und 
ihrer Säfte durch Reagentien. Diefed hat Boyle in vielen 
Experimenten geleiftet. Dan bleiht die Roſen durch Schwe: 
fel und ftellt fie durd andere Säuren wieder her. Durch 
Tabaksrauch werden die Roſen grün. 


LI. 
Würmer, Infecten, Fiſche. 


“636. 


Von den Thieren, welhe auf den niedern Stufen der 
Drganifation verweilen, ſey hier vorläufig folgendes gefagt. 
Die Würmer, welche fi in der Erde aufhalten, der Fin- 
fterniß und der Falten Feuchtigfeit gewidmet find, zeigen fich 
mißfärbig; die Eingeweidewürmer von warmer Feuchtigkeit 
im Finftern ausgebrütet und genährt, unfärbig; zu Beftim- 
mung der Farbe fcheint ausdrüdlich Xicht zu gehören. 


‘ 
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637. ' 
Diejenigen Gefhöpfe, welche im Wafler wohnen, wel: 
ches als ein obgleich fehr dichtes Mittel dennocqh ˖ hinreichen: 
des Licht hindurch läßt, erfcheinen mehr oder weniger gefärbt. 
Die Zoophyten, welche die reinfte Kalkerde zu beleben fchei- 
nen, find meiftentheild weiß: doch finden wir die Corallen 
bis zum fchönften Gelbroth hinnufgefteigert, welches in an⸗ 
dern Wurmgehäufen fih bis nahe zum Purpur hinanhebt. 
638. 


Die Gehäufe der Schalthiere find fchön gezeichnet und 
'gefärbt; doch iſt zu bemerken, daß weder die Zandfchneden, 
noch die Schale der Mufcheln des ſüßen Waſſers mit fo ho— 
ben Farben geziert find, als die des Meerwaſſers. 

Ä 639. 

Bei Betrachtung der Muſchelſchalen, befonderd der ge: 
wundenen, bemerten wir, daß zu ihrem Entftehen eine Ber: 
fammlung unter fih ähnlicher, thierifcher Organe fih wach⸗ 
fend vorwärts bewegte, und, indem fie fih um eine Achſe 
drehten, das Gehäufe durch eine Folge von Riefen, Ran: 
dern, Rinnen und Erhöhungen, nad einem immer fich ver: 
größernden Maaßſtab, hervorbrachten. Wir bemerken aber 
auch zugleih, daß diefen Organen irgend ein mannichfaltig 
färbender Saft beimohnen mußte, der die Oberfläche des Ge: 
haͤuſes, wahrſcheinlich durch unmittelbare Einwirkung des 
Meermaflers, mit farbigen Linien, Punkten, Fleden und 
Schattirungen, epochenmweis bezeichnete, und fo die Spuren 
feines fteigenden Wahsthums auf der Außenfeite dauernd 
hinterließ, indeß die innere meiftens weiß oder nur blaßges 
färbt angetroffen wird. 


6ao. 
Daß in den Muſcheln ſolche Säfte ſich befinden, zeigt 
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ung die Erfahrung auch außerdem genugfam, indem fie ung 
diefelben noch in ihrem flüffigen und färbenden Zuftande dar: 
bietet, wovon der Saft des Kintenfifches ein Zengniß giebt; 
ein weit frärfered aber derjenige Purpurfaft, welcher in meh: 
teren Schneden gefunden wird, der von Alterd her fo be- 
ruͤhmt ift und in der nemern Zeit auch wohl benust wird. 
Es giebt nämlich unter den Eingenseiden mancher Würmer, 
welche fih in Schalgehäufen aufhalten, ein gemwiffes Gefäß, 
dag mit einem rothen Safte gefüllt if. Diefer enthält ein 
ſehr ftart und dauerhaft färbendes MWefen, fo dag man die 
ganzen Thiere zerfnirfchen, kochen und aus diefer animali⸗ 
ſchen Brühe doch noch eine hinreichend farbende Feuchtigkeit 
herausnehmen konnte. Es laßt fih aber biefes farbgefüllte 
Gefäß auch von dem Thiere abfondern, wodurch benn freilich 
ein concentrirterer Saft gewonnen wird. 
641. ' 

Diefer Saft hat das Eigene, daß er, dem Licht und der 
Luft ausgeſetzt, erft gelblich, dann grünlich erfcheint, dann 
ing Blaue, von da ins DViolette übergeht, immer aber ein 
höheres Noth annimmt, und zuleßt durch Einwirkung der 
Sonne, befonders wenn er auf Battiſt aufgetragen worden, 
eine reine hohe vothe Farbe annimmt. 

642. 

Mir bätten alfo hier eine Steigerung von der Minue: 
feite bis zur Culmination, die wir bei den unorganifchen 
Fällen nicht leicht gewahr wurden; ja wir können dieſe Er: 
Theinung beinahe ein Durchwandern De3 ganzen Kceifed 
nennen, und wir find überzeugt, daß durch gehörige Verſuche 
wirklich die ganze Durchwanderung des Kreifes bewirkt wer: 
den könne: denn es ift wohl Fein Zweifel, daß fih durch 
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wohl angewendete Säuren der Yurpur vom Sulminationg: 
punkte herüber nach dem Scharlach führen ließe. 
643. 

Diefe Seuchtigfeit fcheint von der einen Seite mit der 
Begattung zufammenzuhängen, ja fogar finden ſich Eier, 
die Anfänge künftiger Schalthiere, welche ein ſolches färben: 
des Wefen enthalten. Bon ber andern Seite fcheint aber 
dDiefer Saft auf das bei höher ſtehenden Thieren fih ent: 
widelnde Blut zu deuten. Denn das Blut laßt und ähnliche 
Eigenfchaften der Farbe fehen. Im. feinem verdünnteften 
Zuftande erfcheint es ung gelb, verdichtet, wie es in den 
Adern ſich befindet, roth, und zwar zeigt dad arterielle Blut 
ein höheres Noth, wahrfcheinlih wegen der Säurung, die 
ihm beim Athemholen widerfährt; das vendie Blut geht mehr 
nad dem Violetten hin, und zeigt duch diefe Beweglichkeit 
auf jenes ung genugfam bekannte Steigern und Wandern. 

644. 

Sprechen wir, ehe wir dad Element des Waflers ver: 
laffen, noch einiges von den Fifhen, deren fchuppige Ober: 
flähe zu gewiffen Farben öfters theild im Ganzen, theilg 
ftreifig, theils fledenweis fpecificirt ift, noch öfter ein gewiſ⸗ 
ſes Sarbenfpiel zeigt, Das auf die Verwandtſchaft der Schup: 
pen mit den Sehäufen der Schalthiere, dem Perlemutter, 
ja felbft der Perle Hinweiftt. Nicht zu übergehen ift hierbei, 
daß heißere Himmelsftriche, auch fhon in das Waller wirt: 
fam, die Farben der Fifche bervorbringen, verfchönern und 
erhöhen. 

645. 

Auf Dtaheiti bemerkte Forſter Fiſche, deren Oberflächen 
fehr fchön fpielten, befonders im Augenblick, da der Fiſch 
farb. Man erinnere fich hierbei des Chamaͤleons und 
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anderer ähnlihen Erfheinungen, welche dereinft zuſammen⸗ 
geftelit diefe Wirkungen deutlicher erfennen laſſen. 
646. 

Noch zuletzt, obgleich außer der Reihe, iſt wohl noch 
das Farbenſpiel gewiſſer Mollusken zu erwaͤhnen, ſo wie die 
Phosphorescenz einiger Seegeſchoͤpfe, welche ſich auch in Far⸗ 
ben ſpielend verlieren ſoll. 

647. 

Wenden wir nunmehr unſere Betrachtung auf diejenigen 
Geſchoͤpfe, welche dem Licht und der Luft und der trocknen 
Warme angehören; fo finden wir uns freilich erſt recht im 
lebendigen Zarbenreihe. Hier erſcheinen und an trefflich 
organiſirten Theilen die Elementarfarben in ihrer groͤßten 
Reinheit und Schoͤnheit. Sie denten uns aber doch, daß 
eben dieſe Geſchoͤpfe noch auf einer niedern Stufe der Orga⸗ 
niſation ſtehen, eben weil dieſe Elementarfarben noch unver⸗ 
arbeitet bei ihnen hervortreten Eönnen. Auch hier ſcheint die 
Hitze viel zu Ausarbeitung diefer Erfcheinung beizutragen. 

648. j 

Wir finden Inſecten, welche ald ganz concentrirter Sarben- 
ftoff anzufehen find, worunter befonders die. Coccusarten be= 
rühmt find; wobei wir zu bemerfen nicht unterlaffen, daß 
ihre Weife, fih an Vegetabilien anzufiedeln, ja in diefelben 
hineinzuniften, auch zugleich jene Auswüchſe hervorbringt, 
welche als Beizen zu Befeftigung der Farben fo große Dienfte 
leiften. 

649. 

Am auffallendften aber zeigt fich die Sarbengewalt, ver: 
bunden mit regelmäßiger Organifation, an denjenigen Inſec⸗ 
ten, welche eine volllommene Metamorphofe zu ihrer Entwicke⸗ 
lung bedürfen, an Rafern.. vorzüglich aber an Schmetterlingen. 
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; woraus alle Zeichnung des bunten Gefiederd entipringt, und 
woraus zuleßt dad Pfauenauge hervorgeht. Es ift ein ähn: 


ti. 


lihes mit jenem, dad wir bei Gelegenheit der Metamorphofe 
der Pflanzen früher entwidelt, und welches darzulegen wir 


: die nächte Gelegenheit ergreifen werden. 


658. 
Nöthigen ung hier Zeit und Umftände über dieſes orga⸗ 


. nifhe Geſetz hinauszugehen, fo ift doch hier unfere Pflicht, 
der hemifhen Wirkungen zu gedenken, welche fich bei Färbung 


der Federn auf eine uns nun fhon hinlänglich befannte Weife 
zu äußern pflegen. - 
659. 
Das Gefieder ift allfarbig, doch im Ganzen das gelbe, 
das fih zum Rothen fteigert, haufiger ald dag blaue. 
660. 
Die Einwirkung des Lichts auf die Federn und ihre Far: 


ben ift durchaus bemerklih. So ift z. B. auf der Bruft 


gewiffer Papageyen bie Feder eigentlich gelb. Der fchuppen- 
artig hervortretende Theil, den das Licht beicheint, ift aus 
dem Gelben ind Rothe gefteigert. So fieht die Bruft eineg 
ſolchen Thiers hochroth aus, wenn man aber in die Federn 
blaft, erſcheint das Gelbe. 
661. 

So iſt durchaus der unbedeckte Theil der geben von dem 
im ruhigen Zuftand bededten hoͤchlich unterfchieden, fo daß 
fogar nur der unbededte Theil, z. B. bei Naben, bunte Far: 
ben fpielt, der bededte aber nicht; nach welder Anleitung 
man die Schwanzfedern, wenn fie durch einander geworfen 
find, fogleih wieder zurecht legen kann. 


2 


fo vielen Praͤmiſſen, daß ohne diefelben wenigſtens angedeutet 
zu haben, nur etwas Unzuläanglihes und Gewagtes ausge⸗ 


ſprochen wird. 
654. 


- Wie wir bei den Pflanzen finden, daß ihr Höheres, die 
ausgebildeten Blüthen und Früchte auf dem Stamme gleich⸗ 
fan gewurzelt find, und fih von vollkommneren Säften näh: 
ren, als ihnen die Wurzel zuerft zugebracht hat; wie wir 
bemerken, daß die Schmaroßerpflanzen, die das Drganifche 
als ihr Element behandeln, an Kraften und Cigenfchaften 
fih ganz vorzüglich beweiſen, fo Fünnen wir auch die Federn 
der Vögel in einem gewiffen Sinne mit den Pflanzen ver: 
gleihen. Die Federn entipringen als ein Letztes aus ber 
Dberfläche eines Körpers, der noch viel nach außen herzuge- 
ben bat, und find deßwegen fehr reich ausgeftattete Organe. 

655. 

Die Kiele erwachſen nicht allein verhaͤltnißmaͤßig zu einer 
anſehnlichen Groͤße, ſondern ſie ſind durchaus geaͤſtet, wodurch 
fie eigentlich zu Federn werden, und manche dieſer Aus⸗ 
äftungen, Befiederungen find wieder ſubdividirt, wo durch fie 
abermals an die Pflanzen erinnern. 


656. 

Die Federn ſind ſehr verſchieden an Form und Groͤße, 
aber ſie bleiben immer daſſelbe Organ, das ſich nur nach 
Beſchaffenheit des ,oͤrpertheiles, aus welchem es entſpringt, 
bildet und umbildet. 
657. 

Mit der Form verwandelt ſich auch die Farbe, und ein 
gewiſſes Geſetz leitet ſowohl die allgemeine Färbung, als auch 
die beſondere, wie wir fie nennen möchten, diejenige nämlich,“ 
wodurch die einzelne Feder fhedig wird. Diefes iſt es, 


⸗ 


I 


.. 
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woraus alle Zeichnung des bunten Gefieders entfpringt, und 
woraus zuleßt das Pfauenauge hervorgeht. Es iſt ein aͤhn⸗ 
lihes mit jenem, dad wir bei Gelegenheit der Metamorphofe 
der Pflanzen früher entwidelt, und welches darzulegen wir 


: bie nächte Selegenheit ergreifen werden. 


658. 
Nöthigen und hier Zeit und Umftände über dieſes orga⸗ 


. nifhe Geſetz hinauszugehen, fo ift doch hier unfere Pflicht, 


der hemifhen Wirkungen zu gedenken, welche fich bei Färbung 
der Federn auf eine und nun fchon hinlänglich befannte Weife 
zu aͤußern pflegen. - 
659. 
Das Gefieder ift allfarbig, doch im Ganzen das gelbe, 
das fih zum Nothen fteigert, häufiger ald das blaue. 
660. 


Die Einwirkung des Lichts auf die Federn und ihre Far: 
ben tft durchaus bemerklich. So ift 3. B. auf der Bruft 
gewiffer Papageyen die Feder eigentlich gelb. Der fchuppen- 
artig hervortretende Theil, den das Licht beicheint, ift aus 
dem Gelben ing Rothe gefteigert. So fieht die Bruft eines 
ſolchen Thiers hochroth aus, wenn man aber in die Federn 
blaPt, erfcheint das Gelbe. 

| 661. 

So ift durchaus der unbededte Theil der Federn von dem 
im ruhigen Suftand bededten hoͤchlich unterfchieden, fo daß 
fogar nur der unbededte Theil, z. B. bei Raben, bunte Far: 
ben fpielt, der bededte aber nicht; nach welcher Anleitung 
man die Schwanzfedern, wenn fie durch einander geworfen 
find, fogleich wieder zurecht legen kann. 
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LIV. 


Säugethiere und Menſchen. 


662. 

Hier fangen die Elementarfarben an uns ganz zu ver: 
laffen. Wir find auf der hoͤchſten Stufe, auf der wir nur 
flüchtig verweilen. 

663. 

Das Säugthier fteht überhaupt entfchieden auf der Lebens⸗ 
feite. Alles, was fih an ihm aͤußert, ift lebendige. Von 
dem Innern ſprechen wir nicht, alfo hier nur einiges von 
der Dberflähe. Die Haare unterfheiden fih fchon dadurch 
von den Federn, daß fie der Haut mehr angehören, Daß fie 
einfach, fabenartig, nicht geäftet find. An den verfchiedenen 
- Theilen deö Körpers find fie aber auch, nad Art der Federn, 
fürzer, langer, zarter und ftärker, farblos oder gefärbt, und 
dieß alled nach Geſetzen, welche ſich ausfprechen laſſen. 

664. 

Weiß und Schwarz, Gelb, Gelbroth und Braun wechfeln 
auf mannichfaltige Weife, doch erfcheinen fie niemals auf eine 
folde Art, daß fie uns an die Elementarfarben erinnerten. 
Sie find alle vielmehr gemiichte, durch organifhe Kochung 
beswungene Farben, und bezeichnen mehr oder weniger die 
Stufenhöhe des Weſens, dem fie angehören. 


665. 

Eine von den wichtigften Betrachtungen der Morphologie, 
infofern fie Oberflächen beobachtet, ift diefe, daß auch bei den 
vierfüßigen Thieren die Flecken der Haut auf die Innern 
Theile, über welche fie gezogen ift, einen Bezug haben. So 
willfürlich übrigens die Natur dem flüchtigen Anbli hier zu 
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wirken ſcheint, ſo conſequent wird dennoch ein tiefes Geſetz 
beobachtet, deſſen Entwickelung und Anwendung freilich nur 
einer genauen Sorgfalt und treuen Theilnehmung vorbe⸗ 
halten iſt. 

666. 

Wenn bei Affen gewiſſe nadte Theile bunt, mit Clemen: 
tarfarben, erfcheinen, fo zeigt dieß die weite Entfernung 
eines ſolchen Gefchöpfs von der Vollkommenheit an: denn 
man kann fagen, je edler ein Geſchoͤpf ift, je mehr ift alles 
Stoffartige in ihm verarbeitet; je wefentlicher feine Ober: 
fläche mit dem Innern zufammenhängt, defto weniger koͤnnen 
auf derfelben Elementarfarben erfcheinen. Denn da, wo alles 
ein volllommenes Ganzes zufammen ausmachen foll, Kann ſich 
nicht hier und da etwas Specifiſches abſondern. 

667. 

Von dem Menſchen haben wir wenig zu ſagen, denn er 
trennt ſich ganz von der allgemeinen Naturlehre los, in der 
wir jetzt eigentlich wandeln. Auf des Menſchen Inneres iſt 


ſo viel verwandt, daß ſeine Oberflaͤche nur fparfamer begabt _ 


werden fonnte. 
668. 

Wenn: man nimmt, daß fchon unter der Haut die Thiere 
mit Intercutanmuskeln mehr belaftet als begünftigt find; 
wenn man fieht, daB gar manches Ueberflüſſige nah außen 
firebt, wie z. B. die großen Ohren und Schwänze, nicht 
weniger. die Haare, Maͤhnen, Sotten; fo fieht man wohl, daß 
die Natur vieles abzugeben und zu verfchwenden hatte. 

669 


Dagegen ift die Oberfläche des Menſchen glatt und rein, 
und läßt, bei den volllommenften, außer wenigen mit Haar 
mehr gezierten als bededten Stellen, die fchöne Sorm fehen; 
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denn im Vorbeigehen fey es gefagt, ein Ueberfluß der Haare 
an Bruft, Armen, Schenkeln deutet eher auf Schwäde ald 
auf Stärke; wie denn wahrſcheinlich nur die Poeten,, durch 
den Anlaß einer übrigens ftarfen Thiernatur verführt, mit- 
unter folhe haarige Helden zu Ehren gebracht haben. 

670. 

- Doh haben wir ‚hauptlählih an diefem Drt von der 
Farbe zu reden. Und fo ift die Farbe der menfhlihen Haut, 
in allen ihren Abweichungen, durchaus Feine Elementarfarbe, 
fondern eine durch organifche Kochung höchft bearbeitete Er: 
fheinung. 

671. 

Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen Unter: 
ſchied der Charaktere deute, ift wohl Feine Frage, wie wir ja 
fhon einen bedeutenden Unterfchied an blonden und braunen 
Menfhen gewahr werden; wodurch wir auf die VBermuthung 
geleitet worden, daß ein oder da3 andere organifche Syſtem 
vorwaltend eine folche Verfchiedenheit hervorbringe, Ein Gleis 
ches läßt fih wohl auf Nationen anwenden ; wobei vielleicht 
zu bemerken wäre, daß auch gewiffe Farben mit gewilfen 
Bildungen zufammentreffen, worauf wir ſchon dur die 
Mohrenphyfiognomien aufmerkſam geworden. 

672. 

Uebrigens wäre wohl hier der Drt, der Smweiflerfrage zu 
begegnen, ob denn nicht ale Menfhenbildung und Farbe 
gleih fhön, und nur dur Gewohnheit und Eigendüntel eine 
der andern vorgezogen werde. Wir getrauen 'uns aber in 
Gefolg alles deffen, was bisher vorgefommen, zu behaupten, 
daß der weiße Menſch, d. h. derjenige, deffen Oberflähe vom 
Weißen ins Gelblihe, Braunlihe, Nöthliche fpielt, kurz 

deſſen Dberflähe am gleichgültigften erfcheint, am wenigften 


217 


ſich zu irgend etwas Beſonderem hinneigt, der fchönfte fey. 
Und fo wird auch wohl fünftig, wenn von der Form die Rede 
fepn wird, ein folcher Gipfel menfchlicher Geftali fi vor das 
Anfchauen bringen laffen; nicht ale ob diefe alte Streitfrage 
hierdurch für immer entichieden feyn follte: denn es giebt 
Menſchen genug, welche Urfahe haben, diefe Deutfamfeit 
des Aeußern in Zweifel zu feßen, fondern daß dasjenige 
ausgefprochen werde, was aus einer Folge von Beobachtung 
und Urtheil einem Sicherheit und Beruhigung ſuchenden 
Gemüthe hervorfpringt. Und fo fügen wir zum Schluß no 
einige auf die elementarchemifche Farbenlehre fih beziehende 
Betrachtungen bei. 


LV. 


Dhpfifche und chemifche Wirkungen farbiger 
Beleuchtung. 


673. 

Die phyſiſchen und chemifhen Wirkungen farblofer Be: 
feuchtung find befannt, fo daß es hier unnöthig ſeyn dürfte, 
fie weitläufig auseinander zu feßen. Das farblofe Licht zeigt 
fi unter verfchiedenen Bedingungen, ald Wärme erregend, 
als ein Leuchten gemwiflen Körpern mittheilend, ald auf Säu: 
zung und Entfäurung wirkend. In der Art und Stärke 
diefer Wirkungen findet fih wohl mancher Unterfchied, aber 
eine folhe Differenz, die auf einen Gegenfaß hinmwiele, wie 
fotche bei farbigen Beleuchtungen erfcheint, wovon wir nun: 
mehr kuͤrzlich Nechenfchaft zu geben gedenfen. 

674. 
Bon der Wirkung farbiger Beleuchtung ald Warme 
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Man ftreiche feuchtes, ganz weißes Hornfilber auf einen Pa⸗ 
pierftreifen; man lege ihn ind Licht, daß er einigermaßen 


. grau werde und fhneide ihn alddann in drei Stüde. Das 


u 


eine lege man in ein Buch, als bleibendes Mufter, dag an: 
dere unter ein gelbrothes, das dritte unter ein blaurothee 
Glas. Diefes legte Stüd wird immer dunfelgrauer werden 
und eine Entfäurung anzeigen. Das unter dem Gelbrothen 
Befindlihe wird immer heller grau, tritt alfo dem erften 
Zuftend volllommnerer Säurung wieder näher. Won bei: 
den kann man fi durch Vergleihung mit dem Mufterftüde 
überzeugen. 
681. 

Man hat auch eine fchöne Vorrichtung gemacht, diefe 
Derfuhe mit dem prismatifchen Bilde anzuftellen. Die Ne: 
fultate find denen bisher erwähnten gemäß, und wir werden 
das Nahere davon fpäterhin vortragen und dabei die Arbei— 
ten eines genauen Beobachters benußen, der fich bisher mit 
diefen Verſuchen forgfältig befchäftigte. 


LVI. 


Chemiſche Wirkung bei der dioptriſchen 
Achromaſie. 


682. 

Zuerſt erſuchen wir unſre Leſer, dasjenige wieder nach⸗ 
zuſehen, was wir oben (285—298) über dieſe Materie vor⸗ 
getragen, Damit es hier keiner weitern Wiederholung bedürfe. 

683. 
Man kann alfo einem Glaſe die Eigenſchaft geben, daß 


P) 
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es, ohne viel ftärker zu refrangiren ald vorher, d. h. ohne 
das Bild um ein fehr Merklihes weiter zu verrüden, den⸗ 
noch viel breitere Sarbenfäume hervorbringt. 

684 


Dieſe Eigenfhaft wird dem Glafe durch Metalltalte mit: 
geteilt. Daher Mennig mit einem reinen Glaſe innig zus 
fammengefhmolzen und vereinigt, diefe Wirkung hervorbringt. 
Slintglas (291) ift ein folhes mit Bleikalk bereitetes Glas. 
Auf diefem Wege ift man weiter gegangen und hat die fo= 
genannte Spießglangbutter, die fih nad einer neuern Be⸗ 
reitung ald reine Flüffigkeit darftellen laßt, in linfenförmigen 
nnd prismatifchen Gefäßen benußt, und hat eine fehr ftarfe 
<arbenerfhheinung bei mäßiger Nefraction hervorgebracht, und 
die von uns ſogenannte Hpperchromafie fehr lebhaft dar: 
geſtellt. | 

685. 

Bedenkt man nun, daß das. gemeine Glas, wenigfteng 
‚ überwiegend allalifher Natur fey, indem es vorzüglich aus 
Sand und Laugenfalzen zufammengefchmolzen wird, fo möchte 
wohl eine Reihe von DVerfuchen belehrend feyn, welche das 
Verhaͤltniß völig alkalifcher Liquoren zu völligen Säuren 
auseinanderfeßten. 

Ä 686. 

Wäre nun dad Marimum und Minimum gefunden, fo 
wäre die Frage, ob nicht irgend ein brechend Mittel zu er- 
denken fey, in welchem die von der Nefraction beinah unab: 
hängig auf= und abfteigende Karbenerfcheinung, bei Ver: 
rückung des Bildes, völlig Null werden Eönnte. 

687. 

Wie fehr wünfchenswerth wäre e3 daher für dieſen leß- 

ten Punkt ſowohl, als für unfre yanze dritte Abtheilung, ia 
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für die Farbenlehre überhaupt, daß die mit Bearbeitung der 
Chemie, unter immer fortfehreitenden neuen Anfichten, be- 
fchäftigten Männer and hier eingreifen, und Das, was wir 
beinahe nur mit rohen Zügen angedeutet, in dad Keinere 
verfolgen und in einem allgemeinen, der ganzen Wiffenfchaft 
zufagenden Sinne bearbeiten möchten. 


Vierte Abteilung. 


Allgemeine Anfichten nach innen. 


688, 

Wir haben bisher die Phänomene fait gewaltfam aus 
einander gehalten, die fich theils ihrer Natur nah, theils 
dem Bedürfniß unfres Geiftes gemäß, immer wieder zu ver- 
einigen ftrebten. Wir haben fie, nach einer gewiſſen Mes 
thode, in drei Abtheilungen vorgetragen, und die Karben zu⸗ 
erft bemerkt als flüchtige Wirfung und Gegenwirkfung dee 
Auges felbft, ferner als vorübergehende Wirkung farblofer, 
durchſcheinender, durchfihtiger, undurchfihtiger Körper auf 
das Licht, beſonders auf das Lichtbild; endlich find wir zu 
dem Punkte gelangt, wo wir fie als dauernd, als den Koͤr⸗ 
pern wirflich einwohnend zuverfichtlich anfprechen konnten. 

689, 


In dieſer ftatigen Reihe Haben wir, fo viel e3 möglich 
feyn wollte, die Erfheinungen zu beflimmen, zu fondern, 
und zu ordnen gefucht. Seßt, da wir nicht mehr fürchten, 
fie zu vermifchen, oder zu verwirren, koͤnnen wir unterneh⸗ 
men, erjtlich das Allgemeine, was fich von diefen Erfchei- 
nungen innerhalb des gefchloffenen Kreifes pradiciren laßt, 
anzugeben, zweitens, anzudeuten, wie fich diefer befondere 
Kreis an die übrigen Glieder verwandter Naturerfcheinungen 
anfchließt und fi) mit ihnen verkettet. 


— 
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Wie leicht die Farbe entficht. 


690. 

Wir haben beobachtet, daß die Farbe unter mancherlei 
Bedingungen fehr leicht und fchnell entftehe. Die Empfind- 
lichkeit ded Auges gegen das Licht, die gefegliche Gegenwir— 
fung der Retina gegen daffelbe bringen augenblidlih ein 
leichted Zarbenfpiel hervor. Jedes gemäßigte Licht kann als 
farbig angefehen werden, ja wir dürfen jedes Licht, infofern 

es geſehen wird, farbig nennen. Farbloſes Licht, farblofe 
Flahen find gewiffermafen Abftractionen; in der Erfahrung 
werden wir fie kaum gewahr. 
691. 

Menn das Licht einen farblofen Körper berührt, von 
ihm zurückprallt, an ihm ber, durch ihn durchgeht, fo er: 
ſcheinen die Farben fogleih; nur müfen wir hierbei beden- 
- Zen, was fo oft von ung urgirt worden, daß nicht jene Haupt: 

bedingungen der Nefraction, der Neflerion u. f. w. binrei- 
chend find, die Erfcheinung hervorzubringen. Das Licht wirft 
zwar mandmal dabei an und für fih, öfters aber als ein 
beſtimmtes, begranztes, als ein Kichtbild. Die Trübe der 
Mittel ift oft eine nothwendige Bedingung, fo wie auch 
Halb: und Doppelfchatten zu manchen farbigen Erfcheinungen 
erfordert werden. Durchaus aber entfteht die Karbe augen: 
bielih und mit der größten Leichtigkeit. So finden wir 
denn auch ferner, daß durch Drud, Hauch, Rotation, Wärme, 
durch mancherlei Arten von Bewegung und Veränderung an 
glatten reinen Körpern, fo wie an farbloſen Liquoren, die 
Farbe ſogleich hervorgebracht werde. 


692. 


In den Beſtandtheilen der Koͤrper darf nur die geringſte 
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Veränderung vor fih gehen, es fey nun durch Miſchung mit 
andern, oder durch fonftige Beftimmungen, fo entfteht die 
Farbe an den Körpern, oder verändert fi an denfelben. 


Wie energifch die Farbe fep. 


693. 
Die phyfifhen Farben und befonders bie prismatifchen 
. wurden ehemals wegen ihrer befondern Herrlichleit und Euer: 
gie colores emphatici genannt. Bei. näherer Betrachtung 
aber kann man allen Farbenerfheinungen eine hohe Emphafe 
zufchreiben; vorausgefeßt, daß fie unter den reinften und 
volltommenften Bedingungen dargeftellt werden, 
694. 

Die dunkle Natur der Farbe, ihre hohe gefättigte Qua: 
Yität ift das, wodurch fie den ernfthaften und zugleich rei- 
zenden Eindrud hervorbringt, und indem man fie als eine 
Bedingung des Kichted anfehen kann, fo kann fie auch das 
Licht nicht entbehren als der mitwirkenden Urfache ihrer Er: 
fheinung, ald der Unterlage ihres Erſcheinens, als einer aufs 
fcheinenden und die Farbe manifeftirenden Gewalt. 


’ 


Wie entfchieden die Sarbe fep. 


695. 
Entftehen der Farbe und ſich enticheiben ift eins. Wenn 
das Licht mit einer allgemeinen Gleihgültigfeit fi und die 
Gegenftände darfielt, und uns von einer bedeutungslofen 
Goethe, ſämmtl. Werte. XXXVII. 15 
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Gegenwart gewiß macht, fo zeigt ſich die Farbe jederzeit fpe: 
cifiſch, charakteriſtiſch, bebeutend. 
696. 

Im Allgemeinen betrachtet entſcheidet ſie ſich nach zwei 
Seiten. Sie ſtellt einen Gegenſatz dar, den wir eine Pola⸗ 
rität nennen und durch ein + und — recht gut bezeichnen 
fönnen. 


Plus. Minus. 
Gelb. Blau. 
Wirkung. Beraubung. 
Licht. Schatten. 
Hell. Dunkel. 
Kraft. Schwäche. 
Waͤrme. Kaͤlte. 
Naͤhe. Ferne. 
Abſtoßen. Anziehen. 
Verwandtſchaft mit Verwandtſchaft mit 
Saͤuren. Alkalien. 


Miſchung der beiden Seiten. 


697. 

Wenn man dieſen ſpecificirten Gegenſatz in ſich vermiſcht, 
ſo heben ſich die beiderſeitigen Eigenſchaften nicht auf; ſind 
ſie aber auf den Punkt des Gleichgewichts gebracht, daß man 
keine der beiden beſonders erkennt, fo erhält die Miſchung 

wicder etwad Specififhes fürd Auge, fie eriheint als eine 
Ginpeit, bei der wir an die Zufammenfegung wicht Denken. 
Diefe Einheit nennen wir Grin. 
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698. 

Wenn nun zwei aus derfelben Quelle entfpringende ent= 
gegengefeßte Phänomene, indem man fie zufammenbringt, 
fi nicht aufheben, fondern fih zu einem dritten angenehm 
Demerkbaren verbinden, fo ift dieß fchon ein Phänomen, das 
auf Uebereinſtimmung hindeutet. Das Vollkommnere ift nody- 
zurüd. 





Steigerung ins Rothe. 
699. 

Das Blaue und Gelbe Iaßt fich nicht verdichten, ohne 
daß zugleich eine andre Erfheinung mit eintrete. Die Farbe 
iſt in ihrem lichteften Zuſtand ein Dunkles, wird fie verdich- 
tet, fo muß fie dunkler werden; aber zugleich erhält fie einen 
Schein, den wir mit dent Worte röthlich bezeichnen. 

700. 

Diefer Schein wählt immer fort, fo daß er auf ber 
höchften Stufe der Steigerung prävalirt. Ein ‚gewaltfamer 
Lichteindrud Klingt purpurfarben ab. Bei dem Gelbrothen 
der prismatifhen Verfuhe, das unmittelbar and dem Gel: 
ben entſpringt, denkt man kaum mehr an das Gelbe. 

701. 

Die Steigerung entfteht fhon durch farblofe träbe Mit- 
tel, und bier fehen wir die Wirkung in ihrer höcften Rein 
heit und Allgemeinheit. Farbige fpecificirte durchfichtige 
Liquoren zeigen diefe Steigerung fehr auffallend in den Stu⸗ 
fengefäßen. Diefe Steigerung ift unaufhaltiam fchnell und - 
ftäig; fie ift allgemein und kommt fowohl bei phyſiologiſchen 
als phyſiſchen und hemifhen Farben vor, 
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Verbindung der geftcigerten Enden. 


702. 

Haben die Enden des einfachen Gegenſatzes durch Mi⸗ 
fhung ein fhönes und angenehmes Phanomen bewirkt, fo 
werden die gefteigerten Enden, wenn man fie verbindet, noch 
eine anmuthigere Farbe hervorbringen, ja es läßt fich denken, 
daß hier der höchfte Punkt der ganzen Erfheinung feyn werde. 

703. 


Und fo ift es auch; denn es entſteht das reine Moth, 
das wir oft, um feiner hohen Würde willen, den Purpur 
genannt haben. 

704. 

Es giebt verfchiedene Arten, wie der Purpur in der Er: 
fheinung entfteht; durch Webereinanderführung des violetten 
Saums und gelbrothen Randes bei prismatifchen Verfuchen; 
durch fortgefeßte Steigerung bei hemifchen; durch den orga⸗ 
nifchen Gegenfaß bei phpfiologifhen Verfuchen. 

705. 

Als Pigment entfteht er nicht durch Miſchung oder Ver: 
einigung, fondern durch Firirung einer Körperlichkeit auf 
dem hohen culminirenden Farbenpunfte. Daher der Maler 
Urfache hat, drei Grundfarben anzunehmen, indem er aus 
diefen die übrigen fämmtlich zufammenfegt. Der Phpfiter 
hingegen nimmt nur zwei Grundfarben an, aus denen er 
die übrigen entwidelt und zufammenfeßt. 
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Bollftändigkeit der mannichfaltigen Erfcheinung. 


706. 

Die mannichfaltigen Erfcheinungen auf ihren verfchiedenen 
Stufen firirt und neben einander betrachtet bringen Xotalität 
hervor. Diefe Totalität ift Harmonie fürs Auge, 

707. 

Der Sarbenfreis ift vor unfern Augen entftanden, die 
mannichfaltigen Verhältniffe des Werden find ung deutlich. 
Zwei reine urfprüngliche Gegenfäße find das Fundament des 
Ganzen. Es zeigt fi fodann eine Steigerung, wodurd fie 
fi beide einem dritten nähern; dadurch entfteht auf jeder 
Seite ein Tiefſtes und ein Höcftes, ein Einfachftes und 
Bedingteftes, ein Gemeinftes und ein Edelfted. Sodann 
fommen zwei Vereinungen (Vermiſchungen, Verbindungen, 
wie man es nennen will), zur Sprache: einmal der-einfachen 
anfänglichen, und fodann der gefteigerten Gegenfäße. 


Mebereinftimmung der vollftändigen Erſcheinung. 


708. 
Die Totalität neben einander zu fehen macht einen har: 


monifhen Eindruck aufs Auge Man bat hier den Unter: 
fhied zwifhen dem phyſiſchen Segenfaß und der harmonifchen 
Entgegenftellung zu bedenfen. Der erfte beruht auf der 
reinen nadten urſprünglichen Dualität, infofern fie als ein 
Getrenntes angefehen wird; die zweite beruht auf der abge= 
leiteten, entwidelten und dargeftellten Totalität. 
709. 

Sede einzelne Segeneinanderftellung, die harmoniſch feyn 

fol, muß Totalität enthalten, Hievon werden wir durch bie 
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ShHfiologifchen Werfuche belehrt. Eine Entinidlung der ſaͤmmt⸗ 
lichen möglihen Entgegenftellungen um den ganzen Farben 
treis wird naͤchſtens geleiftet. 





Wie leicht die Sarbe von einer Seite auf die andre 
zu wenden. 


710. 

Die Beweglichkeit der Farbe haben wir fchon bei der 
Steigerung und bei ber Durchwanberung des Kreiſes zu be= 
denfen Urfache gehabt: aber auch fogar binüber und herüber 
werfen fie fih nothwendig und geſchwind. 

111. 

Phyſiologiſche Farben zeigen fich anders auf dunfelm ald 
auf hellem Grund. Bei den phyſikaliſchen ift die Verbindung 
des objectiven und fubjectiven Verſuchs hoͤchſt merkwürdig. 
Die epoptifchen Farben follen beim durchicheinenden Licht und 
Heim auffcheinenden entgegengefeßt feyn. Wie die hemifchen 
Farben durch Feuer und: Alkalien umzuwenden, ift feined 
Orts hinlänglich gezeigt worden. 


— — —— — — 


Wie leicht die Sarbe verſchwindet. 


712, 

Was feit der fchneffen Erregung und ihrer. Entfcheidung 
bisher bedacht worden, die Mifhung, Die Steigerung, Die 
Verbindung, die Trennung, fo wie die hermonifche Forbes 
zung, alles gefchieht mit der größten Schnelligfeit und Be: 
teitwilligfeit, aber eben fa ſchnell verfehiwindet auch. Die Farbe 
wieder gänzlich. 
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713. 

Die phyfiologifhen Erfheinungen find auf Feine Weiſe 
feftzubalten; die phufifhen dauern nur fo lange, als die 
äußre Bedingung währtz die chemiſchen felbft haben eine 
große Beweglichkeit und find durch entgegengefeßte Reagen⸗ 
tien herüber und hinuͤber zu werfen, ja fogar anfzuheben. 


Wie feft die Farbe bleibt. 


714. 

Die chemiſchen Zarben geben ein Zeugniß ſehr Tanger 
Dauer. Die Farben durch Schmelzung in Glaͤſern firirt, fo 
wie durch Natur in Edelfteinen, troßen aller Seit und Ge: 
genwirkung. 

715. 

Die Faͤrberei fixirt von ihrer Seite die Farben ſehr 
maͤchtig. Und Pigmente, welche durch Reagentien ſonſt leicht 
heraber und binübergeführt werden, laſſen ſich durch Beizen 
zur groͤßten Beſtaͤndigkeit an und in Koͤrper uͤbertragen. 
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Gegenwart gewiß macht, fo zeigt fich die Farbe jederzeit fpe: 
cifiſch, charakteriftifh, bedeutend. 
696. 

Im Allgemeinen betrachtet entfcheidet fie fih nach zwei 
Seiten. Sie frellt einen Gegenfa& dar, den wir eine Pola- 
rität nennen und durch ein + und — recht gut bezeichnen 
koͤnnen. 


Plus. Minus. 
Gelb. Blau. 
Wirkung. Beraubung. 
Licht. Schatten. 
Hell. Dunkel. 
Kraft. Schwäache. 
Wärme. Kalte. 
Nahe. Gerne. 
Abftoßeu. Anziehen. 
Berwandtichaft mit Verwandtſchaft mit 
Säuren. Alfalien. 


Mifchung der beiden Seiten. 


697. 
Wenn man diefen fpecificirten Gegenfaß in fich vermifcht, 
{9 heben fih bie beiderfeitigen Eigenfchaften nicht auf; find 
fie aber auf den Punkt des Gleichgewichts gebracht, daß man 
feine der beiden befonderd erkennt, fo erhält die Mifchung 
wieder etwad Specififhes fürd Auge, fie eriheint als eine 
Einheit, bei der wir an die Sufammenfeßung wicht denfen. 
Diefe Einheit nennen wir Grin. 
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698. 

Wenn nun zwei aus derfelben Quelle entfpringende ent= 
gegengefeste Phanomene, indem man fie zufammenbringt, 
fih nicht aufheben, fondern fig zu einem dritten angenehm 
Bemerkbaren verbinden, fo ift dieß fchon ein Phänomen, das 
auf Uebereinftimmung hindeutet. Das Vollkommnere ift noch 
zurüd, 





Steigerung ins Rothe. 


699, 
Das Blaue und Gelbe läßt fich nicht verdichten, ohne 
daß zugleich eine andre Erfheinung mit eintrete. Die Farbe 
ift in ihrem lichteften Zuſtand ein Dunkles, wird fie verdich- 
tet, fo muß fie dunkler werden; aber zugleich erhält fie einen 
Schein, ben wie mit dem Worte röthlich bezeichnen. 
700. 


Diefer Schein waͤchſ't immer fort, fo daß er auf der 
hoͤchſten Stufe der Steigerung prävalirt. Ein ‚gewaltfamer 
Lichteindruck Hingt purpurfarben ab. Bei dem Gelbrothen 


der prismatifchen Verſuche, das unmittelbar aus dem Gel-. 


ben entfpringt, denkt man kaum mehr an das Gelbe. 
701. 

Die Steigerung entfteht fon durch farblofe trübe Mit- 
tel, und hier fehen wir bie Wirkung in ihrer Höcften Rein: 
heit und Allgemeinheit. Farbige fpeciflcirte durchfichtige - 
Liquoren zeigen diefe Steigerung fehr auffalend in ben Stu⸗ 
fengefäßen. Diefe Steigerung ift unaufhaltfam fhnell und 
ftäsig; fie ift allgemein und fommt fowohl bei phyfiologifchen.. 
als phyſiſchen und chemifchen Farben vor. 
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Verbindung der gefteigerten Enden. 


702. 

Haben die Enden des einfachen Gegenſatzes durch Mi: 
fhung ein fchönes und angenehmes Phanomen bewirkt, fo 
werden die gefteigerten Enden, wenn man fie verbindet, noch 
eine anmutbigere Farbe hervorbringen, ja es laßt fich denken, 
daß hier der höchfte Punkt der ganzen Erfcheinung feyn werde. 

703. 

Und fo ift es auch; denn es entficht das reine Roth, 
das wir oft, um feiner hohen Würde willen, den Purpur 
genannt haben. 


704. 


Es giebt verfhiedene Arten, wie der Purpur in der Er: 
fheinung entfteht; durch Webereinanderführung des violetten 
Saums und gelbrothen Nandes bei prismatifchen Verſuchen; 
durch fortgefehte Steigerung bei hemifhen; ‚durch den orga= 
niſchen Gegenfaß bei phpfiologifchen Verfuchen. 

705. 


Als Pigment entfteht er nicht durch Mifchung oder Ber: 
einigung, fondern durch Sirirung einer Körperlichkeit auf 
dem hohen culminirenden Karbenpunfte. Daher der Maler 
Urfahe hat, drei Grundfarben anzunehmen, indem er aus 
diefen die übrigen fammtlih zufammenfegt. Der Phyſiker 
hingegen nimmt nur zwei Grundfarben an, aus denen er 
die übrigen entwicelt und zufammenfept. 


229 


BVollftändigkeit der mannichfaltigen Erfcheinung. 


706. 

Die mannichfaltigen Erfcheinungen auf ihren verfchiedenen 
Stufen firirt und neben einander betrachtet bringen Totalität 
hervor. Diefe Totalität ift Harmonie fürs Auge, 

707. 

Der Sarbenfreis ift vor unfern Augen entftanden, die 
mannichfaltigen Verhältniffe des Werdeng find ung deutlich. 
Zwei reine urfprüngliche Gegenfähe find das Fundament des 
Ganzen. Es zeigt fich ſodann eine Steigerung, wodurd fie 
fi beide einem dritten nähern; dadurch entiteht auf jeder 
Seite ein Tiefſtes und ein Höchftes, ein Einfachftes umd 
Bedingteftes, ein Gemeinfted und ein Edelſtes. Sodann 
fommen zwei Vereinungen (Bermifhungen, Verbindungen, 
wie man e3 nennen will), zur Sprache: einmal der-einfachen 
anfänglichen, und ſodann der gefteigerten Gegenfäke. 





Mebereinftimmung der vollftändigen Erfcheinung. 


708. 
Die Totalität neben einander zu fehen macht einen har: 


monifhen Eindrud aufs Auge Man hat bier den Unter: 
ſchied zwifchen dem phyfifhen Gegenfaß und der harmonifchen 
Entgegenftellung zu bedenken. Der erfte beruht auf der 
reinen nadten urfprünglihen Dualität, infofern fie als ein 
Getrenntes angefehen wird; die zweite beruht auf der abge: 
leiteten, entwidelten und dargeftellten Totalität. 
709. 

Jede einzelne Segeneinanderftellung, dfe harmoniſch feyn 

fol, muß Xotalität enthalten. Hievon werden wir durch bie 
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vhyſiologiſchen Werfuche belehrt. Eine Entwidlung der ſaͤmmt⸗ 
lichen möglichen Entgegenftellungen um den ganzen Farben: 
kreis wird nächfteng geleiftet. 





Wie leicht die Sarbe von einer Seite auf die andre 
zu menden. 


710. 

Die Beweglichkeit der Farbe haben wir fehon bei ber 
Steigerung und bei der Durchwanberung des Kreifes zu be⸗ 
denlen Urfache gehabt: aber auch fogar hinuͤber und herüber 
werfen fie fih nothiwendig und geſchwind. 

711. 

Phyſiologiſche Farben zeigen ſich anders auf dunkelm als 
auf hellem Grund. Bei den phyſikaliſchen iſt die Verbindung 
des objectiven und fubjectiven Verſuchs hoͤchſt merkwürdig. 
Die epoptifchen Farben follen beim durchfcheinenden Licht und 
beim auffcheinenden entgegengefeßt feyn. Wie die chemifchen 
Farben durch Feuer und Allalien umzuwenden, ift feines 
Orts hinlänglich gezeigt worden, 


— — ——22 — —— — 


Wie leicht die Sarbe verſchwindet. 


712, 

Was feit der fchnelfen Erregung und ihrer Entſcheidung 
visher bedaht worden, die Mifhung, Die Steigerung, Die 
Verbindung, die Trennung, fo wie die harmoniſche Forbes 
zung, alles gefchieht mit der größten Schnelligfeit und Be: 
teitwilligfeit; aber eben fo ſchnell verſchwin det auch die Farbe 
wieder gänzlich. 

—— 
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713. 

Die phpyfiologifhen Erfheinungen find auf Feine Weife 
feftzuhalten; die phyfifhen dauern nur fo lange, als die 
äußre Bedingung währt; die chemiſchen felbft haben eine 
große Beweglichkeit und find durch entgegengefehte Reagen⸗ 
tien herüber and hinäber zu werfen, ja fogar aufzuheben. 


Wie feft die Farbe bleibt. 


714. 

Die chemiſchen Zarben geben ein Seugniß ſehr langer 
Dauer. Die Zarben durch Schmelzung in Gläfern firirt, fo 
wie durch Natur in Edelfteinen, troßen aller Seit und Ge⸗ 
genwirkung. 

715. 

Die Faͤrberei fixirt von ihrer Seite die Farben ſehr 
mächtig. Und Pigmente, welche durch Reagentien ſonſt leicht 
beräber und hinäbergeführt werden, laſſen fi durch Beizen 
zur größten Beftändigkeit an und in Körper übertragen. 





Fünfte Abtheilung. 
Nachbarliche VBerbältniffe. 





| Verhältnifs zur Philofophie. 


716. 

Man kann von dem Phyſiker nicht fordern, daß er Philo⸗ 
foph ſey; aber man Kann von ihm erwarten, daß er fo viel 
philoſophiſche Bildung babe, um fich gründlich von der Welt 
zu unterfcheiden und mit ihr wieder im höhern Sinne zu: 
fanmenzutreten. Er fol fih eine Methode bilden, die dem 
Anfchauen gemäß ift; er foll fih hüten, das Anſchauen in 
Begriffe, den Begriff in Worte zu verwandeln, und mit 
diefen Worten, ald waͤren's Gegenftände, umzugehen und zu 
verfahren; er foll von den Bemühungen des Philofophen 
Kenntniß haben, um die Phänomene bis an die philofophifche 
Region hinanzuführen. 

717. 

Man kanıı von dem Philofophen nicht verlangen, baß er - 
Phyſiker fey; und dennoch ift feine Einwirkung auf den phy—⸗ 
fifhen Kreis fo nothwendig und fo wünſchenswerth. Dazu 
bedarf er nicht des Einzelnen, fondern nur der Einfiht in 
jene Endpunkte, wo das Einzelne zufammentrifft. 

718. 

Wir haben früher (175 ff.) diefer wichtigen Betrachtung 
im Vorbeigehen erwähnt, und fprechen fie bier, al8 am 
ſchicklichen Orte, nochmal3 and. Das Schlimmſte, was der 
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724. 

er bekennt nicht, daß die Mathematik, als eins der 
herrlichſten menfchlihen Organe, ber Phpſik von einer Seite 
ſehr vieles genußt; daß fie aber durch falfhe Anwendung 
ihrer Behandlungsweife diefer Wiffenfhaft gar manches ge: 
fchabet, läßt fich auch nicht wohl läugnen, und mon finber’s, 
bier und da, nothduͤrftig eingeftanden. 

723. 

Die Farbenlehre befonders hat fehr viel gelitten, und 
ihre Fortfchritte find dugerft gehindert worden, daß man fie 
mit der Abrigen Optik, welche bex Meßkunſt nicht entbehren 
kann, nermengte, da fie doch eigentli vom jener gang abge: 
ſondert betrachter werden: kann. 

726. 

Dazu kam woch das Uebel, daß ein großer Mathematiker 
über den phyſiſchen Urſprung der Karben eine ganz faliche 
Vorſtellung bei. ſich feftfente, umb durch feine großen Der: 
dienfte als Meßlünftler die Fehler, die er als Naturforfcher 
begangen, vor einer in Vorurtheilen ſtets befaugenen Welt 
auf lange Zeit fanstionirte, 

7. 

Der Verfafler des Gegenwärtigen bat die Farbenlehre 
durchaus von der Mathematik entfernt zu halten geſucht, ob 
ch sleich. gewiſſe Punkte deutlich genug ergeben, wo bie Bei⸗ 
hülfe der Meßkunſt wuͤnſchenswerth ſeyn würde. Waren die 
vorurtbeilöfreien Mathematiker, mit denen er umzugehen 
dad Glück hette und bat, nicht durch andre Gefchäfte abge: 
halten gewefes, um. mit ihm gemeine Sache machen zu koͤn⸗ 
nen, fo würbe. ber Behandlung von diefer Seite einiges Ber: 
dieuͤſt nicht fehlen. Aber fo mag denn and diefer Mangel 
zum Vortheil geveichen, indem ed nunmehr des geikrekien. 
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fo thut er es mit Bequemlichkeit, anftatt daß er bei anderer 
Behandlung fih entweder zu lange in den Swilchenregionen 
aufhaͤlt, oder fie nur flüchtig durchſtreift, ohne fie genau ken⸗ 
nen zu lernen. 

721. 

In diefem Sinne die Farbenlehre dem Philofophen zu 
näbern, war des Verfaffers Wunſch, und wenn ihm folches 
in der Ausführung felbft aus mancherlei Urfachen nicht ge: 
Jungen feyn follte, fo wird es bei Nevifion feiner Arbeit, bei 
Recapitulation des Vorgetragenen, fo wie in dem polemifchen 
und biftorifchen Theil, dieſes Ziel immer im Auge haben, 
und fpdter, wo manches beutliher wird auszuſprechen ſeyn, 
auf diefe Betrachtung zurädichren. 


Verhältnifs zur Mathematik. 


122 


Man kann von dent Phyfiter, welcher die Raturlchre 
ia ihrem ganzen Umfange behandeln will, verlangen, daß er 
Mathematiker fey. In den mittleren Zeiten war die Ma: 
thematik das vorzüglichfte unter den Organen, dur welche 
man fih ber Geheimniffe der Natur zu bemächtigen hoffte; 
and noch iſt in gewiflen SCheilen der Naturlehre die Meß⸗ 
kunſt, wie billig, herefchend. 

723. 


Der Verfaffer Kann. fih Feiner Cultur von diefer Seite 
zubmen, und verweilt auch dephalb nur in den von der 
Meßkunſt unabhängigen Regionen, die fih in ber neuern 
Zeit weit und breit aufgethan haben. 
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724. 

Wer bekennt nicht, daß die Mathematik, als eins der 
herrlichſten menſchlichen Organe, ber Phpſik von einer Seite 
ſehr vieles genutzt; daß ſie aber durch falſche Anwendung 
ihrer Behandlungsweiſe dieſer Wiſſenſchaft gar manches ge⸗ 
ſchadet, läßt ſich auch nicht wohl liugnen, und mon ſindet's, 
bier und da, nothdürftig eingeftanden. 

725. 

Die Garbenlehre beſonders hat fehr viel gelitten, und 
ihre Fertichritte find Außerft gehindert worden, daß man fie 
mit der übrigen Optik, welde der Meßkunſt nicht entbehren 
kann, nermengte, da fie doch eigentlich von jener ganz abge: 
fondert betrachtet werden: fann. 

726. 

Dazu kam noch das Uebel, daß ein großer Mathematiker 
über den phyſiſchen Urſprung der Karben eine ganz faliche 
Vorſtellung bei ſich feſtſetzte, und durch feine großen Der: 
dienſte als Meßlünſtler die Fehler, die er als Naturforſcher 
begangen, vor einer in Vorurtheilen ſtets befangenen Welt 
auf lange Zeit ſanctionirte. 

27. 

Der Verfaffer des Gegenwärtigen hat die Sarbenlehre 
durchaus von der Mathematik entfernt zu halten gefucht, ob 
ch gleich gewiſſe Punkte deutlih genug ergeben, wo bie Bei: 
Bülfe der Meßkunſt wuͤnſchenswerth feyn. würde. Wären die 
vorurtbeilsfreien Mathematifer, mit denen er umsugchen 
dad Glück hatte und bat, nicht durch andre Gefchäfte abge: 
halten gewefen, um mit ihm gemeine Sache machen zu koͤn⸗ 
nen, fo würde ber Behandlung von diefer Seite einiges Ver: 
dient nicht fehlen. Uber fo mag benn and diefer Mangel 
zum Vortheil gereichen, indem cd nunmehr des geiftreichen 
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Mathematikers Gefchäft werden kann, felbft aufzufuchen, wo 
denn die Zarbenlehre feiner Hülfe bedarf, und wie er zur 
Vollendung diefes Theile der Natsrwiffenfchaft dag Seinige 
beitragen fann. 
728 

Veberhaupt wäre ed zu wünfcen, daß die Deutfchen, 
die fo vieles Gute leiften, indem fie fih das Gute fremder 
Nationen aneignen, fih nah und nad gewöhnten, in Ge: 
fellfhaft zu arbeiten. Wir leben zwar in einer diefem 
Wunſche gerade entgegengefeßten Epoche. Jeder will nicht 
nur original in feinen Anfihten, fondern auh im Gange 
feines Lebend und Thund, von den Bemühungen anderer 
unabhängig, wo nicht ſeyn, doch daß er es fey, fich überre: 
den. Man bemerkt fehr oft, daB Männer, die freilich man: 
ches geleitet, nur fich felbft, ihre eigenen Schriften, Sournale 
und Sompendien citiren, anftatt daß es für den Einzelnen 
und für die Welt viel vortheilhafter ware, wenn mehrere zu 
gemeinfamer Arbeit gerufen würden. Das Betragen unferer 
Nachbarn, der Franzofen, ift hierin. mufterhaft, wie man 
z. B. in der Vorrede Cuvier's zu feinem Tableau &l&men- 
taire de l’Histoire naturelle des animaux mit Vergnügen 
fehen wird, 

729. 

Wer die Wiffenfchaften und ihren Gang mit treuem 
Auge beobachtet hat, wird fogar die Frage aufwerfen: ob 
ed denn vortheilhaft ſey? fo manche, obgleich verwandte, 
Beihäftigungen und Bemühungen in Einer Perfon zu ver: 
einigen; und ob es nicht bei der Beſchraͤnktheit der menſch⸗ 
lien Natur gemäßer fey, 3. B. den auffuchenden und finden: 
den von dem behandelnden und anwendenden Manne zu 
unterfcheiden. Haben fich doch die Himmelbeobachtenden und 
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fternauffuchenden Aftronomen von den bahnberechnenden,, dag 
Ganze umfaffenden und naher beftimmenden, in ber neuern 
Zeit, gewiflermaßen getrennt. Die Gefchichte der Farbenlehre 
wird ung zu diefen Betrachtungen öfter zurüdführen. 


Verhältnifs zur Technik des Färbers. 


730. 


Sind wir bei unfern Arbeiten dem Mathematiker aus dem 
Wege gegangen, fo haben wir dagegen gefucht, der Technik 
des Faͤrbers zu begegnen. Und obgleich diejenige Abtheilung, 
welche die Karben in hemifcher Ruͤckſicht abhandelt, nicht die 
vollftändigfte und umftändlichfte ift, fo wird doch fowohl darin, 
ald in dem, was wir Allgemeines von den Zarben ausge: 
ſprochen, der Zärber weit mehr feine Rechnung finden, als bei 
der bisherigen Theorie, die ihn ohne allen Troſt Tief. 
731. 

Merkwürdig ift es, in diefem Sinne die Anleitungen 
zur Färbefunft zu betrachten. Wie der Fatholifche Chrift, 
wenn er in feinen Tempel tritt, fich mit Weihwafler beiprengt 
und vor dem Hochwürdigen die Kniee beugt und vielleicht als⸗ 
dann, ohne fonderlihe Andacht, feine Angelegenheiten mit 
Freunden befpricht, ober Liebesabenteuern nachgeht, fo fangen 
die fämmtlichen Särbelehren mit einer refpectvollen Erwaͤh⸗ 
nung der Theorie geziemend| an, ohne daß ſich auch nachher 
nur eine Spur fände, daß etwas aus diefer Theorie berflöffe, 
daß diefe Theorie irgend etwas erleuchte, erläutere und zu 
praftifchen Handgriffen irgend einen Vortheil gewähre. 
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Derhältnifs zur allgemeinen Phpfik. 


737. 

Der Zuftand, in welchem fih die allgemeine Phyſik 
gegenwärtig befindet, fcheint auch unferer Arbeit befonders . 
günftig, indem die Naturlehre durch raftlofe, mannichfaltige 
Behandlung fih nah und nach zu einer folhen Höhe erhoben 
bat, daß e3 nicht unmöglich fcheint , die grangenlofe Empirie 
an einen methodiſchen Mittelpunft heranzuziehen. 

738 


Deſſen, was zu weit von unferm befondern Kreife ab: 
liegt, nicht zu gedenken, fo finden fi die Kormeln, dur 
die man die elementaren Naturerfcheinungen, wo nicht dog- 
matifch, Doch wenigftens zum didaftiihen Behufe ausfpricht, 
durchaus auf dem Wege, daß man fieht, man werde durch 
die Uebereinftimmung der Zeichen bald auch nothwendig zur 
Vebereinftiimmung im Sinue gelangen. 

739. 

Treue Beobachter der Natur, wenn fie auch fonft noch 
fo verfchieden denfen, werden doch darin mit einander über: 
einfommen, daß alled, was erfcheinen, was ung ald ein Phaä- 
nomen begegnen folle, müſſe entweder eine urfprüngliche 
Entzweiung, die einer Vereinigung fähig ift, oder eine ur: 
fprünglihe Einheit, die zur Entzweinng gelangen könne, an- 
deuten, und fich auf eine folhe Weife darftellen. Das Ge: 
einte zu entzweien, dad Entzweite zu einigen, ift das Leben 
der Natur; dieß ift die ewige Spyftole und Diaftole, die ewige 
Synkriſis und Diakrifis, das Ein: und Ausathmen der Welt, 
in der wir leben, weben und find. 


740. 
Daß dasjenige, was wir bier ale zahl, ald Eins und 
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Zwei ausfprechen, ein höheres Geſchaͤft fep, verſteht fih von 
feld; fo wie die Erſcheinung eines Dritten, Vierten fi 
ferner entwidelnden: immer: in einem hoͤhern Sinne zn neh: 
men, befonders aber allen diefen Ausdrücken chie aͤchte An: 
ſchanung unterzulegen ift. 

741: 

Das Eiſen kennen wir als einen befonderm von andern 
unterfchiedenen Körper; aber es ift ein gleichgültiges, ung 
nur in mandhem Bezug und zu manchem Gebrauch merfwür- 
Diges Wefen. Wie wenig aber bedarf es, und bie Sleichgül: 
tigkeit dieſes Körpers ift aufgehoben. Cine Entzweiung gebt 
vor, die, indem fie fih wieder zu vereinigen firebt und fi 
ſelbſt auffucht, einen gleichfam magifchen Bezug auf ihres 
Gleichen gewinut, und diefe Entzweiung, die doch. nur wie: 
der eine Vereinigung ift, durch ihr ganzes Geſchlecht fort: 
feßt. Hier kennen wir dag gleihgültige Wefen, das Eifen; 
wir fehen die Entzweiung an ihm entftehen, ſich fortpflanzen 
und verſchwinden, und ſich leicht wieder aufs‘ neue erregen; 
nach unferer Meinung ein Urphaͤnomen, das unmittelbar an 
der Idee fteht ımd nicht N über fidy erkennt. 


Mit der Glektricität verhält es ſich wieder auf eine ei- 
gene Weile. Das Elektrifhe, als ein Gleichgültiges, kennen 
wir nicht. Es ift für ung ein Nichts, ein Nu, ein Null: 
punft, ein Sleihgültigfeitspunft, der aber in allen erfchei- 
nenden Weſen liegt, und zugleih der QDuellpunft ift, aus 
dem bei dem geringften Anlaß eine Doppelerfheinung her: 
vortritt, welche nur in fo fern erfcheint, als fie wieder ver: 
fhwindet. Die Bedingungen, unter welden jened NHervor: 
treten erregt wird, find, nach Befchaffenheit der befondern 
Körper, unendlich verfhieden. Won dem gröbften mechanifhen 

Goethe, ſaͤmnitl. Werke. XXXVII. W 
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Reiben fehr unterfchiedener Körper an einander bis zu dem 
leifeften Nebeneinanderfepn zweier völlig gleichen, nur durd 
weniger als einen Hauch andere determinirten Körper, ift die 
Erfheinung rege und gegenwärtig, je auffallend und mächtig, 
und zwar dergeftalt beftimmt und geeignet, daß wir die For⸗ 
meln der Polarität, des Plus und Minus, ald Nord und 
Süd, ale Glas und Harz, ſchicklich und naturgemäß an: 
wenden. 


743. 


Diefe Srfcheinung , ob fie gleich der Oberfläche beſonders 
folgt, ift doch keinesweges oberflaͤchlich. Sie wirkt auf die 
Beſtimmung Eörperliher Cigenfchaften, und fchließt fih an 
die große Doppelerfheinung, welche fich in der Chemie fo 
berrfchend zeigt, an Drpbdation und Desorpdation unmittel- 
bar wirkend an. 

744, 

In diefe Reihe, in diefen Kreis, in diefen Kranz von 
Phänomenen auch die Erfheinungen der Farbe heranzubrin 
gen und einzufhließen, war das Ziel unſeres Beftrebens, 
Was und nicht gelungen ift, werden andere leiften. Wir 
fanden einen uranfänglichen ungeheuren Gegenfaß von Licht 
und Finfterniß, den man allgemeiner durch Licht und Nicht: 
licht ausdrüden kann; wir fuchten denfelben zu vermitteln 
und dadurch die fihtbare Welt aus Licht, Schatten und Farbe 
heraugzubilden, wobei wir uns zu Entwidelung der Phaͤno⸗ 
mene verfchiedener Formeln bedienten, wie fie ung in der 
Lehre des Magnetismus, der Elektricität, des Chemismug 
überliefert werden. Wir mußten aber weiter gehen, weil wir 
und in einer höhern Region befanden und mannichfaltigere 
Berhältniffe auszudrücken hatten. 


— 
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745. 

Wenn fich Glektricität und Galvanität in ihrer Allges 
meinheit von dem Befondern der magnetifhen Erfheinungen 
abtrennt und erhebt, fo kann man fagen, daß die Farbe, ob: 
gleih unter eben den Gefegen ſtehend, fich doch viel höher 
erhebe und, indem fie für den edeln Sinn des Auges wirf: 
fam ift, auch ihre Natur zu ihrem Vortheile darthue. Man 
vergleiche dag Mannichfaltige, dag aus einer Steigerung des 
Gelben und Blauen zum Rothen, aus der Verknüpfung die- 
fer beiden höheren Enden zum Purpur, aus der Vermifchung 
der beiden niedern Enden zum Grün entſteht. Welh ein 
ungleich mannichfaltigeres Schema entfpringt bier nicht, ale 
dasjenige ift, worin fih Magnetismus und Elektricität bes 
greifen laſſen. Auch ftehen diefe letzteren Erfcheinungen auf 
einer niedern Stufe, fo daß fie zwar die allgemeine Welt 
durchdringen und beleben, fi aber zum Menſchen im hoͤhe⸗ 
ren Sinne nicht heraufbegeben koͤnnen, um von ihm afthe: 
tifh benußt zu werden. Das allgemeine einfache phyſiſche 
Schema muß erft in fich felbft erhöht und vermannichfaltigt 
werden, um zu höheren Sweden zu bienen. 

746. 

Man rufe in diefem Sinne zurüd, was durchaus von 
uns bisher fowohl im Allgemeinen ald Belondern von ber 
Farbe prädicirt worden, und man wird fich feldft dasjenige, 
was hier nur leicht angedeutet ift, ausführen und entwideln. 
Man wird dem Willen, der Wilfenfchaft, dem Handwerf und 
der Kunft Gluͤck wünfhen, wenn es möglich wäre, das fchöne 
Eapitel der Farbenlehre aus feiner atomiftifhen Beſchraͤnkt⸗ 
heit und Abgefondertheit, in die es bisher verwielen, dem 
allgemeinen dynamifchen Fluſſe des Lebens und Wirkend wies 
der zu geben, deſſen fich die jegige Zeit erfreut. Diefe 
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Empfindungen werden bei ung noch lebhafter werden, wenn 
ung die Gefhichte fo manchen wackern und einſichtspollen 
Mann vorführen wird, dem es nicht gelang, von feinen Ueber: 
zeugungen feine Zeitgenoſſen zu durchdringen. 





Derhältnifs zur Sontehre. 


TAT, 

Ehe wir nunmehr zu ben finnlichefittlihen und daraus 
entfpringenden: äfthetifchen Wirkungen der Farbe übergehen, 
ift es ber Drt, auch von ihrem Werhältniffe zu dem Ton ei- 
niges zu fagen. 

Daß ein gereiffes Werhältniß der Farbe zum Ton: ftatt- 
finde, bat man von jeher gefühlt, wie die. öftern Verglei—⸗ 
chungen, welde theils vorübergehend, theils umſtaͤndlich ge: 
nug angeſtellt worden, beweiſen. Der Fehler, den man hiebei 
begangen, bernhet nur: anf folgendem: 

748. 

Vergleihen laffen fi: Farbe und Ton unter einander 
auf keine Weife; aber beide.laffen fi auf eine höhere For⸗ 
mel beziehen, aus einer: höhere. Formel beide, jedoch jedes 
für fi, ableiten. Wie zwei Fluͤſſe, die auf einem. Berge 
entfpringen, aber unter ganz verfchiebenen Bedingungen in 
zwei ganz entgegengefeßte Weltgegenden laufen, To dag auf 
dem beiderfeitigen ganzen Wege keine. einzelne Stelle der an⸗ 
dert verglichen werden kann; fo find auch Farbe und Tor. 
Beide find allgemeine elementare Wirkungen nah dem all: 
gemeinen Gefeß des Trennend und Zufammenftrebend, des 
Auf: und Abſchwankens, ded Hin: und Wiederwaͤgens wirs 
tend, doch nach ganz verfchiedenen Seiten, auf verfehiedene 
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Weife, auf verfihiebene Zwiſchenelemente, für verſchiedene 
‚Sinne, 
749, 

Möchte jemand die Art und Weife, wie wir die Farben 
Iehre an die allgemeine Naturlehre angefnüpft, recht fallen, 
und dasjenige, was und entgangen und abgegangen durch 
Gluͤck und Senialität erfegen, To würde die Tonlehre, nad 
unferer Neberzeugung, an bie allgemeine Phyſik vollkommen 
anzufchliegen feyn, da fe jeßt innerhalb derfelben gleichſam 
nur biftorifch abgeſondert ſteht. 

750. 

Aber eben darin laͤge die groͤßte Schwierigkeit, die für 
uns gewordene poſitive, auf ſeltſamen empiriſchen, zufaͤlli⸗ 
gen, mathematiſchen, aͤſthetiſchen, genialiſchen Wegen ent⸗ 
ſprungene Muſik zu Gunſten einer phyſikaliſchen Behandlung 
zu zerſtoͤren und in ihre erſten phyſiſchen Elemente aufzuld- 
fen. Vieleicht wäre auch hierzu, auf dem Punkte, wo Wif- 
fenfhaft und Kunft fi befinden, nah fo manchen fchönen 
Vorarbeiten, Zeit und Gelegenheit. 


Schlufsbetrachtung über Sprache und Serminologie. 


751. 

Man bedenkt niemald genug, daß eine Sprache eigentz 
lich nur ſymboliſch, nur bildlich fey und die Gegenftände nie= 
mals unmittelbar, fondern nur Im Wiberfcheine ausdrüde. 
Diefes ift defonders der Fall, wenn von Welen bie Rede ift, 
welche an die Erfahrung nur berantreten und die man mehr 
Thätigfeiten als Begenftände nennen kann, dergleichen im 
Neiche der Naturlehre immerfort in Bewegung find. Sir 
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Iaffen fich nicht fefthalten, und doch Toll man von ihnen re⸗ 
den; man fucht daher alle Arten von Formeln auf, um ihnen 
wenigſtens gleichnipweife beizufommen. 


752. 


Metaphyſiſche Formeln haben eine große “Breite und 
Tiefe, jedoch fie würdig auszufüllen, wird ein reicher Gehalt 
erfordert, fonft bleiben fie hohl. Mathematifhe Formeln laf: 
fen fih in vielen Fällen fehr bequem und glüdlich anwenden; 
aber es bleibt ihnen immer etwas Steifes und Ungelenkes, 
und wir fühlen bald ihre Unzulänglichfeit, weil wir, Telbft 
in Elementarfällen, fehr früh ein Sncommenfurables gewahr 
werden; ferner find fie auch nur innerhalb eines gewiſſen 
Kreifes befonderd hiezu gebildeter Geiſter verfiändlih. Mecha⸗ 
nifhe Formeln Tprehen mehr zu dem gemeinen Sinn, 
aber fie find auch gemeiner, und behalten immer etwas 
Rohes. Sie verwandeln bag Lebendige in ein Todtes; fie 
tödten das innere Xeben, um von außen ein unzulängliches 
heranzubringen. Gorpuscularformeln find ihnen nahe ver: 
wandt; dad Beweglihe wird ſtarr durch fie, Vorftellung und 
Ausdrud ungeſchlacht. Dagegen erfheinen die moralifchen 
Formeln, welche freilich zartere Verhältniffe ausdrüden, als 
bloße Sleichniffe und verlieren fih denn auch wohl zulest in 
Spiele ded Wißes. 

753. 


Könnte man fich jedoch aller diefer Arten der Vorftellung 
‚und des Ausdrudsd mit Bewußtſeyn bedienen, und in einer 
mannichfaltigen Sprache feine Betrachtungen über Naturphä: 
nomene überliefern; hielte man fih von Einfeitigkeit frei, 
und faßte einen lebendigen Sinn in einen lebendigen Aus- 
druck, fo ließe fih manches Erfreuliche mittheilen. 
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754. 

Jedoch wie fchwer ift ed, das Zeichen nicht an die Stelle 
der Sache zu feßen, dad Wefen immer lebendig vor fich zu 
haben und es nicht durch das Wort zu tödten. Dabei find 
wir in den neuern Zeiten in eine noch größere Gefahr gera= 
then, indem mir aus allem Erkenn- und Wißbaren Aus: 
drüde und Terminologien herübergenommen haben, um un: 
fere Anfhauungen ber einfahern Natur auszudrüden. 
Aftronomie, Kosmologie, Geologie, Naturgefhichte, ja Reli: 
sion und Myſtik werden zu Hülfe gerufen; und wie oft wird 
nicht das Allgemeine durch ein Befondereds, das Elementare 
durch ein Abgeleitetes mehr zugededt, und verdunfelt, als 
aufgehellt und näher gebraht. Wir Fennen das Bebürfniß 
recht gut, wodurch eine folhe Sprache eniftanden ift und fich 
ausbreitet; wir wiffen auch, Daß fie fih in einem gewiſſen 
Sinne unentbehrlih maht: allein nur ein mäßiger, an 
ſpruchsloſer Sebrauh mit Weberzeugung und Bewußtſeyn 
kann Vortheil bringen. 

755. 

Am wünfhenswertheften wäre jedoch, daß man die 
Sprache, wodurch man die Einzelnheiten eines gewiſſen Krei- 
fes bezeichnen will, aus dem Kreife felbft nahme; die ein- 
fachfte Erſcheinung ald Grundformel behandelte, und die 
mannichfaltigern von daher ableitete und entwidelte. 

756. 

Die Nothwendigfeit und Schidlichfeit einer ſolchen Zei⸗ 
chenfprache, wo das Grundzeichen die Erſcheinung felbft aus: 
drüdt, hat man recht gut gefühlt, indem man die Formel 
der Polarität, dem Magneten abgeborgt, auf Elektricität 
u. f. w. hinüber geführt hat. Das Plus und Minus, was 
en deffen Stelle gefeßt werden Tann, hat bei fo vielen 
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laſſen fich nicht fefthalten, und doch foll man von ihnen re: 
den; man fucht daher alle Arten von Formeln auf, um ihnen 
wenigſtens gleichnißweife beizufommen. 


792. 


Metaphyſiſche Formeln haben eine große Breite und 
Tiefe, jedoch fie würdig auszufüllen, wird ein reicher Gehalt 
erfordert, fonft bleiben fie Hohl. Mathematifhe Formeln laf: 
fen fih in vielen Fällen fehr bequem und glüdlich anwenden; 
‘aber es bleibt ihnen immer etwas Steifed und Ungelenkes, 
und wir fühlen bald ihre Unzulänglichkeit, weil wir, felbft 
in Elementarfällen, fehr früh ein Incommenfurables gewahr 
werden; ferner find fie auch nur innerhalb eines gewiſſen 
Kreifes befonderd hiezu gebildeter Geifter verftändlih. Mecha⸗ 
nifhe Formeln fprehen mehr zu dem gemeinen Sinn‘, 
aber fie find auch gemeiner, und behalten immer etwas 
Rohes. Sie verwandeln das Lebendige in ein Todtes; fie 
tödten dag innere Leben, um von außen ein unzulängliches 
heranzubringen. Gorpuscularformeln find ihnen nahe ver: 
wandte; dad Bewegliche wird ftarr dur fie, Vorftelung und 
Ausdruck ungefhlaht. Dagegen erfheinen die moralifchen 
Formeln, welche freilich zartere Verhältniffe ausdrüden, als 
bloße Gleichniſſe und verlieren fich denn auch wohl zulest in 
Spiele des Witzes. 

753. 


Koͤnnte man ſich jedoch aller dieſer Arten der Vorſtellung 
‚und des Ausdrucks mit Bewußtſeyn bedienen, und in einer 
mannichfaltigen Sprache feine Betrachtungen über Naturphä- 
nomene überliefern ; bielte man fih von Ginfeitigfeit frei, 
und faßte einen lebendigen Sinn in einen lebendigen Aus- 
druck, fo ließe fih manches Erfreuliche mittheilen. 
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754. 

Jedoch wie ſchwer ift ed, dad Zeichen nicht an die Stelle 
der Sache zu feßen, das Weſen immer lebendig vor fih zu 
haben und es nicht durch dad Wort zu tödten. Dabei find 
wir in den neuern Zeiten in eine noch größere Gefahr gera: 
then, indem wir aus allem Erfenn= und Wißbaren Aus: 
drüde und Terminologien herübergenommen haben, um un: 
fere Anſchauungen der einfahern Natur auszudrücken. 
Aftronomie, Kosmologie, Geologie, Naturgefhichte, ja Reli: 
gion und Myſtik werden zu Hülfe gerufen; und wie oft wird 
nicht das Allgemeine durch ein Befondered, dag Elementare 
durch ein Abgeleitetes mehr zugededt, und verbunfelt, als 
aufgehellt und näher gebraht. Wir kennen das Bedürfniß 
recht gut, wodurd eine ſolche Sprache eniftanden ift und fi 
ausbreitet; wir wiſſen auch, daß fie fich in einem gewiſſen 
Sinne unentbehrlih macht: allein nur ein mäßiger, an: 
fpruchelofer Gebrauch mit Leberzeugung und Bewußtfepn 
kann Vortheil bringen. 

755. 

Am wünfhenswertheften wäre jedoch, daß man die, 
Sprache, wodurh man die Einzelnheiten eines gewiſſen Ktrei- 
ſes bezeichnen will, aus dem Kreife felbft nahme; die ein- 
fachfte Erſcheinung ald Grundformel behandelte, und die 
mannichfaltigern von daher ableitete und entwidelte. 

756. 

Die Nothwendigkfeit und Schidlichkeit einer folchen Zei: 
chenfprahe, wo das Srundzeichen die Erfcheinung felbft aus⸗ 
drüdt, hat man recht gut gefühlt, indem man die Formel 
der Polarität, dem Magneten abgeborgt, auf Elektricität 
u. f. w. hinüber geführt hat. Das Plus und Minus, was 
en deffen Stelle gefeßt werden Tann, hat bei fo vielen 
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Phänomenen eine fchidliche Anwendung gefunden; ja der 
Tonfünftler ift, wahrfheinlih ohne fi um jene andern 
Fächer zu befümmern, durch die Natur veranlaßt worden, die 
Hauptdifferenz der Tonarten durch Majeur und Mineur «ug: 
zudrüden. 

757. 

Sp haben auch wir feit Langer Zeit den Ausdrud ber 
Polarität in die Farbenlehre einzuführen gewuͤnſcht; mit wel: 
chem Rechte und in welhem Sinne, mag die gegenwärtige 
Arbeit answeiſen. Vieleicht finden wir künftig Raum, durch: 
eine folhe Behandlung und Spmbolif, welche ihr Anfchauen 
jederzeit mit fich führen müßte, die elementaren Naturpha: 
nomene nah unfrer Weife an einander zu Enüpfen, und da⸗ 
durch dasjenige deutlicher zu machen, was hier nur im All⸗ 
gemeinen, und vielleicht nicht beftimmt genug ausgefprochen 
worden. 


Schste Abtheilnng. 


Sinnlich:fittliche Wirkung der Farbe. 


758. 

Da die Zarbe in der Meihe der uranfänglichen Naturer- 
fheinungen einen fo hohen Platz behauptet, indem fie ben 
ihr angewiefenen einfachen Kreis mit entfchiedener Mannich⸗ 
faltigfeit ausfüllt: fo werden wir und nicht wundern, ‚wenn 
wir erfahren, daß fie auf den Sinn des Auges, dem fie vor: 
züglich zugeeignet iſt, und, durch deffen Vermittelung, auf 
das Gemuͤth, in ihren allgemeinſten elementaren Erfcheinun: 
gen, ohne Bezug auf Beichaffenheit oder Form eined Mate: 
riald, an deffen DOberflähe wir fie gewahr werden, einzeln 
eine fpecififche, in Zufammenftellung eine theild harmonifche, 
theild charafteriftifche, oft auch unbarmonifche, immer aber 
eine entichiedene und bedeutende Wirkung hervorbringe , Die 
fih unmittelbar an das Sittlihe anfchließt. Deßhalb denn 
Sarbe, als ein Element der Kunft betramhtet, zu den höchften 
aͤſthetiſchen Zwecken mitwirkend genußt werden Tann. 

769. 

Die Menfhen empfinden im Allgemeinen eine große 
Frende an der Farbe. Das Auge bedarf ihrer, wie es des 
Lichtes bedarf. Man erinnre fi der Erquickung, wenn an 
einem trüben Tage die Sonne auf einen einzelnen Theil der 
Gegend ſcheint und die Farben dafelbft fihtbar maht. Daß 
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man den farbigen Edelfteinen Heilkräfte zufchrieb, mag aus’ 
dem tiefen Gefühl dieſes unausſprechlichen Behagens entftan- 
den ſeyn. 

760. 

Die Farben, die wir an den Körpern erbliden, find nicht 
etwa dem Auge ein völlig Fremdes, wodurch es erſt zu Dies 
fer Empfindung gleichfam geftempelt würde; Nein. Diefes 
Drgan ift immer in der Dispofition, felbit Farben hervorzu⸗ 
bringen, und genießt einer angenehmen Empfindung, wenn 
etwas der eignen Natur Gemäßes ihm von außen gebracht 
wird; wenn feine Beſtimmbarkeit nach einer gewiffen Seite 
hin bedeutend beftimmt wird. 

761. 

Aus der Idee des Gegenfakes der Erfcheinung, aus der 
Kenntniß, die wir von den befondern Beftimmungen deffelben 
erlangt haben, Fönnen wir fchließen, daß die einzelnen Farb: 
eindrüde nicht verwecfelt werden fünnen, daß fie fpecififch 
wirfen, und entfchieden fpecififhe Zuftände in dem lebendi- 
gen Drgan hervorbringen müffen. 

762. 

Ehen auh fo in dem Semütb. Die Erfahrung lehrt 
und, daß die einzelnen Farben befondre Gemüthsftimmun: 
gen geben. Bon einem geiftreichen Franzoſen wird erzählt: 
il pretendoit que son ton de conversation avec Madame 
etoit change depuis quelle avoit change en cramoisi le 
meuble de son cabinet qui etoit bleu. 

763. 

Diefe einzelnen bedeutenden Wirkungen vollfommen zu 
empfinden, muß man dad Auge ganz mit einer Farbe ums 
geben, z. B. in einem einfarbigen Zimmer fich befinden, durch 
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ein farbiges Glas fehen. Man identificirt fih alsdann mit 
der Farbe; fie flimmt Auge und Geift mit fi unisono. 
764. 
Die Farben von der Plugfeite find Gelb, Rothgelb (Drange), 
Gelbroth (Mennig, Zinnober). Sie ſtimmen regſam, lebhaft, 
ftrebend. 


Selb. 


765. 

Es ift die nächte Farbe am Licht. Sie entfteht durch 
die gelindefte Maͤßigung deſſelben, es ſey Durch trübe Mittel, 
oder durch ſchwache Zurüdwerfung von weißen Flächen. Bei 
den prismatifhen Verfuchen erfiredt fie ſich allein breit in 
den lichten Raum, und kann dort, wenn die beiden Sole 
‚noch abgefondert von einander ftehen, ehe fie fi mit den 
‚Blauen zum Grünen vermifcht, in ihrer Ichönften Neinheit 
gefehen werden. Wie. dad chemifhe Gelb fih an und über 
dem Weißen entwidelt, ift gehörigen Orts umftändlich vor- 
getragen worden. 

766. 

Sie führt in ihrer hoͤchſten Reinheit immer die Natur 
des Helen mit fih, und befigt eine heitere, muntere, fanft 
reizende Cigenfchaft. 

767. 

In diefem Grabe ift fie als Umgebung, es fey ald Kleid, 
Vorhang, Tapete, angenehm. Das Gold in feinem ganz unge: 
‚mifchten Zuftande giebt ung, befonders wenn der Glanz hinzu: 
kommt, einen neuen und hohen Begriff von diefer Farbe; fo 
‚wie ein ftarfed Gelb, wenn es auf glänzender Seide, 3. B. 
anf Atlas erfcheint, eine prächtige und eble Wirkung thut. 
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828. . 

So drüden Gelb und Gelbroth, Gelbroth und Purpur, 
Blau und Blauroth, Blauroth und Purpur die nachften 
Stufen der Steigerung und Eulmination aus, und Fünnen in 
gewiffen Verhältniffen der Maſſen Feine üble Wirkung thun, 

829. 

Gelb und Grün hat immer etwad Gemein: heitereg, 
Blau und Grün aber immer etwas Gemeinwiderliches; deß— 
wegen unfre guten Vorfahren diefe lebte Sufammenftellung 
auch Narrenfarbe genannt haben. 





Bezug der Zufammenftellungen zu Hell und Dunkel, 


830, 

Diefe Zufammenftellungen Fönnen ſehr vermannichfaltigt 
werden, indem man beide Sarben hell, beide Farben dunkel, 
eine Farbe heil, die andere dunkel zufammenbringen kann; 
wobei jedoch, was im Allgemeinen gegolten hat, in jedem 
befondern Falle gelten muß. Von dem unendlich Mannic 
faltigen, was dabei ftatt findet, erwähnen wir nur folgendes: 

831. 

Die active Seite mit dem Schwarzen zufanmengeftellt, 
gewinnt an Energie; die paffive verliert. Die active mit 
dem Weißen und Hellen zuſammengebracht, verliert an Kraft; 
die paflive gewinnt an Heiterkeit. Purpur und Grün mit 
Schwarz fieht dunkel und düfter, mit Weiß hingegen erfreus 
lich aus. 

832. 

Hierzu kommt nun noch, daß alle Farben mehr oder 

weniger befhmußt, bis auf einen gewiſſen Grad unfenntlic 
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gemacht, und fo theild unter fih felbft, theils mit reinen 
Farben zufammengeftellt werden können: wodurch zwar die 
Verhaͤltniſſe unendlich variiert werden, wobei aber doch alles 
gilt, was von dem Neinen gegolten bat. 


717 
Hiftorifche Betrachtungen. 


833, 

Wenn in dem Borhergehenden die Srundfäße der Sarben- 
harmonie vorgetragen worden, fo wird es nicht zweckwidrig 
feyn, wenn wir dad dort Ausgefprochene in Verbindung mit 
Erfahrungen und Beifpielen nochmals wiederholen. 

834. 

Gene Srundfäße waren aus der menfhlichen Natur und 
aus den anerkannten Verhältniffen der Farbenerfcheinungen 
abgeleitet. Sm der Erfahrung begegnet ung manches, was 
jenen Grundfäßen gemäß, mandes, was ihnen widerfpre- 
chend ift. 

Ä 835. 


Naturmenfhen,, rohe Völfer, Kinder haben große Nei- 
gung zur Sarbe in ihrer höchften Energie, und alfo befonders 
zu dem Gelbrothen. Sie haben auch eine Neigung zum 
Bunten. Dad Bunte aber entfteht, wenn bie Sarben in 
ihrer hoͤchſten Energie ohne -barmonifches Sleichgewicht zu⸗ 
fammengeftellt worden. Findet ſich aber dieſes Gleichgewicht 
durch Inſtinct, oder zufällig beobachtet, fo entfteht eine an— 
genehme Wirkung. Sch erinnere mich, daß ein heſſiſcher 
Dfficier, der aus America kam, fein Geficht nach der Art 
der Wilden mit reinen Farben bemalte, wodurd eine Art von 
Totalität entftand, die Feine unangenehme Wirkung that. 
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836. 

Die Völker des füdlihen Europa’s tragen zu Kleidern 
fehr lebhafte Farben. Die Seidenwaaren, welche fie leichten 
Kaufs haben, begünftigen diefe Neigung... Auch find befons 
ders die Frauen mit ihren lebhafteften Miedern und Baͤn⸗ 
bern immer mit der Gegend in Harmonie, indem fie nicht 
im Stande find, den Glanz des Himmels und der Erde zu 
überfcheinen. 

837. 

Die Gefchichte der Färberei belehrt ung, daß bei den 
Trachten der Nationen gewiſſe technifhe Bequemlichfeiten 
und Vortheile fehr großen Einfluß hatten. So fiebt man 
die Deutfchen viel in Blau gehen, weil ed eine Dauerhafte 
Farbe des Tuches ift; auch in manchen Gegenden, alle Zand- 
leute in grünem Zwillich, weil diefer gedachte Farbe gut an: 
nimmt. Möchte ein Meifender hierauf achten, fo würden 
ibm bald angenehme und lehrreiche Beobachtungen gelingen. 

838. 

Sarben, wie fie Stimmungen hervorbringen, fügen fich 
auch zu Stimmungen und Zuftänden. Lebhafte Nationen, 
3.2. die Sranzofen, lieben die gefteigerten Farben, beſonders 
der activen Seite; gemäßigte, als Engländer und Deutfche, 
das Stroh- oder Xedergelb, wozu fie Dunkelblau tragen. 
Nah Würde firebende Nationen, als Italiäner und Spanier, 
ziehen die rothe Farbe ihrer Mäntel auf die paffive Seite 
hinüber. 

839. 

Man bezieht bei Kleidungen den Charakter der Farbe 
auf den Charakter der Perſon. So kann man dad Verhaͤlt⸗ 
niß der einzelnen Farben und Zufammenftellungen zu Ge⸗ 
ſichtsfarbe, Alter und Stand beobachten. 


269 


840. 

Die weibliche Jugend halt auf Nofenfarb und Meergrün; 
das Alter auf Violett und Dunkelgrün. Die Blondine hat 
zu Violett und Hellgelb, die Brünette zu Blau und Gelbroth 
Neigung, und ſämmtlich mit Recht. 

Die römifchen Kaifer waren auf den Purpur hoͤchſt eifer: 
füchtig. Die Kleidung des ‘hinefifhen Kaifers iſt Drange 
mit Purpur geftidt. Citronengelb dürfen auch feine Bedien- 
ten und die Geiſtlichen tragen. 

841. 

Gebildete Menfchen haben einige Abneigung vor Karben. 
Es kann diefes theild aus Schwäche des Organs, theils aus 
Unficherheit des Geſchmacks gefhehen, die fih gern in dad 
völlige Nichts flüchtet. Die Frauen gehen nunmehr faft durch⸗ 
gängig weiß, und die Männer fchwarz. 

842, 

Veberhanpt aber fteht bier eine Beobachtung nicht am 
unrechten Plaß, dap der Menſch, fo gern er fich augzeichnet, 
fih auch eben fo gern unter feines Gleichen verlieren mag. 

843. 

Die ſchwarze Farbe follte den venetianifhen Edelmann 

an eine vepublifanifhe Gleichheit erinnern. 
84. 

In wiefern der trübe nordiſche Himmel die Farben nach 
und nach vertrieben hat, ließe ſich vielleicht auch noch unter⸗ 
ſuchen. 

845 


Man iſt freilich bei dem Gebrauch der ganzen Farben 
ſehr eingeſchraͤnkt; dahingegen die beſchmutzten, getoͤdteten, 
ſogenannten Modefarben unendlich viele abweichende Grair 
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und Schattirungen zeigen, wovon bie meiften nicht ohne An: 
muth find. 
846. 

Zu bemerken ift noch, daß die Frauenzimmer bei ganzen 
Karben in Gefahr fommen, eine nicht ganz lebhafte Geſichts- 
farbe noch unfcheinbarer zu machen; wie fie denn überhaupt 
gendthigt find, fobald fie einer glänzenden Umgebung das 
Gleichgewicht halten follen, ihre Gefihtsfarbe durch Schminfe 
zu erhöhen. 

847. 

Hier wäre nun noch eine artige Arbeit zu machen übrig, 
nämlich eine Benrtheilung der Uniformen, Livreen, Socarden 
und andrer Abzeihen, nah den oben aufgeftellten Grund: 
: fügen. Man Fünnte im Allgemeinen fagen, daß folche Klei- 
Dingen oder Abzeichen Feine harmonifchen Karben haben dür⸗ 
fen. . Die Uniformen follten Charafter und Würde haben; 
die Livreen Fünnen gemein und ind Auge fallend feyn. An 
Beifpielen von guter und fchlechter Art würde es nicht feh: 


len, da der Farbenfreis eng und ſchon oft genug durchpro- 
birt worden ift. 


Acfthetifche Wirkung. 


848, 

Aus der finnlichen und fittlihen Wirkung der Farben, 
fowohl einzeln ale in Iufammenftelung, wie wir fie bisher 
vorgetragen haben, wird nun für den Künftler die Afthetifche 
Wirkung abgeleitet. Wir wollen auch darüber die nöthigften 
Winfe geben, wenn wir vorher die allgemeine Bedingung 
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malerifcher Darftellung, Licht und Schatten abgehandelt, 
woran fich die Farbenerfcheinung unmittelbar anfchließt. 


— — — — — — 


Helldunkel. 


849, 
Das Helldunkel, clair-obscur, nennen wir die Erfchei- 
nung förperliher Gegenfiände, wenn an denfelben nur bie 
Wirkung des Lichtes und Schattens betrachtet wird. 


850. 

Sm engern Sinne wird auch manchmal eine Schatten: 
partie, welche durch Reflexe beleuchtet wird, fo genannt; 
doch wir brauchen hier das Wort in feinem erften allgemei- 
nern Sinne, 

851. 

Die Trennung des Helldunfeld vorn aller Farbenerſchei⸗ 
nung iſt möglich und nöthig. Der Künftler wird das Raͤth⸗ 
fel der Darftelung eher löfen, wenn er fich zuerft dad Hell⸗ 
dunkel unabhängig von Farben denkt, und daffelbe in feinem 
ganzen Umfange kennen lernt. 

852, 

Das Helldunkel macht den Körper als Körper erfchei: 
nen, indem und Licht nnd Scatten von der Dichtigkeit 
belehrt. 

853. 

Es kommt dabei in Betracht das hoͤchſte Licht, die Mit⸗ 
teltinte, der Schatten, und bei dem letzten wieder der eigene 
Schatten des Koͤrpers, der auf andre Koͤrper geworfene Schat⸗ 
ten, ber erhellte Schatten oder Reflex. 
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854. 

Zum natürlichften Beifpiel für das Helldunfel wäre die 
Kugel günftig, um fich einen allgemeinen Begriff zu bilden, 
aber nicht hinlänglich zum afthetifchen Gebrauch. Die ver- 
fließende Einheit einer folhen Rundung führt zum Nebuli- 
ftifhen. Um Kunftwirkingen zu erzweden, müflen an ihr 
Slächen hervorgebracht werden, damit Die Theile der Schat: 
ten= und Kichtfeite fih mehr in fich felbft abfondern. 


855. 

Die Italiäner nennen dieſes il plazzoso; man koͤnnte 
ed im Deutfchen das Flachenbafte nennen. Wenn nun alfo 
die Kugel ein vollkommenes Beiſpiel des natürlichen Hell: 
dunkels wäre, fo würde ein Viele ein Beifpiel des kuͤnſt⸗ 
lichen ſeyn, wo alle Arten von Kichtern, Halblichtern, Schat: 
ten und Reflexen bemerflich wären. 


856. 

Die Traube ift als ein gutes Beifpiel eines malerifchen 
‚Ganzen ine Helldunkel anerkannt, um fo mehr als fie ihrer 
‚Baum nach eine vorzügliche Gruppe barzuftellen im Stande 
iſt; aber fie ift bloß für den Meifter tauglich, der das, was 
er auszuüben verfteht, in ihr zu fehen weiß. 

8357. 

Um den erften Begriff faßlich zu machen, der felbft von 
einem Miele immer noch ſchwer zu abftrahiren iſt, fchlagen 
wir einen Cubus vor, deſſen drei gefehene Seiten das Licht, 
die Mitteltinte und den Schatten, abgefondert neben einan- 
der vorftellen. 

858. 

Jedoch um zum Helldunkel einer zufammengefehtern Figur 

überzugehen, wählen wir das Beifpiel eines aufgefchlagenen 
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Buches, welches uns einer größern Mannichfaltigfeit näher 
bringt. 
859. 

Die antiken Statuen aus der fhönen Seit findet man 
zu folhen Wirkungen höchft zweckmaͤßig gearbeitet. Die Kicht: 
partien find einfach behandelt, die Schattenfeiten defto mehr 
unterbrochen, damit fie für mannichfaltige Neflere empfaͤng⸗ 
Yih würden; wobei man fich des Beifpield vom Vieleck er: 
innern Tann. 

860. 

Beifpiele antiter Malerei geben hierzu die Herculanifchen 

Gemälde und die Aldobrandinifhe Hochzeit. 
861. 

Moderne Beifpiele finden fih in einzelnen Figuren Na: 
phael's, an ganzen Gemälden Correggio's, der niederländi- 
fhen Schule, befonders des Rubens. 


Streben zur Sache, 
862. 

Ein Kunftwerf fhwarz und weiß kann in der Malerei 
felten vorftommen. Einige Arbeiten von Polydor geben ung 
davon Beilpiele, fo wie unfere Kupferftiche und gefchabten 
Blätter. Diefe Arten, infofern fie fih mit Formen und Hal: 
tung befchäftigen, find ſchaͤtzenswerth; allein fie haben wenig - 
Gefälliges fürs Auge, indem fie nur dureh eine gewaltfame 
Abftraction entftehen. 

863. 

Wenn fih ber Künftler feinem Gefühl überläßt, fo mel: 

det fih etwas Farbiges gleich. Sobald. dag Schwarze ins 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIL AR 
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Blauliche fällt, entſteht eine Forderung des Gelben, das 
denn der Kuͤnſtler inſtinctmaͤßig vertheilt und theils rein in 
den Lichtern, theilg geröthet und befhmußt ald Braun in 
den Neflexen, zu Belebung des Ganzen anbringt, wie es 
ibm am räthlichften zu feyn fcheint. 

864. 

Alle Arten von Camayeu, oder Farb’ in Farbe, laufen 
doch am Ende dahin hinaus, daß ein geforderter Gegenfaß 
oder irgend eine farbige Wirkung angebradht wird. So hat 
Holydor in feinen ſchwarz und weißen Sredcogemälden ein 
gelbes Gefäß, oder fonft etwas der Art eingeführt. 

865 


Veberhaupt ftrebten die Menfhen in der Kunft inſtinct⸗ 
mäßig jederzeit nach Farbe. Man darf nur täglich beobach⸗ 
ten, wie Beichenluftige von Tuſche oder fchwarzer Kreide auf 
weiß Papier zu farbigem Papier ſich fteigern; dann verfchie= 
dene Kreiden anwenden und endlich ins Paftell übergehen. 
Man fah in unfern Zeiten Gefihter mit Silberftift gezeich- 
net, durch rothe Baͤckchen belebt und mit farbigen Kleidern 
angethan; ja Silhouetten in bunten Uniformen. Paolo Uccello 
malte farbige Zandfchaften zu farblofen Figuren. 

866. 


Selbft die Bildhauerei der Alten Eonnte diefem Trieb 
nicht widerfiehen. Die Aegyptier ftrichen ihre Basreliefs 
an. Den Statuen gab man Augen von farbigen Steinen. 
Zu marmornen Köpfen und Extremitäten fügte man por: 
phyrne Gewänder, fo wie man bunte Kalkfinter zum Sturze 
der Bruftbilder nahm. Die Sefuiten verfehlten nicht, ihren 
heiligen Aloyfins in Rom auf diefe Weife zufammen zu 
fegen, und die neuefte Bildhauerei unterfcheidet dag Fleiſch 
dur eine Tinctur von den Gewändern, 
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Haltung. 


867. 

Wenn die Linearperſpective die Abſtufung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde in ſcheinbarer Groͤße durch Entfernung zeigt, ſo laͤßt 
und die Luftperſpective die Abſtufung der Gegenſtände in 
‚mehr oder minderer Deutlichfeit durch Entfernung fehen. 

868. . 

Ob wir zwar entfernte Gegenftände nach der Natur uns 
fered Auges nicht fo deutlich fehen als nähere, fo ruht doch 
die Xuftperfpective eigentlid auf dem wichtigen Satz, daß 
alle durchfihtigen Mittel einigermagen trübe find. 

869. 

Die Atmofphäre ift alfo immer mehr oder weniger trüb. 
Beſonders zeigt fie dieſe Cigenfchaft in den füdlihen Gegen: 
den bei hohem Barometerfiand, trodnem Wetter und wol- 
fenlofem Himmel, wo man eine fehr merklihe Abftufung 
wenig auseinanderftichender Gegenflände beobachten kann. 

870. - 

Sm Allgemeinen ift diefe Erſcheinung jedermann bes- 

kannt; der Maler hingegen fieht die Abftufung bei den ges 
ringften Abſtäͤnden, oder glaubt fie zu fehen. Er ſtellt ſie 
praktiſch Dar, indem er die SCheile eines Körpers, z. DB. ei 
nes völlig vorwärts gelehrten Geſichtes, von einander ab: 
ftnft. Hiebei kebauptet Beleuchtung ihre Rechte. Diefe kommt 
von der Seite in Betracht, To wie die Haltung von vorn 
nach der Tiefe zu. 


® 
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Golorit 


871. 


Indem wir nunmehr zur Farbengebung übergehen, feßen 
‘wir voraus, daß der Maler überhaupt mit dem Entwurf 
unferer Sarbenlehre befannt fey und fich gewiſſe Capitel und 
Rubriken, die ihn vorzüglich berühren, wohl zu eigen ge: 
macht habe: denn fo wird er fih im Stande befinden, das 
Theoretiſche ſowohl als das Praktifche, im Erfennen der Na: 
tur und im Anwenden auf die Kunft‘, mit Leichtigkeit zu 
behandeln. 


Golorit des Orts. 


872, 

Die erfte Erfcheinung des Colorits tritt in der Natur 
gleih mit der Haltung ein: denn die Xuftperfpective beruht 
auf der Lehre von den trüben Mitteln. Wir fehen den Him⸗ 
mel, die entfernten Gegenftände, ja die nahen Schatten blau. 
Zugleich erfcheint ung das Leuchtende und Beleuchtete ſtu⸗ 
fenweife Gelb bis zur Purrpurfarbe. In manchen Fällen tritt 
fogleih die phyfiologifche Forderung der Farben ein, und eine 
ganz farblofe Landfchaft wird durch diefe mit und gegen eins 
ander wirkenden Beftimmungen vor unferm Auge völlig far⸗ 
big erfcheinen. 


x 
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Colorit der Gegenſtände. 


873. 

Localfarben find die allgemeinen Elementarfarben, aber 
nach den Eigenfhaften der Körper und ihrer Oberflächen, 
an denen wir fie gewahr werden, fpecificirt. Diefe Specifis 
cation geht big ind Unendliche. 

874. 

Es iſt ein großer Unterſchied, ob man gefärbte Seide 
oder Wolle vor fih hat. Jede Art des Bereitend und Wer 
beng bringt fhon Abweichungen hervor. Rauhigkeit, Glaͤtte, 
Glanz fommen in Betrachtung. 

875. 

Es ift daher ein der Kunft fehr fchädlihes Vorurtheil, 
Daß der gute Maler Eeine NRüdfiht auf Ben Stoff der Ge: 
wänbder nehmen, fondern nur immer gleichfam abftracte Sal: 
ten malen muͤſſe. Wird nicht hierdurch alle harakteriftifche 
Abwechſelung aufgehoben, und ift das Portrait von Leo X. 
deßhalb weniger trefflich, [weil auf diefem Bilde Sammt, 
Atlas und Mohr neben einander nachgeahmt ward? 

876. 

Bei Naturprodneten erfcheinen die Farben mehr oder 
weniger modificirt, fpecificiet, ja individualifirtz welches bei 
Steinen und Pflanzen, bei den Federn der Vögel und den 
Haaren der Thiere wohl zu beobachten ift. 

877. 

Die Hauptlunft ded Malers bleibt immer, daß er Die 
Gegenwart des beftimmten Stoffes nahahme und dad Als 
gemeine, lementare der Farbenerfheinung zerftöre. Die 
hoͤchſte Schwierigkeit findet ſich bier bei der Oberflähe des 
menfchlichen Koͤrpers. 
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878. 

Das Fleifh fteht im Ganzen auf der activen Seite; 
doch fpielt das Blauliche der paffiven auch mit herein. Die 
Farbe ift durchaus ihrem elementaren Suftande entrüdt und 
durch DOrganifation neutralifirt. 

879. 

Das Colorit des Ortes und das Colorit der Gegenftände 
in Harmonie zu bringen, wird nach Betrachtung deffen, was 
von und in der Farbenlehre abgehandelt worden, dem geift: 
reihen Künftler leichter werden, als bisher ber Fall war, 
‚und er wird im Stande feyn, unendlich fchöne, mannichfal- 
tige und zugleih wahre Erfcheinungen darzuftellen. 


Charakteriftifches Colorit, 


Die Sufammenftellung farbiger Gegenftdnde fomohl ale 
die Färbung des Raumes, in welhem. fie enthalten find, 
fol nach Zwecken gefhehen, welche ber Künftler ſich worfekt. 
Hiezu ift befonders die Kenntniß der Wirkung der Farben 
auf Empfindung, fowohl im Einzelnen ale in Safammen: 
ſtellung, nöthig. Deßhalb fih denn der Maler-von-bem all- 
gemeinen Dualism fowohl als von den befondern Segenfäßen 
penetriren foll; wie er denn überhanpt wohl inne Haben 
müßte, was wir von den Eigenſchaſten der harben geſagt 
haben. 


.. ‚ü 


BB. 
Das Charakteriftifhe kann unter drei Hauptrubriken be⸗ 
griffen werden, die wir einſtweilen durch das Maͤchtige, das 
Sanfte und das Glänzende bezeichnen wollen. 


brii) 


882. 

Das erfte wird Durch das Uebergewicht der activen, das 
zweite durch das Uebergewicht der paffiven Seite, das dritte 
durch Totalität und Darftelung des ganzen Farbenkreiſes im 
Gleichgewicht hervorgebracht. 

883. 

Der mächtige Effect wird erreicht durch Gelb, Gelbroth 
und Purpur, welche lebte Farbe auch noch auf der Plugfeite 
au halten ift. Wenig Violett und Blau, noch weniger Grün 
ift anzubringen. Der fanfte Effect wird dur Blau, Vio— 
lett und Purpur, welcher jedoch auf die Minugfeite zu füh— 
ren ift, hervorgebracht. Wenig Gelb und Gelbroth, aber viel 
Grün, kann frattfinden. 

834, 

Wenn man .alfo diefe beiden Effecte in ihrer vollen Be: 
deutung hervorbringen will, fo kann man die geforderten 
Karben bis auf ein Minimum ausfchliefen und nur fo viel 
von ihnen fehen laffen, ald eine Ahnung der Totalität un: 
weigerlich zu verlangen fcheint. 


Harmoniſches Colorit. 


885. 

Dbgleich die beiden charakteriftfhen Beftimmungen, nach 
der eben angezeigten Weife, auch gewiffermaßen harmonifch 
genannt werden koͤnnen; fo entfteht doch die eigentliche har: 
monifche Wirkung nur aledann, wenn alle Sarben neben ein: 
ander im Gleichgewicht angebracht find. 


886. 
Man kann hiedurch das Slänzende ſowohl als das 
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Angenehme hervorbringen, welche beide jedoch immer etwas 
Allgemeines und in diefem Sinne etwas Charakterlofes ha⸗ 
ben werden. 

837. 


Hierin liegt die Urfahe, warum das Solorit der meiften 
Neuern charakterlod ift; denn indem fie nur ihrem Inſtinct 
folgen, fo bleibt das Letzte, wohin er fie führen kann, die 
Totalität, die fie mehr oder weniger erreichen, dadurch «ber 
zugleich den Charakter verfäumen, den das Bild allenfalld 
haben koͤnnte. 

888, 

Hat man hingegen jene Srundfäße im Auge, fo fieht 
man, wie fih für jeden Segenftand mit Sicherheit eine 
andre Farbenftimmung wählen laßt. Freilich fordert die 
Anwendung unendlihe Modificationen, welche dem ‚Genie 
allein, wenn ed von dieſen Srundfäßen durchdrungen iſt, 
gelingen werden. 


Acchter Ton. 


889, 


Menn man das Wort Ton, oder vielmehr Tonart, auch 
noch fünftig von der Muſik borgen und bei der Sarbengebung 
brauchen will, fo wird e3 in einem beffern Sinne als bisher 
gefchehen können. 

890. 

Man würde nicht mit Unrecht ein Bild von mächtigem 
Effect, mit einem mufifalifhen Stüde aus dem Dur: Ton; 
ein Gemälde von fanften Effect, mit einem Stüde aus dem 
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Moll-Con vergleihen, fo wie man für die Modification dieſer 
beiden Haupteffecte andre Vergleichungen finden fünnte. 


Salfcher Ton, 


891. 

Was man bisher Ton nannte, war ein Schleier von 
einer einzigen Farbe über das ganze Bild gezogen. Man 
nabm ihn gewöhnlich gelb, indem man aus Inſtinct das 
Bild auf die mächtige Seite treiben wollte. 

82. 

Wenn man ein Gemaͤlde durch ein gelbes Glas anſieht, 
fo wird es und in diefem Ton erfcheinen..E3 ift der Mühe 
werth, diefen Berfuch zu machen und zu wiederholen, um genau 
kennen zu lernen, was bei einer folchen Operation eigentlich 
vorgeht. Es ift eine Art Nachtbeleuchtung, eine Steigerung 
aber zugleich WVerdüfterung der Plusſeite, und eine Bes 
ſchmutzung der Minugfeite. 

893, 

Diefer undhte Ton ift durch Inſtinct aus Unficherheit 
deffen, wad zu thun fey, entflanden; fo daß man anjtatt der 
Totalität eine Uniformität bervorbrachte, 


Schwaches Colorit. 


894. 

Eben diefe Unficherheit ift Urfache, dag man die Karben 
der Gemälde fo fehr gebrochen hat, daß man aus dem Grauen 
heraus, und in das Graue hinein melt, und die Farbe fo 
leife behandelt als möglich, 


| "895. 
Man findet in folhen Gemälden oft die harmonifchen 


Gegenftellungen recht glüdlih, aber ohne Muth, weil man 
fi vor dem Bunten fürdtet. 


> 


— — — — — 


Das Bunte. 


896. 

Bunt kann ein Gemaͤlde leicht werden, in welchem man 
bloß empiriſch, nach unſichern Eindrücken, die Farben in 
ihrer ganzen Kraft neben einander ſtellen wollte, 

897. 

Wenn man dagegen fhwace, obgleih widrige Farben 
neben einander feßt, fo ift freilich der Effect nicht auffallend. 
. Man trägt feine Unficherheit anf den Zufhauer hinüber, ber 
denn an feiner Seite weder loben noch tadeln kann. 

898. 

Auch ift es eine wichtige Betrahtung, daß man zwar 
die Farben unter fich in einem Bilde richtig aufftelen Fünne, 
daß aber doch ein Bild bunt werden müfle, wenn man bie 
Sarben in Bezug auf Licht und Schatten falfch anwendet. 

899. 

Es kann diefer Fall um fo leichter eintreten, als Licht 
und Schatten Thon durch die Zeichnung gegeben und in der: 
ſelben gleichfam enthalten ift, dahingegen die Farbe der 
Wahl und Willkür noch unterworfen bleibt. 
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Surcht vor dem Cheoretifchen. 


900. 


Man fand bisher bei den Malern eine Furcht, ja eine 
entfchiedene Abneigung gegen alle theoretifchen Betrachtungen 
über die Farbe und was zu ihr gehört; welches ihnen jedod) 
nicht übel zu deuten war. Denn das bisher Togenannte 
. Sheoretifhe war grundlos, fchwanfend und auf Empirie 
. hindeutend. Wir wünfhen, daß unfre Bemühungen diefe 
Furcht einigermaßen vermindern und den Künftler anreizen 
mögen, die aufgeftellten Grundfäße praftifch zu prüfen und 
zu beleben. 


Letzter Zweck. 


901. 


Denn ohne Meberfiht des Ganzen wird der lehte Zweck 
nicht erreicht. Von allem dem, was wir bisher vorgetragen, 
durchdringe fih der Künftler. Nur durch die Einftimmung 
des Lichtes und Schattend, der Haltung, der wahren und 
harakteriftifhen Zarbengebung Tann das Gemälde von der 
Seite, von der wir ed gegenwärtig betrachten, ald vollendet 
erfcheinen. 


Gründe, 


902. 
Es war die Art der ältern Künftler, auf hellen Grund 
zu malen. Er beftand aus Kreide und wurde auf Keinwand 
oder Holz ftark aufgetragen und polirt. Sodann wurde ber 
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Umriß aufgezeichnet und das Bild mit einer ſchwaͤrzlichen 
oder braunlihen Farbe ausgetufht. Dergleihen auf dieſe 
Art zum Coloriren vorbereitete Bilder find noch übrig von 
Keonardo da Vinci, Fra Bartolomeo und mehrere von Guido. 


903. 

Wenn man zur Colorirung fchritt und weiße Gewaͤnder 
darftellen wollte, fo ließ man zumeilen diefen Grund ftehen. 
Tizian that es in feiner fpätern Seit, wo er die große Sicher: 
heit hatte, und mit wenig Mühe viel zu leiften wußte. Der 
weißliche Grund wurde ald Mitteltinte behandelt, die Schat-: 
ten aufgetragen und die hohen Lichter aufgefebt. 


904. 

Beim Soloriren war dag untergelegte gleihlam getufchte 
Bild immer wirkſam. Man malte 3. B. ein Gewand mit 
einer Zafurfarbe, und dad Weiße fchien durch und gab der 
Sarbe ein Leben, fo wie der fchon früher zum Schatten an: 
gelegte Theil die Farbe gedämpft zeigte, ohne daß fie gemifcht 
oder befhmußt geweien wäre. 

905. 

Diefe Methode hatte viele Vortheile. Denn an den 
lichten Stellen des Bildes hatte man einen hellen, an den 
befchatteten einen dunfeln Grund. Das ganze Bild war vor: 
bereitet; man Eonnte mit leichten Farben malen, und man 
war der Webereinfiimmung des Lichtes mit den Karben ges 
wis. Zu unfern Zeiten ruht die Aquarellmalerei auf diefen 
Srundfäßen. 

906, 

Vebrigens wird in der Delmalerei gegenwärtig durchaus 
ein heller Grund gebraucht, weil Mitteltinten mehr oder 
weniger durchfichtig find, und alfo durch einen helfen Grund 
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einigermaßen belebt, fo wie die Schatten felbft nicht fo leicht 
dunkel werden. 
907. 

Auf dunfle Gründe malte man auch eine Zeit lang. 
Wahrſcheinlich Hat fie Tintoret eingeführt; ob Giorgione 
ſich derfelben bedient, ift nicht befannt. Tizian's befte Bil- 
der find_nicht auf dunfeln Grund gemalt. 

908. | 

Ein folder Grund wear rothbraun, und wenn auf den: 
felben das Bild aufgezeichnet war, fo wurden die ftärfften 
Schatten aufgetragen, die Lichtfarben impaftirte man auf den 
hohen Stellen fehr ſtark und vertrieb fie gegen den Schatten 
zu; da denn der dunkle Grund durch die verdünnte Farbe 
ald Mitteltinte durchfah. Der Effect wurde beim Ausmalen 
durch mehrmaliges Uebergehen der lichten Partien und Auf: 
feßen der hohen Lichter erreicht. 

909. 

Wenn diefe Art fich befonders wegen der Geſchwindigkeit 
bei der Arbeit empfiehlt, fo hat fie doch in der Folge viel 
Schaͤdliches. Der energifhe Grund wähft und wird ‚dunkler; 
was die hellen Farben nach und nah an Klarheit verlie- 
ren, giebt der Schattenfeite immer mehr und mehr Weber: 
gewicht. Die Mitteltinten werben immer dunkler und der 
Schatten zuletzt ganz finfter. Die ftark aufgetragenen Lichter 
bleiben allein hell und man fieht nur lichte Flecken auf dem 
Bilde; wovon nnd die Gemälde der Bolognefifhen Schule 
und des Saravaggio genugfame Beifpiele geben. 

910. 
Auch iſt nicht unſchicklich, hier noch zum Schluffe des 
Lafirens zu erwähnen. Diefes gefchieht, wenn man eine fchon 
aufgetragene Farbe als hellen Grund betrachtet. Man kann 
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eine Farbe dadurch fürd Auge mifchen, fie fleigern, ihr einen . 
fogenannten Ton geben; man macht fie Dabei aber immer 
dunkler. 


— — —— — 


Pigmente, 
911. 7 

Wir empfangen fie aus der Hand des Chemikers und 
Naturforfhers. Manches ift darüber aufgezeichnet und dur 
den Drud befannt geworden; doch verdiente dieſes Capitel 
von Zeit zu Zeit neu bearbeitet zu werden. Indeſſen theilt 
der Meifter feine Kenntniffe hierüber dem Schüler mit, der 
Künftler dem Künftler. 

912, 

Diejenigen Pigmente, welche ihrer Natur nach die dauer- 
hafteften find, werden vorzüglich ausgeſucht; aber auch die 
Behandlungsart trägt viel zur Dauer des Bildes bei. Dep: 
wegen find fo wenig Sarbenförper ald möglich anzuwenden, 
und die fimpelfte Methode des Auftrags nicht genug zu em⸗ 
pfehlen. 

913. 

Denn aus der Menge der Pigmente iſt manches Uebel 
fuͤr das Colorit entſprungen. Jedes Pigment hat ſein ei⸗ 
genthümliches Weſen in Abſicht ſeiner Wirkung aufs Auge; 
ferner etwas Eigenthümliches, wie es techniſch behandelt ſeyn 
will. Jenes iſt Urſache, daß die Harmonie ſchwerer durch 
mehrere als durch wenige Pigmente zu erreichen iſt; dieſes, 
daß chemiſche Wirkung und Gegenwirkung unter den Farbe⸗ 
koͤrpern ſtattfinden kann. 


287. 


914. 
Ferner gedenken wir ‚noch einiger falfhen Richtungen, . 
von denen fih die Künftler hinreißen laffen. Die Maler bes 
gehren immer nach neuen Sarbeförpern, und glauben, wenn 
ein folcher gefunden wird, einen Vorfchritt in der Kunſt ge⸗ 
than zu haben. Sie tragen großes Verlangen, die alten - 
mechanifhen Behandlungsarten kennen zu lernen, wodurd 
fie viel Zeit verlieren; wie wir und denn zu Ende des vori- 
gen Sahrhunderts mit der Wachsmalerei viel zu lange ge: 
qualt haben. Andre gehen darauf aus, neue Behandlunge: 
arten zu erfinden; wodurch denn auch weiter nichts gewonnen 
wird. Denn e8 ift zuletzt doc nur der Geift, der jede Tech: 
nik lebendig mat. 


Allegorifcher, fpmbolifcher, mpftifcher Gebrauch 
der Sarbe. 


915, i 

Es ift oben umſtändlich nachgewiefen worden, daß eine 
jede Farbe einen befondern Eindrud auf den Menfchen made, . 
und dadurch ihr Weſen fowohl dem Auge ald Gemüth offen- 
bare. Daraus folgt fogleih, daß die Farbe fih zu gewiſſen 
ſinnlichen, fittlichen, äfthetifchen Zweden anwenden laſſe. 

916. 

Einen folhen Gebrauch alfo, der mit der Natur völlig 
übereintrafe, Tönnte man den fombolifchen nennen, indem 
die Farbe ihrer Wirkung gemäß angewendet würde, und dag 
wahre Verhältniß fogleich die Bedeutung ausſpräche. Stellt 
man 3. B. den Purpur als die Mojeftät bezeichuend auf, fo 
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wird wohl Kein Zweifel feyn, daß der rechte Ausdruck gefun⸗ 
den worden; wie fich alles dieſes ſchon oben hinreichend aus⸗ 
einandergefeßt findet. 

917. . 

Hiermit ift ein anderer Gebrauch nahe verwandt, den 
man den allegorifhen nennen koͤnnte. Bei diefem ift mehr 
Zufaͤlliges und Willkürliches, ja man Kann fagen etwas Eon- 
ventionelles, indem ung erft der Sinn des Zeichens niberlie- 
fert werden muß, ehe wir wiflen, was es bedeuten ſoll, wie 
es fih 3. B. mit ber grünen Farbe verhält, die man der 
Hoffnung zugetheilt hat. 

918. 

Daß zuletzt auch die Farbe eine’mpftifhe Deutung er: 
laube, läßt fih wohl ahnen. Denn da jenes Schema, worin 
fih die Barbenmannichfaltigkeit darftellen läßt, ſolche Urver⸗ 
baltniffe andeuter, die ſowohl der menfhlihen Anfchauung 
als der Natur angehören, fo ift wohl kein Sweifel, daß man 
fih ihrer Bezüge, gleichlam als einer Sprache, auch da bes 
dienen Fünne, wenn man Urverhältniffe ausdrüden will, die 
nicht eben fo mächtig und mannichfaltig in die Sinne fallen. 
Dee Mathematiker Ihäßt den Werth und Gebrauch des Tri: 
angels; der Triangel fteht bei dem Myſtiker in großer Ver: 
ehrung; gar manches läßt fih im Triangel fhematifiren und 
die Farbenerſcheinung gleichfalls, und zwar dergeftalt, daß 
man durch Verdoppelung und Verſchraͤnkung zu dem alten 
geheimnißvollen Sechseck gelangt. 

919. 

Wenn man erſt das Auseinandergehen des Gelben und 
Blauen wird recht gefaßt, beſonders aber die Steigerung 
ins Rothe genugſam betrachtet haben, wodurch das Entge⸗ 
gengeſetzte ſich gegen einander neigt, und ſich in einem 
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Dritten vereinigt; dann wird gewiß eine befondere geheim⸗ 
nißvolle Anſchauung eintreten, daß man dieſen beiden ges 
frennten, einander entgegengefehten Wefen eine geiftige Be⸗ 
deutung unterlegen könne, und man wird fi kaum enthals 
ten, wenn man fie unterwärts das Grün, und obermärts 
das Roth hervorbringen fieht, dort an die irdifchen, hier an 
die bimmlifhen Ausgeburten der Elohim zu gedenken. 


Doch wir thun beffer, ung nicht noch zum Schluffe dem 
Verdacht der Schwärmerei auszuſetzen, um fo mehr ald eg, 
wenn unfre Sarbenlehre Gunft gewinnt, an allegorifchen, 
fombolifhen und mpftifhen Anwendungen und Deutungen, 
dem Geifte der Seit gemäß, gewiß nicht fehlen wird. 


Zugabe. 


Das Bedürfniß des Malers, der in der bisherigen Theo: 
rie keine Huͤlfe fand, fondern feinem Gefühl, feinem Ges 
ſchmack, einer unfihern Weberlieferung in Abfiht auf die 
Zarbe- völlig überlaffen war, ohne irgend ein phyſiſches Fun: 
dament gewahr zu werden, worauf er feine Ausübung haͤtte 
gründen Finnen, diefed Bedürfniß war der erfte Anlaß, der 
den Verfaffer vermochte, in eine Bearbeitung der Farben- 
lehre fi einzulaffen. Da nichts wünfchenswerther ift, als 
daß diefe theoretifche Ausführung bald im Praktifchen genutzt 
and dadurch geprüft und fchnell weiter geführt werde; fo 
muß es zugleich höchft willkommen ſeyn, wenn wir finden, 
dag Künftler felbft fchon den Weg einfchlagen, den wir für 
den rechten halten. 

Sch laffe daher zum Schluß, um hiervon ein Zeugniß 
‚abzugeben, den Brief eines talentvollen Malers, des Herru 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVII. N) 
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Philipp Otto Runge, mit Bergnügen abdruden, eines 
jungen Mannes, der ohne von meinen Bemühungen unter- 
richtet zu feyn, durch Naturell, Uebung und Nachdenken ſich 
anf die gleihen Wege gefunden bat. Man wird in dieſem 
Briefe, den ich ganz mittheile, weil feine ſaͤmmtlichen Glie⸗ 
der in einem innigen Zuſammenhange fteben, bei aufmerk⸗ 
famer Bergleihung gewahr werden, daß mehrere Stellen ges 
nau mit meinem Entwurf übereintommen, Daß andere ihre 
Deutung und Erläuterung aus meiner Arbeit gewinnen koͤn⸗ 
nen, und daß dabei der Verfaffer in mehreren Stellen mit 
lebhafter Veberzeugung und wahrem Gefühle mir felbft auf 
meinem Gange vorgefchritten ift. Möge fein fchöned Talent 
praftifch bethätigen, wovon wir und beide überzeugt halten, 
und möchten wir bei fortgefeßter Betrachtung und Ausübung 
mehrere gewogene Mitarbeiter finden. 
Wollgaft den 5. Zuli A805. 

Nach einer Fleinen Wanderung, die ich durch unfere an: 
muthige Infel Ruͤgen gemacht hatte, wo der ftille Ernſt dee 
Meeres von den freundlichen Halbinfeln und Thälern, Hüͤ⸗— 
geln und Zelfen, auf mannichfaltige Urt unterbrochen. wird, 
fand ih zu dem freundlichen Willlommen der Meinigen, 
auch noch Ihren werthen Brief; und es ift eine große Be: 
rnhigung für mich, meinen herzlichen Wunſch in Erfüllung 
gehen zu fehen, dag meine Arbeiten doch anf irgend eine 
Art anfprechen möchten. Ich empfinde es fehr, wie Sie ein 
Beſtreben, was auch außer der Richtung, die Sie der Kunſt 
wünfchen, liegt, würdigen; und es würde eben fo albern 
feyn, Ihnen meine Urfachen, warum ich fo arbeite, zu fagen, 
als wenn ich bereden wollte, die meinige wäre die rechte, 

Wenn die Praktik für jeden mit fo großen Schwierigfei- 
ten verbunden iſt, fo ift fie es in unfern Seiten im höchften 
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Grade. Fuͤr den aber, der in einem Alter, wo ber Verfkand 
ſchon eine große Oberhand erlangt hat, erſt anfängt, ſich In 
den Anfangsgründen zu üben, wird ed unmöglid, ohne zu 
Grunde zu geben, aus feiner Individualität heraus fich In 
‚ein allgemeines DBeltreben zu verfeken. 

Derjenige, der, indem er fih in der unendlichen Fülle 
‚von Leben, die um ihn ausgebreitet iſt, verliert, und unwi⸗ 
derftehlich dadurch zum Nahbilden angereist wird, ſich von 
dem totalen Cindrude eben fo gewaltig ergriffen fühlt, wird 
gewiß auf eben bie Welle, wie er in das Charafteriftifde 
ber Einzeinheiten eingeht, auch in dad Verhaͤltniß, die Na⸗ 
tur und die Kräfte ber großen Maffen einzudringen fnchen. 

Wer in dem beſtaͤndigen Gefühl, wie alles bis ins 
Fleinfte Detail tebendig iſt, und auf einander wirkt, die gro- 
gen Maſſen betrachtet, kann folge nit ohne eine beſondere 
Connexion oder Verwandtſchaft ſich denken, noch viel went: 
ger darſtellen, vhne ſich auf die Grundurſachen einzulaſſen. 
Und thut er dioß, fo kann er nicht: eher wieder zu der erſten 
Freiheit gelangen, wenn er ſich nicht gewiſſermaßen bis auf 
den reinen Grund durchgearbeitet hat. 

Um es deutlicher zu machen, wie id ed meine: 46 
slaube, Daß die alten deutfchen Künftler, menn fie etwas von 
der Form gewußt hätten, die Unmittelbarteit und Natürlich 
keit des Ausdrucks In Ihren Figuren würden verloren haben, 
bis fie in Diefer Wiſſenſchaft einen gewilfen Grad erlangt 
hätten. 

88 hat manchen Menfchen gegeben, der aus freier Fauſt 
Brüden und Hängewerfe und ger Fünftliche Sachen gebaut 
hat. Es geht auch wohl eine Zeit lang, wenn er aber zu 
einer gewiſſen Höhe gekommen und er von felbft auf mathe: 
matiſche Schlüfe verfällt, fo ift fein ganzes Talent fort, ex 
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Philipp Otto Runge, mit Vergnügen abdruden, eines 
jungen Mannes, der ohne von meinen Bemühungen unters 
richtet zu feyn, duch Naturell, Uebung und Nachdenken ſich 
anf die gleihen Wege gefunden hat. Man wird in biefem 
Briefe, den ich ganz mittheile, weil feine ſämmtlichen Glie⸗ 
der in einem innigen Zuſammenhange fteben, bei aufmerfs 
famer Bergleichung gewahr werden, daß mehrere Stellen ges 
nau mit meinem Entwurf übereinfommen, daß andere ihre 
Deutung und Erläuterung aus meiner Arbeit gewinnen Eön- 
nen, und daß dabei der Verfaffer in mehreren Stellen mit 
lebhafter Weberzeugung und wahrem Gefühle mir felbft auf 
meinem Gange vorgefchritten ift. Möge fein fchöned Talent 
praktiſch bethätigen, wovon wir und beide überzeugt halten, 
und möchten wir bei fortgefeßter Betrachtung und Ausübung 
mehrere gewogene Mitarbeiter finden. 
Wollgaft den 5. Zuli 1806. 

Nach einer Kleinen Wanderung, die ich Durch unfere an 
muthige Infel Rügen gemacht hatte, wo der ftille Ernft dee 
Meeres von den freundlichen Halbinfeln und Thälern, Hü⸗— 
geln und Zelfen, auf mannichfaltige Art unterbrochen: wird, 
fand ich zu dem freundlichen Willfommen der Meinigen, 
auch noch Ihren werthen Brief; und es ift eine große Be: 
rnhigung für mich, meinen herzlihen Wunſch in Erfüllung 
gehen zu fehen, daß meine Arbeiten doch auf irgend eine 
Art anfprechen möchten. Sch empfinde es fehr, wie Sie ein 
Beſtreben, was auch außer der Richtung, die Sie der Kunft 
wuͤnſchen, liegt, würdigen; und es würde eben fo albern 
feyn, Ihnen meine Urfahen, warum ich fo arbeite, zu fagen, 
als wenn ich bereden wollte, die meinige wäre.die rechte, 

Wenn die Praktik für jeden mit fo großen Schwierigfeis 
ten verbunden iſt, fo iſt fie es in unfern Zeiten im hoͤchſten 


31 
Grade. Für den aber, der in einem Alter, wo der Verfkand 
fchon eine große Oberhand erlangt hat, erit anfängt, ſich An 
den Anfangsgründen zu üben, wird es unmöglich, vhne zu 
Grunde zu geben, aus feiner Individualitaͤt heraus ſich In 
‚ein allgemeines Beſtreben zu verfenen. 

Derjenige, ber, indem er fi in der unendkichen Fülle 
‚von Leben, die um ihn ausgebreitet iſt, verliert, and unwi⸗ 
derftehlich Dadurch zum Nahbilden angereist wird, ſich von 
dem totalen Eindrude eben fo gewaltig ergriffen fühlt, wird 
gewiß auf eben bie Weile, wie er in das Charafteriftifche 
der Einzelnheiten eingeht, auch in dad Verhältnis, die Na⸗ 
tur und die Kräfte ber großen Maffen einzudringen fnchen. 

Wer in dem :beftändigen: Gefühl, wie alles bis ins 
Fleinfte Detail tebendig iſt, und auf einander wirkt, die gro: 
Ben Maſſen betrachtet, kann folge nicht ohne eine beſondere 
Connexion oder Verwandtſchaft ſich denken, noch viel went: 
ger darſtellen, ohne ſich auf die Grundurſachen einzulaffriu. 
Und thut er dieß, fo kann er nicht eher wieder zu der erſten 
Freiheit gelangen, wenn er ſich nicht gewiſſermaßen bis «if 
den reinen Grund durchgearbeitet hat. 

Um es deutlicher zu machen, wie ich es meine: ich 
glaude, daß die alten deutſchen Kuͤnſtler, wenn fie etwas von 
der Form gewußt hätten, die Unmittelbarkeit und Naturlich⸗ 
feit des Ausdrucks in Ihren Figuren würden verloren haben, 
bis fie in biefer Wiffenfihaft einen gewiſfen Grad erlangt 
haͤtten. 

Es hat manchen Menſchen gegeben, ber aus freier Fauſt 
Bruͤcken und Haͤngewerke und gar kuͤnſtliche Sachen gebaut 
hat. Es geht auch wohl eine Zeit lang, wenn er aber zu 
einer gewiſſen Hoͤhe gekommen und er von ſelbſt auf mathe⸗ 
matiſche Schluͤſſe verfällt, ſo iſt ſein ganzes Talent fort, er 


arbeite ſich denn duch die Willenfchaft durch wieder in bie 
Freiheit hinein. 

So ift es mir unmöglich geweſen, feit ich zuerft mic 
über die befondern Erfcheinungen bei der Mifchung der drei 
Sarben verwunderte, mich zu beruhigen, big ich ein gewiſſes 
Bild von der ganzen Farbenwelt hatte, welches groß genug wäre, 
um alle Verwandlungen und Erfcheinungen in fih zu fchließen. 

Es iſt ein fehr natürlicher Gedanke für einen Maler, 
wenn ex zu willen begehrt, indem er eine fchöne Gegend 
‚fieht, oder auf irgend eine Art von einem Effect in der Na⸗ 
. tur.angefprochen wird, aus welchen Stoffen gemifcht diefer 
Effect wieder zu geben wäre. Dieß hat mich wenigftend an⸗ 
getrieben, die Eigenheiten der Sarben zu findiren, und ob 
es möglich wäre, fo tief einzubringen in ihre Kräfte, damit 
es mir deutlich würde, was fie leiften, oder was durch fie 
‚gewirkt wird, oder was auf fie wirkt. Ich hoffe, daß Cie 
.. mit Schonung einen Verſuch anfehen, den ich bloß auf: 
ſchreibe, um Ihnen meine Anficht deutlich zu machen, die, 
wie ich doch glaube, fich praftifch nur ganz auszuſprechen ver- 
mag. Indeß hoffe ich nicht, daß es für die Malerei unnäß 
‚alt, oder nur entbehrt werden Tann, die Karben von hiefer 
Seite anzufehen; auch wird diefe Anſicht den phyſikaliſchen 
Verſuchen, etwas Vollftändiges über die Farben zu erfahren, 
weder wiberfprechen, noch fie unnöthig machen. 

Da ih Ihuen hier aber keine unumftöplihen Beweiſe 
vorlegen Kann, weil diefe auf eine vollftändige Erfahrung 
begründet feyn müffen, fo bitte ich nur, daß Sie auf Ihr 
eignes Gefühl fih redueiren möchten, um zu verftehen, wie 
ich meinte, daß ein Maler mit keinen andern Elementen zu 
thun hätte, als mit denen, die Sie hier angegeben finden. 

1) Drei Sarben, Gelb, Roth und Blau, giebt es 
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befanntlih nur, wenn wir diefe in ihrer ganzen Kraft anneh⸗ 
men, und ftellen fie und wie einen Cirkel vor, 3. B. (fiebe 
die Tafeln). 


Roth 
Drange Violett 


Gelb Blau 


Gruͤn 
io bilden fih aus den drei Sarben, Selb, Roth und Blau 
drei Webergänge, Orange, Violett und Grün (ich heiße alles 
Drange, was zwifchen Selb und Roth fällt, oder was von 
Geld oder Roth aus fich nach diefen Seiten hinneigt) und 
diefe find im ihrer mittleren Stellung am briflanteften und 
die reinen Mifhungen der Farben. 

2) Wenn man fi ein blaulihes Drange, ein röthliched 
Grün oder ein gelbliches Violett denken will, wird einem fo 
zu Muthe wie bei einem fübweftlihen Nordwinde. Wie fich 
aber ein warmes Violett erflären laßt, giebt ed im Verfolg 
vielleiht Materie. 

3) Swei reine Zarben wie Gelb und Roth geben eine 
reine Mifhung Drange. Wenn man aber zu folder Blaw 
mifht, fo wird fie beſchmutzt, alfo daß wenn fie zu gleichen 
Theilen gefchieht, alle Farbe in ein unfcheinendes Grau auf: 
gehoben ift. 

Zwei reine Farben laſſen fih mifchen, zwei Mittelfarben 
aber heben fich einander auf oder befhmußen fih, da ein 
Theil von der dritten Farbe hinzugelommen ift. 

Wenn die drei reinen Farben fih- einander aufheben in 


" Grau, fo thun die drei Mifchungen, Orange, Violett und 
Grün daffelve in ihrer mittlern Stellung, weil die drei Far⸗ 
ben wieder gleich ſtark darin find. 

Da nun in diefem ganzen Kreife nur die reinen Weber: 
gänge ber drei Farben liegen und fie durch ihre Mifhung 
nur den Zuſatz von Gran erhalten, fo liegt außer ihnen zur 
größern Vervielfältigung noch Weiß und Schwarz. 

4) Das Weiß macht durch feine Beimifchung alle Farben 
matter, und wenn fie gleich heller werden, fo verlieren fie 
doch ihre Klarheit und Feuer. 

5) Schwarz macht alle Farben fhmußig, und wenn es 
folche gleich dunkler macht, fo verlieren fie eben fo wohl ihre 
Meinheit und Klarheit. 

: 6) Weiß und Schwarz mit einander gemifcht giebt Gran. 

7 Man .empfindet ſehr leicht, dak in dem Umfang von 
den drei Farben nebft Weiß und Schwarz der duch unfre 
Augen empfundene Eindrud der Natur in feinen Elementen 
nicht. erfchöpft if. Da Weiß die Karben matt, und Schwarz 
ſie ſchmutzig macht, werden wir daher geneigt, ein Hell und 
Dunkel anzunehmen. Die folgenden Betrachtungen werben: 

und. aber zeigen, in wiefern fich hieran zu halten tft. 

8, Es ift in der Natur außer dem Unterſchied von Heller 
und Dunkler in den reinen Karben noch ein andrer wichtiger 
auffallend. Wenn wir 3.23. in einer Helligkeit und in einer 
Reinheit rothed Tuch, Papter, Taft, Atlas oder Sammet, 
das Rothe des Abendroths oder rothes durchfichtiged Glas 
annehmen, ſo iſt da noch ein Unterſchied, der in der Durch⸗ 
ſichtigkeit oder Undurchſichtigkeit der Materie liegt. 

9) Wenn wir bie drei Farben, Roth, Blau und Gelb um: 
durchſichtig zuſammen mifchen, fo entfteht ein Grau, welches 
Grau eben fo aus Weiß und Schwarz gemifcht werden kann. 
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10) Wenn man diefe drei Farben burchfichtig alfo mifcht, 
Daß Feine überwiegend ift, fo erhält man eine Dunkelheit, 
Die Durch Feine von den andern Theilen hervorgebracht were 
den kann. 

11) Weiß fowohl als Schwarz find beide undurchfichtig 
oder Törperlih. Man darf fih an dem Ausdrud weißes Glas 
nicht ſtoßen, womit man Klares meint. Weißes Waller wird 
man fi nicht denken können, was rein iſt, fo wenig wie 
klare Milch. Wenn dag Schwarze bloß dunkel machte, fo 
Tönnte es wohl Elar feyn, da es aber fchmust, fo kann es 
ſolches nicht. 

42) Die undurdfichtigen Farben ftehen zwifhen dem 

Weißen und Schwarzen; fie Fünnen nie fo heil wie Weiß 
und nie fo dunfel wie Schwarz feyn. 

13) Die durchfichtigen Farben find in threr Erleuchtung 
wie in ihrer Dunkelheit graͤnzenlos, wie Fener und Wafler 
als ihre Höhe und ihre Tiefe angefehen werden kann. 

18). Das Product der drei undurchfichtigen Farben, Gran, 
‚Tann durch das Licht nicht wieder zu einer Reinheit kommen, 
noch durch eine Mifchung dazu gebracht werden; es verbleicht 
entweder zu Weiß oder verfohlt fih zu Schwarz. 

135) Drei Stüde Glas von den drei reinen durchfichtigen 
Karben würden auf einander gelegt eine Dunkelheit hervor: 
bringen, die tiefer wäre als jede Farbe einzeln, nämlich fo: 
drei durchſichtige Farben zufammen geben eine farblofe Dun⸗ 
kelheit, die tiefer ift, ald irgend eine von den Farben. Gelb 
ift z. €. die hellfte und leuchtendfte unter den drei Farben, 
und doch, wenn man zu ganz dunklem Violett fo viel Gelb 
miſcht, bis fie fich einander aufheben, fo ift die Dunkelheit 
in hohem Srade verftärft. 

16) Wenn man ein dunfles durchſichtiges Glas, wie «3 
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allenfalls bei den optifchen Släfern iſt, nimmt, und von der 
halben Die eine polirte Steinkohle, und legt beide auf ei= 
nen weißen Grund, fo wird das Glas heller erfcheinen; ver: 
doppelt man aber beide, fo muß die Steinkohle ftille ftehen, 
wegen der Undurchfichtigkeit; das Glas wird aber bis ing 
Unendliche fi verdunteln, obwohl für unfre Augen nicht 
fihtbar. Eine folhe Dunkelheit können eben fowohl die ein⸗ 
zelnen durchfichtigen Farben erreichen, fo daß Schwarz dage⸗ 
gen nur wie ein ſchmutziger Fleck erfcheint. 

17) Wenn wir ein folches durchfichtiges Product der drei 
durchfichtigen Karben auf die Weife verdünnen und das Licht 
durchfcheinen ließen, fo wird ed auch eine Art Grau geben, 
die aber fehr verfchieden von der Mifchung der drei undurd: 
fihtigen Sarben feyn würde. 
| 18) Die Helligkeit an einem Elaren Himmel bei Sonnen= 

aufgang dicht um die Sonne herum, oder vor der Sonne 
her, kann fo groß feyn, daß wir fie kaum ertragen können. 
Wenn wir nun von diefer dort vorkommenden farblofen 
Klarheit, als einem Produst von den drei Farben auf diefe 
fließen wollten, fo würden diefe fo heil feyn müflen, und 
fo fehr über unfere Kräfte weggerüdt, daß fie für und 
dDaffelbe Geheimniß blieben, wie die in der Dunkelheit ver- 
funfenen. 

19) Nun merken wir aber auch, daß die Helligkeit oder 
Dunkelheit nicht in den Vergleich oder Verhältniß zu den Durchs 
fihtigen Farben zu feßen fey, wie das Schwarz und Weiß 
zu den undurcfihtigen. Sie ift vielmehr eine Eigenfhaft 
und eins mit der Klarheit und mit der Sarbe. Man ftelle 
fih einen reinen Rubin vor, fo die oder fo dünn man will, 
fo ift das Roth eins und daffelbe, und ift alfo nur ein durch⸗ 
fihtiges Roth, welches hell oder dunkel wird, je nachdem ed 
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vom Licht erwedt oder verlaffen wird. Das Licht entzündet 
natürlich eben fo dag Product diefer Farben in feiner Tiefe 
und erhebt ed zu einer leuchtenden Klarheit, bie jede Farbe 


durchſcheinen läßt. Diefe Erleuchtung, ber fie fähig ift, ins ' 


dem das Kicht fie zu immer höherem Brand entzündet, macht, 
daß fie oft unbemerkt um und wogt und in taufend Der: 


_— 


wandlungen die Gegenftände zeigt, die durch eine einfache 


Miſchung unmöglich waren, und alles in feiner Klarheit 
läßt und noch erhöht. So können wir über die gleichgültig- 
fien Gegenftände oft einen Reiz verbreitet fehen, ber meiſt 
mehr in der Erleuchtung der zwifchen und und dem Gegenftand 


befindlichen Luft liegt, als in der Beleuchtung feiner Formen. ' 


20) Das Verhältniß des Lichts zur durchfihtigen Farbe 
ift, wenn man fi darein vertieft, unendlich reizend, und 
das Entzünden der Karben und das Verfhwimmen in ein: 
ander und MWiederentfiehen und Werfchwinden ift wie das 
Odemholen in großen Paufen von Ewigkeit zu Ewigfeit vom 
höchften Xicht bis in die einfame und ewige Stille in den 
allertiefften Tönen. 

21) Die undurchſichtigen Farben ftehen wie Blumen da- 
gegen, die eö nicht wagen, fih mit dem Himmel zu meffen, 
und doch mit der Schwachheit von der einen Seite, dem 
Weißen, und dem Böfen, dem Schwarzen, von der andern 
zu thun haben, 

22) Diefe find aber gerade fähig, wenn fie fich nicht mit 
Weiß nach Schwarz vermiihen, fondern dünn darüber gezo⸗ 
gen werden, fo anınuthige Variationen und fo natürliche 
Effecte hervorzubringen, daß fih an ihnen gerade der prak⸗ 
tifche Gebrauch der Ideen halten muß, und die durchfichtigen 
am Ende nur wie Geifter ihr Spiel darüber haben, und nur 
dienen, um fie zu heben und zu erhöhen in ihrer Kraft, 
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allenfalls bei den optifchen Slafern ft, nimmt, und von der 
halben Die eine polirte Steinkohle, und legt beide auf ei= 
nen weißen Grund, fo wird dad Glas heller erfcheinen; ver- 
doppelt man aber beide, fo muß die Steinkohle file ftehen, 
wegen der Undurchfichtigkeit; das Glas wird aber bis ing 
Unendliche fih verdunfeln, obwohl für unfre Augen nicht 
fihtbar. Eine folhe Dunkelheit koͤnnen eben fowohl die eins 
zelnen durchfichtigen Farben erreichen, fo daß Schwarz dage⸗ 
gen nur wie ein ſchmutziger Fleck erfcheint. 

17) Wenn wir ein folches durchfichtiges Product der drei 
durchfihtigen Farben auf die Weile verdünnen und das Licht 
durchfcheinen ließen, fo wird es auch eine Art Grau geben, 
die aber fehr verfhieden von der Mifchung der drei undurds 
fihtigen Sarben feyn würde. 
| 18) Die Helligkeit an einem Elaren Himmel bei Sonnen- 

aufgang dicht um die Sonne herum, oder vor der Sonne 
her, Tann fo groß feyn, daß wir fie kaum ertragen können. 
Wenn wir nun von bdiefer dort vorkommenden farblofen 
Klarheit, ald einem Produst von den drei Karben auf diefe 
Schließen wollten, fo würden diefe fo heil feyn müflen, und 
fo fehr über unfere Kräfte weggerüdt, daß fie für und 
dDaffelbe Geheimniß blieben, wie die in der Dunkelheit ver: 
funfenen. 

19) Nun merken wir aber auch, daß die Helligkeit oder 
Dunfelheit nicht in den Vergleich oder Verhältniß zu den durch⸗ 
fihtigen Sarben zu feßen fey, wie das Schwarz und Weiß 
zu den undurhfichtigen. Sie ift vielmehr eine Eigenfhaft 
und eins mit der Klarheit und mit der Farbe. Man ftelle 
fih einen reinen Rubin vor, fo did oder fo dünn man will, 
fo ift das Roth eins und daffelbe, und ift alfo nur ein Durch: 
ſichtiges Roth, welches heil oder dunkel wird, je nachdem es 
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vom Licht erweckt oder verlaffen wird. Das Licht entzündet 
natürlich eben fo das Product diefer Farben in feiner Tiefe 
und erhebt ed zu einer leuchtenden Klarheit, die jede Farbe 


durchfheinen läßt. Diefe Erleuchtung, der fie fähig ift, ins 


dem dad Licht fie zu immer höherem Brand entzündet, macht, 
daß fie oft unbemerkt um und wogt und in taufend Ver⸗ 


wandlungen die Gegenftände zeigt, die durch eine einfache 


Miſchung unmöglic wären, und alles in feiner Klarheit 
läßt und noch erhöht. So können wir über die gleichgültig- 
fien Gegenftände oft einen Reiz verbreitet fehen, bee meiſt 
mehr in der Erleuchtung der zwifchen ung und dem Gegenftand 


befindlichen Luft liegt, als in der Beleuchtung feiner Formen. ' 


20) Das Verhältniß des Lichts zur durchfichtigen Farbe 
ift, wenn man fich darein vertieft, unendlich reizend, und 
das Entzünden der Farben und das Verfchwimmen in ein: 
ander und Wiederentfiehen und Verſchwinden ift wie das 
Odemholen in großen Paufen von Ewigkeit zu Ewigkeit vom 
höchften Xicht bis in die einfame und ewige Stille in den 
allertiefften Tönen. 

21) Die undurhjichtigen Farben ftehen wie Blumen da⸗ 
gegen, die eö nicht wagen, fih mit dem Himmel zu meſſen, 
und doch mit der Schwacheit von der einen Seite, dem 
Weißen, und dem Böfen, dem Schwarzen, von der andern 
zu thun haben. 

22) Diefe find aber gerade fähig, wenn fie ſich nicht mit 
Weiß noch Schwarz vermifhen, fondern dünn darüber gezo⸗ 
gen werden, fo anmuthige Variationen und fo natürliche 
Effecte hervorzubringen, daß fi an ihnen gerade der prak⸗ 
tifche Gebrauch der Ideen halten muß, und die ducchfichtigen 
am Ende nur wie Seifter ihr Spiel darüber haben, und nur 
dienen, um fie zu heben und zu erhöhen in ihrer Kraft. 
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Der fefte Glaube an eine beftimmte geiftige Verbindung 
in den Elementen kann dem Maler zuletzt einen Troſt und 
Heiterkeit mittheilen, die er auf keine andre Art zu erlan⸗ 
ſgen tm Stande iſt, da fein eignes Leben ſich fo in feiner 
Arbeit verliert und Materie, Mittel und Siel in eind zuletzt 
in ihm eine Vollendung hervorbringt, die gewiß dur ein 
ſtets fleißiges und getreued Beſtreben hervorgebracht werden 
muß, fo daß es auch auf andere nicht ohne mwohlthätige 
Wirkung bleiben kann. 

Wenn ich die Stoffe, womit ich arbeite, betrachte, und 
ich halte fie an den Maaßſtab diefer Qualitäten, fo weiß ich 
beftimmt wo und wie ich fie anwenden kann, da Fein Stoff, 
den wir verarbeiten, ganz rein tft. Sch kann mich hier nicht 
über die Praktik ausbreiten, weil es erftlih zu weitläuftig 
wäre, auch ich bloß im Sinne gehabt Habe, Ihnen den Stand: 
punkt zu zeigen, von welchem ich die Farben betrachte, 


Schlufewort. 


Indem ich diefe Arbeit, welche mich lange genug be— 
fchaftigt, doch zuleht nur. ala Entwurf gleichfam aus dem 
‚ Stegreife herauszugeben im Falle bin, und nun die vorfte: 
henden gedrudten Bogen durchblättere, To erinnere ich mich 
des Wunfches, den ein forgfältiger Schriftfteller vormals ge: 
äußert, daß er feine Werke Lieber zuerft ind Soncept gedrudt 
fähe, um alddann aufs nene mit frifhem Blick an das Gefchäft 
zu gehen, weil alled Mangelhafte und im Drude deutlicher 
entgegen komme, als felbft in der fauberften Hanbfhrift. 

Um wie lebhafter mußte bei mir biefer Wunfch entfte: 
ben, de ich nicht einmal eine völlig reinliche Abfchrift vor 
dem Druck durchgehen Tonnte, da die fucceffive Redaction 
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diefer Blätter in eine Zeit fiel, welhe eine ruhige Samm- 
kung: des Gemüthe unmöglich machte. 

Wie vieles hätte ich daher meinen Leſern zu fagen, wo⸗ 
von. ſich doch manches ſchon in der Einleitung findet. Ferner 
wird man. mir vergönnen, in der Gefchichte der Sarbenlehre 
and meiner Bemühungen und der Schiefale zu gedenken, 
welche fie erduldeten, 

Hier aber ſtehe wenigftend eine Betrachtung vielleicht 
niht am unrechten Orte, die Beantwortung der Trage, was 
fann derjenige, der nicht im Fall ift, fein ganzes Leben den 
Wiffenfchaften zu widmen, doch für die Wiffenfchaften leiften 
und wirken? was kann er ald Saft in einer fremden Woh: 
nung zum Vortheile der Befiker ausrichten? 

Wenn man die Kunft in einem höhern Sinne betrad: 
tet, fo möchte man wünfchen, daß nur Meifter fih damit 
abgäben, daß die Schüler auf das ftrengfie geprüft würden, 
Daß Liebhaber ſich in einer ehrfurchtsvollen Annäherung glüd: 
lich fühlten. Denn das Kunſtwerk foll aus dem Genie ent- 
ſpringen, der Künftler fol Gehalt und Form aus der Tiefe 
feines eigenen Weſens hervorrufen, fih gegen den Stoff 
beherrſchend verhalten, und fich der aͤußern Cinflüfe nur zu 
feiner Ausbildung bedienen. 

Wie aber dennoch aus mancherlei Urſachen ſchon der 
Künftler den Dilettanten zu ehren hat, fo ift es bei wilfen: 
ſchaftlichen Segenftänden noch weit mehr. der Fall, daß der 
Liebhaber etwas Erfreuliches und Wüpliches zu leiften im 
Stande iſt. Die Wilfenfchaften ruhen weit mehr auf der Er: 
fahrung ald die Kunft, und zum Erfahren tft gar mander 
geſchicktt. Das Wilfenfchaftlihe wird von vielen Seiten zu: 
fammengetvagen, und kann vieler Hände, vieler Köpfe nicht 
entbehren.- Das Wiffen läßt fich überliefern, viele Ski 
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koͤnnen vererbt werden; und das von Einem Ermworbene wer:' 
den manche fich zueignen. Es ift daher niemand, der nicht 
feinen Beitrag den. Wiffenfchaften anbieten dürfte. Wie vie: 
les find wir nicht dem Zufall, dem Handwerk, einer augen: 
blielihen Aufmerkſamkeit fchuldig. Ale Naturen, die mit 
einer glüdlihen Sinnlichkeit begabt find, Frauen, Kinder 
find fähig, ung lebhafte und wohlgefaßte Bemerkungen mit: 
zutbeilen. 

In der Wilfenfchaft kann alfo nicht verlangt werden, 
Daß derjenige, der etwas für fie zu leiften gedenft, ihr dag 
ganze Leben widme, fie ganz überfchaue und umgehe; wel: 
ches überhaupt auch für den Eingeweihten eine hohe Forde⸗ 
zung ift. Durchſucht man jedoch die Sefchichte der Willen: 
fchaften überhaupt, befonders aber die Gefchichte der Natur- 
wiffenfchaft, fo findet man, daß manches Vorzüglichere von Ein⸗ 
zelnen in einzelnen Fächern, fehr oft von Laien geleiftet worden. 

Wohin irgend die Neigung, Zufall oder Gelegenheit den 
Menfchen führt, welche Phanomene befonders ihm auffallen, 
ihm einen Antheil abgewinnen, ihn fefthalten, ihn beſchaͤfti⸗ 
gen, immer wird es zum Northeil der Wiffenfhaft feyn. 
Denn jedes neue Verhältniß, das an den Tag fommt, jede 
neue Behandlungsart, felbft das Unzulängliche, Teloft der 
Irrthum ift brauchbar, oder aufregend und für die Kolge 
nicht verloren. 

Sn diefem Sinne mag der Derfaffer denn auch mit et: 
niger Beruhigung auf feine Arbeit zurüdfehen; in diefer Bes 
trachtung kann er wohl einigen Muth fchöpfen zu dem, . was 
zu thun noch übrig bleibt, und zwar nicht mit fich felbft zus 
frieden, doch in fich felbft getroft, das Geleiftete und zu Lei⸗ 
ftende einer theilnehmenden Welt und Nachwelt empfehlen. :: 

‚Multi pertransibunt et augebitur scientia. 


Die entoptifhen Sarben. 


Vorwort. 


Die Barbenlehre warb bioher im Stillen immer eifrig betrichen; 
die Richtigkeit meiner Anfichten kenne ich zu gut ald daß mich bie 
Unfreundlifeit der Schule im mindeſten irre machen follte, mein 
Bortrag mirft in verwandten Geiftern fort, wenige Jahre werben 
ed ausweiſen, und ich denke zunächſt auch ein Wort mitzuſprechen. 

Die Barbenerfipeinungen, von meinem vyichäßrigen Freunde 
und Mitarbeiter Doctor Seebeck entdeckt, und von ihm entoptiſch 
genannt, beſchäftigen mich gegenwärtig nufs Iehhaftefle, Die Be- 
dingungen Immer genauer zu erforfihen unter melchen Fe erſcheinen, 
fie alo Eomplement meiner zweiten, ben phyſiſchen Farben gewid⸗ 
meien Abtheilung anfuführen, iſt meine gewiſſenhafte Sorg fale. 
Denn wie ſollte das aufgeklärte Jahrhundert nicht Hab einſehen, 
daß man mit Liqhtkügelchen, denen Vol und Aequator angebichet 
warb, ſich nur felbſt und andere zum Beſten hat. 

Hier nun folgen zunachſt zwei Wuffäge, deren erſter bie Ma⸗ 
nomene Des Doppelſpaths, der aribere Die, bei Bekegenfeil: Dee Tin: 
terfugung jener merfwürbigen Bilderverboppelung, erſt amd Befunht 
worbenen entoptiſchen Barben, nad meiner Neberzeugung, und nach 
ben Diarimen meiner Barbenlehre auszuſprechen bemüht feyn wird, 


Doppelbilder des rhombifchen Kalkſpaths. 


Da die entoptifhen Farben in Gefolg der Unterfuchung 
der merkwürdigen optifhen Phänomene des genannten Mi: 
nerals entdeckt worden, fo möchte man es wohl dem Vortrag 
angemeflen halten, von diefen Erfcheinungen und von denen. 
dabei bemerkbaren Farbenfäumen einiges vorauszufchiden. 

Die Doppelbildee des bekannten durchfichtigen rhombi- 
Then Kalkſpaths find hauptſaͤchlich deßwegen merkwürdig, weil 
fie Halb: und Schattenbilder genannt werden koͤnnen, und 
mit denjenigen völlig übereinkommen, welche von zwei la: 
hen durchfichtiger Körper reflectirt werden. Halbbilder hießen 
fie, weil fie dad Object, in Abſicht auf die Stärke feiner Ge: 
senwart, nur halb ausdrüden, Schattenbilder, weil fie den 
Grund, den dahinter Tiegenden Gegenftand durchſcheinen laſſen. 
Aus diefen Eigenfchaften fließt, daß jedes durch den ge: 
dachten Kalkſpath verdoppelte Bild von dem Grunde -partici: 
pirt, über den es fcheinbar hingeführt wird. Ein weißes 
Bildchen auf Ihwarzem Grunde wird ale ein Doppeltes graues, 
ein ſchwarzes Bildchen auf weißem Grunde ebenmäßig ald 
ein doppeltes graues erfcheinen; nur da wo beide Bilder fih 
deden, zeigt fich das volle Bild, zeigt fih das wahre, dem 
Auge undurchdringliche Object, es fey diefes von welcher Art 
ed wolle. 

Um die Verſuche zu vermannichfaltigen, fchneide man 
eine kleine vierefige Deffuung in ein weißes Papier, eine 
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gleiche in ein ſchmarzes, man lege beide nad. und: nach anf 
die verſchiedenſten Grunde, ſo wird Dad. Bildchen unter dem 

Doppelfpath Halbirt, ſchwach, fchattenhaft ericheinen, es fey 
von welcher Farbe es wolle, nur wo die beiden Bildchen zus 
fammentreffen, wird die Eräftige volle Sarbe des Grundes : 
fihtbar werden. 

Hieraus erhellet alfo, daß man nicht fagen ann, das 
Weiße beftehe aus einem doppelten Grau, fondern dag reine | 
objective Weiß des Bildchens erfcheint da wo die Bildchen - 
zufammentreffen. Die beiden grauen Bilder entftehen nicht 
aus dem zerlegten Weiß, fondern fie find Schattenbilder des 
Weißen, durch welche der fchwarze Grund hindurchblickt und 
fie grau erfcheinen läßt. Es gilt von allen Bildern auf ſchwar⸗ 
zen, weißem und farbigem Grunde. 

In diefem leßien Falle zeigt fich bei den Schattenbildern 
Die Mifchung ganz deutlih. Verrückt man ein gelbes Bild: 
hen auf blauem Grund, fo zeigen fih die Schattenbilder 
grünlich; Violett und Drange bringen ein purpuräbnliches 
Bildchen hervor; Blau und Purpur ein fchöned Violett u. f. w. 
Die Gefeße der Mifhung gelten auch bier, wie auf dem 
Schwungrad und überall, und wer möchte nun fagen, daß 
Gelb aus doppeltem Grün, Purpur aus doppeltem Drange 
beftünde. Doch hat man dergleichen Redensarten wohl auch 
ſchon früher gehört. 

Das Unguläffige einer folchen Erklarungsart aber noch 
mehr an den Tag zu bringen, mache man die Grundbilder 
von Glanzgold, Glanzſilber, polirtem Stahl, man verrücke 
fie durch den Doppelſpath; der Fall iſt wie bei allen übrigen. 
Man würde fagen müflen: das Glanzgold beftehe aus dop— 
peltem Mattgold, das Glanzſilber aus doppeltem Mattfilber 
und der blanfe Stahl aus doppeltem angelaufenen. Susi 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIL. a 
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von den Swilingsbildern des Doppelfpath, nun au der 
Randfärbung derfelben! Hiezu eine Tafel, 


Fig. 2, 





Entoptiſche Elemente. 


Doppelfpath Erfcheinung. 
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Figur 
Sarbe 


Slimmer: BWirfung. 


Man lege den Doppelfpath anf das Viereck A, fo wird 
daſſelbe dem Betrachter entgegengehoben werden, und zwar 
wie es anf der Tafel unmittelbar darımter gezeichnet iſt. 
Das helle Bild A ift in zwei Schattenbilder a und b ge- 
- trennt. Rur die Stelle c, mo fie fih decken, ift weiß wie 
: das Srundbild A. Das Schattenbild a erfcheint ohne farbige 
Raͤnder, dahingegen das Schattenbild b damit begranzt iſt, 
wie die Seihnung darftellt. Diefes ift folgendermaßen abzu⸗ 
feiten und zm erklären. Man feße einen gläfernen Cubud 
auf das Grundbild A und ſchaue perpendiculaͤr darauf, ſo 
: wird ed und nach den Gefepen der Brehung und Hebung 
ungefähr um ein Drittheil der Subusftärke entgegengehoben 
feyn: Hier hat alfo Brechung und Hebung ſchon vollkommen 
ihre Wirfung gethan; allein wir ſehen an dem gehobenen: 
Bild Feine Mänder und zwar defwegen, weil ed weder ver— 
größert, noch verkleinert, noch an die Seite gerüdt iſt. 
(Entwurf einer Sarbenlehre $. 196.) Eben die ik er U 
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mit dem Bilde a des Doppelſpaths. Diefed wird und, wie 
man fich durch eine Vorrichtung überzeugen kann, rein ent: 
gegengehoben und erfcheint an der Stelle des Grundbildee. 
Das Schattenbild b hingegen iſt yon demfelben weg und zur 
Seite gerüdt, und zwar hier nach unferer Rechten, dieß zei: 
gen die Nänder an, da die Bewegung von Hell über Dun: 
tel blaue, umd von Dunkel über Hell, gelbe Raͤnder hervor: 
bringt. 

Daß aber beide Schattenbilder, wenn man ſie genugfam 
von der Stelle rüdt, an ihren Nändern gefärbt werden koͤn⸗ 
nen, dieß laßt fih durch dad hoͤchſt intereffante Seebeckiſche 
Doppelfpatbprisma aufs deutlihfte zeigen, indem man da: 
durch Bilder von ziemlicher Größe völlig rennen Tann. Beide 
erfcheinen gefärbt. Weil aber das eine fich gefchwinder ent: 
fernt,. ald das andere. vom Plage rüdt, fo bat jenes ftärkere 
Mänder, die auch, bei weiterer Entfernung bed Beobachterg, 
fi immer proportionirlich verbreitern. Genug, alles gefchieht 
bei der Doppelrefraction nach den Geſetzen bereinfahen, unb 
wer bier nach. befonderen Eigenſchaften des Lichts foxfcht, 
möchte wohl ſchwerlich großen Vortheil gewinnen. 

2 Inſofern man, Brehung und Spiegelung mechaniſch he 
traten kann, fo läßt fih auch gar wohl das Phänomen des 
Doppelfpathes mechaniſch behandeln: denn es eutfpringt aus 
einer mit Spiegelung verbundenen Brechung. Hievon giebt 
ein Stuͤck Doppelfpath, welches. ich befige, den fhünften Be: 
weis; wie es denn auch alles Vorige beftdtigt. 

Wenn man ben gewöhnlichen Doppelfpath unmittelbar 
vors Ange halt und fih von dem Bilde entfernt, fo fieht 
man das Doppelbild ungefähr wie man's gefehn, als ber 
Kalkſpath unmittelbar darauf lag, nur laſſen fi die farbi: 
gen Ränder ſchwerer erkennen. Entfernt man fich weiter, fo 


tritt Hinter ‚jenem Doppelbilb noch win Deppelbild herodt. 
Dies gilt aber nur, wenn man ‚durch gewiſſe ‚Steten des 
Doppelſpaths :hindarch fickt. 

Ein beſonderes Stuͤck aber diefed Minerals beige ich, 
‚welches ganz vorgägliche Eigenfehaften bat, Legt man matu⸗ 
lich dad Auge unmittelbar auf den Doppelſparh und entfernt 
fich son dem. Gruudbilde, fo treten gleich, wie es anf der 
Tafel vorgeftellt tft, zwei Seitenbilder rechts add links Yer- 
vor, welche, nach verſchiedener Richtung des Auges iund des 
durchſichtigen Rhomben, bald einfach wie in d, bald Doppelt 
wie in eiundf erfiheinen. Sie ſind noch ſchattenhafter, grauer 
als die Bilder a b, ſind aber, weil gran gegen ſchwarz km⸗ 
mer für hell gilt, nach dein belannten Gefeß der Bewegung 
eines hellen Bildes über ein dunkles gefärbt, und zwar dab 
3 unſerer rechten Seite nath der Rorm von b (wodurch die 
Bewegung dieſes letztern Bildes nad der Rechten gleichfalks 
bethätigt wird) und Das anf der linken Seite umgekehrt. 

- Der Bevbachter kaun, wenn er Immer mehr von dem 
Gegenftandsbilde zurüdtritt, die beiden Seitenbilber fehr 
weit von einander entfernen. Nehme ich bei Nacht ein bren⸗ 
nendes Licht und betrachte daffelbe. durch gedachted Exemplar, 
fo erfcheint es gedoppelt, aber nicht merklich farbig. Die bei: 
den Seitenbilder find auch fogleich da, und ich habe fie bie 
auf fünf Fuß auseinander gebenät, beide ſtart gefaͤrbt nach 
dem Geſetze wie d und e, f. 

Daß aber diefe Seitenbilder nicht aus einer abgeleiteten 
Spiegelung des in dem Doppelfpath erfcheinenden erften Dop⸗ 
pelbildes, fondern aus einer directen Spiegelung ded Grund: 
bildes in die Cwahrfcheinlich dDiagonalen) Xamellen des Dop⸗ 
pelſpaths entftehe, laßt fih aus folgendem abnehmen. 

Man bringe das Hauptbild und die beiden Seitenbildee 


‚Scheinbar weit genug aus einander, dann fahre man mit ei: 
sem Stüdchen Pappe fachte an der untern Fläche herein, fo 
wird man erft das eine Seitenbild zudecken, dann wird dag 
‚mittlere und erſt fpät das leßte verfchwinden, woraus her- 
vorzugehn fcheint, daß die Seitenbilder unmittelbar von dem 
Grundbilde entfpringen. 

Eind diefe Seitenbilder fchon beobachtet? Bon meinen 
| Doppelipath Exemplaren bringt fie nur eins hervor. Ich er: 
innere mich nicht, woher ich ed erhalten. Es hat aber ein 
viel zarteres und feinered Anfehn als die übrigen; auch fft 
ein vierter Durchgang der Blätter fehr deutlich zu fehn, wel: 
sen die Mineralogen den verfteditblättrigen nennen (Xenz, 
Erfenntnißlehre Bd. Il. ©. 748.). Die zarten epoptifchen Kar- 
ben fpielen. wie ein Hauch durch Die ganze Maffe:und zeugen 
son der feinften Trennung der Kamellen. Durch ein Prisma 
son einem fo gearteten Exemplar würde. man bie bewun: 
dernswärdigfte Fata Morgagna vorftellen können, 

Objective Verſuche damit anzuſtellen febite mir der Son⸗ 
nenſchein. 

Weimar, den 12ten Januar 1813. 


|. . 


Elemente der entoptifchen Farben. 


Apparat. Zweite Figur. 


Eine Slähe a — zwei Spiegel, auf der Nüdfeite ge: 
ſchwaͤrzt, b. c. gegen die Fläche in etwa 45 Graden gerichtet. 
— Ein Slaswürfel d. die entoptifhen Farben darzuftellen ge: 
eignet. Und, in Ermangelung deffelben, mehrere auf einan- 
der gefchichtete Slasplatten, durch eine Hülfe verbunden. 


— ⸗⸗ I 


Verſuche ohne den Würfel. 


Man ftelle den Apparat fo daß das Licht in der Nichtung 
des Pfeils f auf die Tafel falle, fo wird man den Wieder 
fhein derfelben in beiden Spiegeln gleich heil erbliden. So: 
dann bewege man den Apparat, Damit das Kicht in der Rich⸗ 
tung des Pfeild e hereinfalle, fo wird der Wiederfchein der 
Tafel im Spiegel c merklih heller als im Spiegel b fepn. 
Fiele das Licht in der Nichtung des Pfeild g her, fo würde 
das Umgekehrte ſtatt finden. 


— —— — * — — 


Verſuche mit dem Würfel. 


Man ſetze nunmehr den Wuͤrfel ein, wie die Figur aus⸗ 
weift, fo werden im erften Fall völlig gleiche entoptifche 
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Bilder, und zwar die weißen Kreuze zum Vorfchein kommen, 
in den beiden andern aber die entgegengefehten, und zwar 
das weiße Kreuz jederzeit in dem Spiegel der dem einfallen- 
den Kicht zugewendet ift, und den unmittelbaren Nefler des 
Hauptlichtes, des directen LXichtes aufnimmt, in dem andern 
Spiegel aber das fchwarze Kreuz, weil zu diefem nur ein 
Seitenfchein, eine oblique, gefchwächtere Reflexion gelangt. 


Aus diefen reinen Slementen kann füh ein jeber ale 
einzelne Vorkommenheiten der entoptäfchen Farben entwickeln; 
Doch ſey eine erleichternde Auslegung hinzugefügt. Mir fegen 
voraus daß die Beobachtungen an einem offnen Fenſter einer 
fonft nicht weiter beleuchteten Stube gefchehe. 

Veberzeuge man fih nun vor allen Dingen daß hier nur 
das von der Tafel refleetirte Licht allein witke, deßhalb ver: 
dee man die Spiegel, fo wie die Dberfeite des Cubus vor 
jedem andern heranfhetnenden Lichte, 

Man wechdle die Fläche der Tafel a nach Belieben ab, 
und nehme vorerft einen mit Quedfilber belegten Spiegel. 
Her wird nun auffallen, was jedermann weiß und sngiebt: 
daB das Licht, nur dann bei der Neflerton verhaͤltnißmaͤßig 
am ſtaͤrkſten wirfe, wenn es immer in derfelben Ebene fort: 
ſchreitet und, obgleich mehrmals reflectiet,, doch immer der 
. urfprünglichen Richtung trem bleibt und fo vom Himmel zur 
Fläche, dann zum Spiegel, und zuleßt ind Auge gelangt. 
Das Seitenlicht hingegen ift, in dem gegebenen Salle, wegen 
der glatten Oberfläche ganz null, wir fehen nur ein Finſteres. 

Man bediene fih eined geglätteten ſchwarzen Papiers; 
das directe Kicht, von der glänzenden Öberfläe dem Spiegel 
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mitgetheilt, erhellt ihn, die Seitenflache hingegen kann nur 
Finſterniß bewirken. 

Man nehme nun blendend weißed Papier, graulicheg, 
blaulihes und vergleiche die beiden Wiederfcheine der Spie- 
gel, in dem einen wird die Fläche a dunfeler als in dem au⸗ 
dern erfcheinen. 

Nun feße man den Würfel an feinen Plaß, der helle 
Wiederfchein wird die bee Figur, der dunfele die dunklere 
hervorbringen. Hieraus folgt nun daß ein gemaͤßigtes Kicht 
zu der Erſcheinung nöthig fey, und zwar ein mehr oder we: 
niger, in einem gewiffen Gegenfaße, gemäßigtes, um bie 
Doppelerfheinung zu bilden. Hier geſchieht die Maͤßigung 
durch Reflexion. 

Wir ſchreiten nun zu dem Apparat, der uns in den 
Stand ſetzt, die Umkehrung jederzeit auffallend darzuſtellen, 
wenn und auch nur das mindeſte Tageslicht zu Gebote ſteht. 
Ein unterer Spiegel nehme das Himmelslicht direct auf, 
man vergleiche dieſes reflectirte Licht mit dem grauen Him⸗ 
mel, fo wird es dunkeler ald derfelbe erfcheinen, richtet man 
nun den obern Spiegel parallel mit dem untern, fo erfcheint ' 
das Himmeldlicht in demfelben abermals gedämpfter. Wen: 
det man aber den obern Spiegel übers Kreuz, fo wirkt diefe, 
obgleich aud nur zweite Reflexion viel fhwäcer als in jenem 
Salle, und ed wird eine bedeutende Verdunfelung zu bemer- 
ten ſeyn: denn der Spiegel obliguirt das Licht, und es hat 
nicht mehr Energie als tn jenen Grundverfuchen, wo ed von 
der Seite her fhien. Ein zwifchen beide Spiegel geftellter 
Cubus, zeigt nun dephalb das fehwarze Kreuz; richtet man 
den zweiten obern Spiegel wieder parallel, fo ift dad weiße 
Kreuz zu fehen. Die Umkehrung durch Glimmerblätichen be: 
wirkt, ift ganz diefelbe. Fig. 3. 
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Man ſtelle bei Nachtzeit eine brennende Kerge, fo DaB 

das Bild der Flamme von dem untern Spiegel in den obern 
reflectirt wird, welcher parallel mit dem untern geftellt ift; 
fo wird man die Slamme aufrecht abgefpiegelt fehen, um nur 
weniges verdbunkelt; wendet man den obern Spiegel zur 
Seite, fo legt fih die Flamme horizontal, und, wie aus dem 
vorhergehenden folgt, noch mehr verdbüftert. Führt man dem 
odern Spiegel rund um, fo fteht die Flamme bei der Rich: 
tung von neunzig Graden auf dem Kopfe, bei der Seiten: 
richtung liegt fie horizontal, und bei der parallelen iſt fie 
wieder aufgerichtet, wechfelgweife erhellt und verdüftert; ver: 
Thwinden aber wird fie nie. Hiervon Fann man fich völlig 
überzeugen wenn man als untern Spiegel einen mit Qued: 
filber belegten anwendet. 

Diefe Erfheinungen jedoch auf ihre Elemente zurůckzu⸗ 
führen, war deßhalb ſchwierig, weil in der Empirie manche 
Sälle eintreten, welche diefe zart ſich hin- und herbewegen- 
den Phänomene fehwanfend und ungewiß machen. Sie jedoch 
aus dem ung offenbarten Grundgefeh abzuleiten und zu er: 
Mären, unternehme man, durch einen hellen Klaren Tag be: 
günftigt, folgende Verſuche. 

An ein von der Sonne nicht befchienenes Fenfter, lege 

man den gefchwärzten Spiegel horizontal, und gegen bie 
Fläche deffelben neige man die eine Seite des Cubus, in ei: 
nem Winfel von etwa 90 Graden, bie Außenfeite Dagegen 
werde nach einem reinen, blauen Himmel gerichtet, und fe: 
gleich wird das fchwarze, oder weiße Kreuz mit farbigen Um: 
gebungen fich fehen laffen. 

Bei unveränderter Lage diefes einfachen Apparate, feße 
man die Beobachtungen mehrere Stunden fort, und man 
wird bemerken, daß, indem fi die Sonne am Himmel 
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Yinbensegt, ohne jedoch weder Eubus noch Spiegel zu beſchei⸗ 
nen, das Kreuz zu fchwanfen anfängt, fich verändert, nnd 
Suleht: in. das entgegengefehte mit umgelehrten Karben ſich 
verwandelt. Diefes Näthfel wird nur bei völlig heiterm Him⸗ 
mel im Sreien gelöft. 

Man wende, bei Sonnenaufgang, den Apparat gegen 
Weiten, das fchönfte weiße Kreuz wird erfcheinen, man wende 
den Cubus gegen Süden und Norden, und das fchwarze 
Kreuz wird ſich vollkommen abfpiegeln. Und fo richtet fich 
nun diefer Wechfel den ganzen Tag über nach jeder Sonnen: 
ftelung; die der Sonne entgegengefehte Himmeldgegend giebt 
immer dad weiße Kreuz, weil fie dad directe Licht reflectirt, 
die an der Seite liegenden Himmelsgegenden, geben dad 
ſchwarze Kreuz, weil fie das oblique Kicht zurüd werfen. 
Zwifhen den Hauptgegenden ift die Erfheinung ale Ueber: 
gang ſchwankend. 

Se höher die Sonne fteigt defto zweifelhafter wird dag 
ſchwarze Kreuz, weil bei hohem Sonnenftande der Seiten 
himmel beinahe directes Licht reflectirt. Stünde die Sonne 
im Senith, im reinen blauen Aether, fo müßte von allen 
Seiten das weiße Kreuz erfcheinen, weil das Himmeldge: 
wölbe von allen Seiten directed Licht zurüdwärfe. 


Unfer meift getrübter Atmofphären-Zuftand wird aber 
den entfcheidenden Hauptverfuch felten begünftigen, mit defto 
größerem Eifer falle der Narurfreund Die glüdlichen Mo: 
mente, und belehre fih an hinderlihen und ftörenden Zufaäl: 
ligkeiten. | 

Wie wir diefe Erfcheinungen, wenn fie fich beftätigen, 
zu Gunften unferer Farbenlehre deuten, Tann? Freunden der: 
felben nicht verborgen feyn; was der Phyſik im Ganzen 
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Hieraus Gutes zumächfe, werden wir und mit Freunden 
aneignen. | 
Mit Dank haben wir jedoch fogleich zu erkennen, mie 
ſehr wir durch belehrende Unterhaltung, vorgezeigte Verſuche, 
mitgetheilten Apparat, durch Heren Geheimen Hofrat) Voigt, 
bei unferm Bemühen, in diefen Tagen gefördert worden. 
Jena, den Sten Juni 1817, 


Entoptifche Farben. 
Anfprache. 


Dei diefem Sefchäft erfuhr ich, wie mehrmals im Leben, 
günft iges und unguͤnſtiges Geſchick, fördernd und bindernd. 
Nun aber gelange ich, nach zwei Sahren, an demfelben Tage 
zu eben demfelben Ort, wo ich, bei gleich heiterer Atmofphäre, 
Die entfcheidenden Verſuche nochmals wiederholen kann. Möge 
mir cine hinreichende Darftellung gelingen, wozu ich mich 
menigftens wohl zubereitet fühle Ich war indeffen nicht 
müßig und habe immerfort verfucht, erprobt und eine Be⸗ 
dingung nach der andern ausgeforſcht, unter welchen die Er: 
fheinung ſich offenbaren möchte. 

Hiebei muß ich aber jener Beihülfe dankbar ancrfennend 
gedenken, die mir von vorzüglichen wiffenfhaftlihen Freun— 
Den biöher gegönnt worden. Ich erfreute mich des befondern 
Antheild der Herren Döbereiner, Hegel, Körner, Lenz, 
Nour, Schulz, Seebed, Schweiger, Voigt. Durch 
gründlich motivirten Beifall, warnende Bemerkungen, Beitrag 
eingreifender Erfahrung, Mittheilung natürlicher, Bereitung 
Fünftlicher Körper, durch Verbeſſerung und Bereicherung des 
Apparats und genauefte Nachbildung der Phänomene, wie 
fie fih fteigern, und Schritt vor Schritt vermannichfaltigen, 
ward ich von ihrer Seite höchlich gefördert. Bon dee meinen 
verfehlte ich nicht die DVerfuche fleißig zu wiederholen, zu 
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vereinfachen, zu vermannichfaltigen,, zu vergleichen, zu 
ordnen und zu verfnüpfen. Und nun wende ich mich zur 
Darftelung ſelbſt, die auf vielfache Weife möglih wäre, 
fie aber gegenwärtig unternehme, wie fie mir gerade zum 
Sinne paßt, früher oder fpäter wäre fie anders ausge⸗ 
fallen. 

Freilich müßte fie mündlich gefchehen bei Vorzeigung 
aller Verſuche wovon die Nede iſt, denn Wort und Zeichen 
find nichts gegen ficheres, lebendiges Anfchauen. Möchte fi 
der Apparat, diefe wichtigen Phanomene zu vergegenwärtigen, 
einfach und aufammengefeßt durch Thätigkeit gefchidter Mes 
hanifer von Tag zu Tag vermehren. 

Uebrigens hoff ich, daß man meine Anficht der Farben 
überhaupt, beſonders aber der phyfifchen Kenne; denn ich 
ſchreibe Gegenwärtiges als einen meiner Sarbenlehre fi 
unmittelbar anfchließenden Auffep, und zwar am Ende 
der zweiten Abtheilung, hinter dem a85ften Paragraphen, 
Seite 165. 


Jena den 20. Suli 1820. 


J. 
Woher benannt? 


Die entoptiſchen Farben haben bei ihrer Entdeckung 
dieſen Namen erhalten nach Anologie der übrigen, mehr 
oder weniger befannten und anerkannten, phyfifhen Karben, 
wie wir folde in dem Entwurf zu einer allgemeinen Chro- 
matologie forgfältig aufgeführt. Wir zeigten nämlich dafelbfk 
zuerft dfoptrifche Farben ohme Mefraction, die aus ber 
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reinen Truͤbe entfpringen; dioptriſche mit Refraction, bie 
prismatifchen namlich, bei welchen zur Brechung fih nod 
die Begränzung eines Bildes noͤthig macht; Fatoptrifce, 
bie auf der Oberfläche der Körper durch Spiegelung fich zei⸗ 
gen; paroptifche, welche fich zu dem Schatten der Körper 
geſellen; epoptifche, die fih auf der Oberfläche der Körper 

unter verfhiedenen Bedingungen flüchtig oder bleibend er: 
weifen; die nach der Zeit entdedten wurden entoptifhe 
genannt, weil fie innerhalb gewiſſer Körper zu fchauen find, 
und damit fie, wie ihrer Natur alfo auch dem Namens⸗ 
ange nah, fih an die vorhergehenden anfchlöffen. Sie 
erweiterten höchft erfreulich unferen Kreis, gaben und empfin- 
gen Aufklärung und Bedeutung innerhalb des herrlich aus⸗ 
geftatteten Bezirke. 


il. 
Wie fie entdeckt worden? 


Sn Sefolg der Entdedungen und Bemühungen franzoͤſi⸗ 
fher Phpyfiter, Malus, Biot und Arago, im Jahr 1809, 
über Spiegelung und doppelte Strahlenbrechung, ftellte See: 
be, im Sahr 1812, forgfältige Verſuche wiederholend und 
fortfchreitend an. Jene Beobachter hatten fchon bei den ihri- 
gen, die fih auf. Darftelung und Aufhebung der Doppelbilder 
des Kalkſpaths bauptfächlich bezogen, einige Farbenericheis 
nungen bemerkt, Auch Seebec hatte dergleichen gefchen, 
weil er fich aber eined unbequemen Spiegelapparates mit 
Heiner Deffnung bediente, fo ward er die einzelnen Theile 
der. Figuren gewahr, ohne ihr Ganzes zu überſchauen. Er 
befreite fih endlich von folchen Befchrankungen und fand daß 
es Glaͤſer gebe, welche die Farbe hervorbringen, andere nicht, 


x 
— — — — 


320 


und erkannte daß Erhißung bis zum Glüähen und fchnelles 
Abkuͤhlen den Glaͤſern die entoptifche Eigenſchaft verleihe, 

Die ihm zugetbeilte Halfte des franzöfifchen Preifes 
zeugte von parteilofer Anerkennung von Seiten einer frem— 
den, ja feindlihden Nation; Brewſter, ein Engläuder, 
empfing. die andere Hälfte. Er hatte fih mit demfelben 
Gegenſtand befchäftigt und manche Bedingungen ausge: 
fprohen, unter welchen jene Phanomene zum Vorſchein 
kommen. 


IM. 
Wie die entoptifchen Eigenfchaften dem Glafı 
mitzutheilen. 
Das Experiment in feiner größten Einfalt ift folgendes: 
man zerfchneide eine mäßig ftarfe Spiegelfcheibe in mehrere 
anderthalbzöllige Quadrate, diefe durchglühe man und ver: 


fühle fie gefchwind. Was davon bei diefer Behandlung nicht 
zerfpringt ift nun fähig entoptifche Farben hervorzubringen. 


IV, 
Arufsere Grundbedingung. 


Bei wmuferer Darftellung Fommt nun alled darauf am 
daß: man fih mit dem Körper, welcher entoptifhe Farben 


‚hersorzubringen vermag, unter ben freien Simmel begebe, 


alle dunklen Kammern, alle Heinen Löchlein (foramina exigua) 
abermals hinter fih laſſe. Eine reine, woltenlofe blaue 
Atmofphäre, dieß iſt der Quell wo wir eine auslangende 
Erkenntniß zu ſuchen haben! 
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V. 


Einfachſter verſuch. 


Jene bereiteten Tafeln lege der Beſchauer bei ganz rei⸗ 
ner Atmofphäre flach auf einen fchwarzen Grund, fo daß er 
zwei Seiten derfelben mit fih parallel babe, und halte fie 
nun, bei völlig reinem Himmel und niedrigem Sonnenftand, 
fo nach der der Sonne entgegengefeßten Himmelsgegend, richte 


fein Auge dermaßen auf die Platten, daß von ihrem Grunde ' 


die Atmofphäre fih ihm zurüdfipiegele und er wird fodann, 
in den vier Eden eines hellen Grundes, vier dunkle Punfte 
gewahr werden. Wendet er fi darauf gegen die Himmels: 
gegenden welche rechtwinklicht zu der vorigen Richtung fteben, 
fo erblidt er vier helle Punkte auf einen dunflen Grund; 
diefe beiden Eriheinungen zeigen fih auf dem Boden der 
Glasplatte. Bewegt man die gedachten Quadrate zwiſchen 
jenen entfchiedenen Stellungen, fo gerathen die Figuren in 
ein Schwanfen. 

Die Urfahe warum ein fchwarzer Grund verlangt wird 
ift diefe: daB man vermeiden folle, entweder durch eine 
2ocalfarbe des Grundes die Erfheinung zu flören, oder durch 
allzugroße Hellung wohl gar aufzuheben. Uebrigens thut der 
Grund nichtd zur Sache, indem der Beichauer fein Auge fo 
zu richten hat, daß von dem Grunde der Platte fih ihm die 
Atmofphäre volllommen fpiegele. 

Da ed nun aber fchon eine gewiffe Uebung erfordert, 
wenn der Beſchauer diefe einfachfte Erfcheinung gewahr wer: 
den foll, fo laffen wir fie vorerft auf ſich beruhen und ftei- 
gern unfern Apparat und die Bedingungen deffelben, damit 
wir mit größerer. Bequemlichfeit und Mannichfaltigfeit die 
Phanomene verfolgen Fünnen. 

Goethe, ſämmil. Werte. XXXVII. 21 


* 
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VI. 
Zweiter, geſteigerter Verſuch. 


Bon dieſer inneren, einfachen Spiegelung gehen wir zu 
einer nach außen über, welche zwar noch einfach genug ift, 
das Phänomen jedoch ſchon viel deutlicher und entfchiedener 
vorlegt. Ein folider Glascubus, an deffen Stelle auch ein, 
aus mehreren Slasplatten zufammengefenter Cubus zu be⸗ 
nußen ift, werde, bei Sonnenaufgang oder Untergang, anf 
einen fchwarz belegten Spiegel geftellt, oder etwas geneigt 
darüber gehalten. Man laffe den atmoſphaͤriſchen Widerfchein 
nunmehr durch den Cubus auf den Spiegel fallen, fo wird 
fih jene obgemeldte Erfcheinung, nur viel deutlicher dar⸗ 
ftellen; der Widerfchein von der der Sonne gegenüberftehenden 
Himmelsregion giebt die vier dunfeln Punkte auf hellem 
Grund; die beiden Seiten = Regionen geben dag Umgefehrte, 
vier helle Punkte auf dunfelm Grund, und wir fehen bei 
diefem gefteigerten Verfuch, ‘ zwifchen den pfauenaugig fich 
bildenden Eckpunkten, einmal ein weißes, dad anderemal ein 
ſchwarzes Kreuz, mit welhem Ausdrud wir denn auch fünf: 
"eig das Phandmen bezeichnen werden. Vor Sonnenaufgang 
oder nach Sonnenuntergang bei fehr gemäßigter Hellung er- 
fcheint das weiße Kreuz auch an der Sonnenfeite. 

Wir fagen daher, der directe Widerfchein der Sonne, 
der aus der Utmofphäre zu und zurückkehrt, giebt ein erhell: 
tes Bild, das wir mit dem Namen des weißen Kreuzes bes 
zeichnen. Der oblique Widerfchein giebt ein ’verdiiftertes 


Bild, das fogenannte fhwarze Kreuz. Geht man mit dem 


Verſuch um den ganzen Himmel herum, fo wird man finden 
daß in den Achtelsregionen ein Schwanfen entfteht; wir ge: 
wahren eine undentliche, aber, bei genauer Aufmerkſamkeit, 


323 


auf eine regelmäßige Geſtalt zurüdzuführende Erfcheinung. 
Zu bemerken iſt daB wir das heile Bild dasjenige nennen 
dürfen, welches auf weißem Grund farbige Züge fehen läßt, 
und umpgelehrt das dunkle, wo fih zum dunkeln Grunde 
hellere farbige Züge gefellen. 


vu. 
Warum ein gefchwärzter Spiegel? 


Bei phufifalifhen Verſuchen fol man mit jeder Bedin- 
sung fogleich die Abficht derfelben anzeigen, weil fonft die 
Darftellung gar leicht auf Tafchenfpielerei hinausläuft. Das 
Phanomen womit wir ung befchäftigen ift ein fchattiges, be: 
fhattetes, ein Skieron und wird durch allzugroße Helle 
vertrieben, kann nicht zur Erfheinung kommen; deßwegen 
bedient man fich zu den erften Verfuchen billig verdüfterter 
Spiegelflähen, um einem jeden Belchauer die Erfcheinung 

fogleih vor Augen zu ftellen. Wie es fih mit Klaren und 
- abgeftumpften Spiegelflächen verhalte, werden wir in der 
Kolge zeigen. 
j VIII. 


Polarität. 


Wenn wir den entoptiſchen Phaͤnomenen Polarität zu: 
ſchreiben, ſo geſchieht es in dem Sinne wie ich in meiner 
Farbenlehre alle Chroageneſie zu entwickeln bemüht geweſen. 
Finſterniß und Licht ſtehen einander uranfänglich entgegen, 
eins dem andern ewig fremd, nur die Materie, die in und 
zwifchen beide fich ftellt, hat, wenn fie Eörpechaft undurd: 
fihtig ift, eine beleuchtete und eine finftere Seite, bei 
fhwahen Gegenlicht aber erzeugt ſich erit der Schatten. 
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Iſt die Materie durchfcheinend, fo entwidelt fih in ihr, im 
Helldunkeln, Trüben, in Bezug aufs. Auge, das was wir 
Sarbe nennen. 


Diefe, fo wie Hell und Dunkel, manifeftirt fih über: 
haupt in polaren Gegenfäßen. Sie künnen aufgehoben, nen: 
tralifirt, indifferenziirt werden, fo daß beide zu verfchwinden 
feinen; aber fie laſſen fih auch unfehren, und diefe Um: 
wendung ift allgemein bei jeder Polarität die zartefte Sache 
von der Welt. Durch die mindefte Bedingung kann das 
Plus in Minus, das Minus in Plus verwandelt werden. 
Daffelbe gilt alfo auch von den entoptifhen Erfcheinungen. 
Durch den geringften Anlaß wird das weiße Kreuz in das 
fhwarze, das fchwarze in das weiße verwandelt und die be- 
gleitenden Farben gleihfalls in ihre geforderten Gegenfäße 
umgelehrt. Diefes aber auseinander zu legen ift gegenmwär: 
tig unfere Pflicht. Man laffe den Hauptbegriff nicht los und 
man wird, bei aller Veränderlichkeit, die Grunderfcheinung 
immer wieder finden. 


IX. 
Mordländifche Atmofphäre felten klar. 


Iſt nun die uranfänglihe Erfheinung an dem klar—⸗ 
ften, reinften Himmel zu fuchen, fo läßt fich leicht einfehen 
daß wir. in unferen Gegenden nur felten eine vollfom: 
mene Anfhauung zu gewinnen im Kalle find. Nur langfam 
entdedte man die Hauptbedingung, langfamer die Neben: 
“ umftände welche dad Grundgefeß abermals geſetzmaͤßig be: 
dingen und mehrfach irreführende Ab: und Ausmweichungen - 
verurſachen. 


\ 
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X. 
Beftändiger Bezug auf den Sonnenftand. 


Die Sonne, welche hier weder als leuchtender Körper, 
noch als Bild in Betracht kommt, beftimmt, indem fie den, 
auch in feinem reinjten Zuftande immer für trüb zu halten: 
den Luftfreis erhellt, die erfte Srundbedingung aller entopti- 
fhen Farben ; der directe Widerfchein der Sonne giebt immer 
das weiße, der rechtwinkelige, oblique das ſchwarze Kreuz; 
dieß muß man zu wiederholen nicht müde werden, da noch 
manches dabei in Betracht zu ziehen ift. 


xl. 


Sheilung des Himmels in vier gleiche oder ungleiche 
Sheile. 


Daraus folgt nun daß nur in dem Moment der Son: 
nengleiche, bei Aufgang und Untergang, die oblique Erichei: 
nung genau auf den Meridian einen rechten Winkel bilde. 
Sm Sommer, wo die Sonne nordwärts rückt, bleibt die 
Erfheinung in fih zwar immer rechtwintelig, bildet aber 
mit dem Meridian und, im Verlauf des Tages mit fi 
felbft, gefhobene Andreas - Kreuze. 


XII. 
Höchfter Sonnenſtand. 


Zu Johanni, um die Mittagsſtunde, iſt der hellſte Mo⸗ 
ment. Bei Culmination der Sonne erſcheint ein weißes Kreuz 
rings um den Horizont. Wir ſagen deßhalb: daß in ſolcher 
Stellung die Sonne rings um ſich her directen Widerſcheir 
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in dem Luftkreis bilde. Da aber bei polaren Erfcheinungen 
der Gegenfaß immer fogleich ſich manifeftiren muß, fo 
findet man, da wo ed am wenigften zu fuchen war, das 
ſchwarze Kreuz unfern von der Sonne. Und es muß fih in 
einem gewiffen Abftand von ihr ein unfichtbarer Kreis obli- 
quen Lichts bilden, den wir nur dadurch gewahr werden daß 
deffen Abglanz im Cubus das fchwarze Kreuz hervorbringt. 


Sollte man in der Folge den Durchmefler dieſes Ringes 
meffen wollen und können, fo würde fich wohl finden, daß er 
mit jenen fogenannten Höfen um Sonne und Mond in Ber: 
wandtfchaft fiehe. Ja, wir wagen audzufprechen: daß die 
Sonne am Elarften Tage, immer einen folhen Hof potentia 
um ſich habe, welder, bei nebelartiger, leichtwolfiger Ver⸗ 
Dichtung der Atmofphäre fih, vollftändig oder theilweife, 
größer oder Kleiner, farblos oder farbig, ja zuleßt gar mit 
Sonnenbildern gefhmüdt, meteorifch wiederholt und durch: 
freuzt, mehr oder weniger vollkommen darftellt. 


XIII. 
Tiefe Nacht. 


Da unſere entoptiſchen Erſcheinungen ſämmtlich auf dem 
Widerſchein der Sonne, den uns die Atmoſphäre zuſendet, 
beruhen, ſo war zu folgern: daß ſie ſich in den kuͤrzeſten 
Nächten ſehr ſpaͤt noch zeigen würden, und fo fand ſich's auch. 
Am 18. Juli Nachts halb 10 Uhr war das fchwarze Kreiz 
des Verſuches VI noch fihtbar; am 23. Auguft fhon um 8 Uhr 
nicht mehr. Das weiße Kreuz, welches ohnehin im zweifel: 
haften Falle etwas fchwerer ald das ſchwarze darzuſtellen ift, 
wolte fi mir nicht offenbaren; zuverläffige Freunde verfihern . 
mich aber es zu gleicher Zeit gefehen zu haben. 
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| XIV. 
Umwandlung durch trübe Mittel. 


Zu den erften Beobachtungen und Verfuchen haben wir 
den Elarften Himmel gefordert: denn es war zu bemerken 
daß durch Wolken aller Urt das Phänomen unficher werden 
könne. Um aber auch hierüber zu einiger Gefeglichkeit zu 
gelangen, beobachtete man die verfchiedenften Zuftände der 
Atmofphäre; endlich glüdte folgendes. Man kennt die zarten, 
völlig gleich ausgetheilten Herbftuebel, welche den Himmel 
mit reinem leichten Schleier, befonders des Morgens, be= 
decken und das Sonnenbild entweder gar nicht, oder doch 
nur firahlenlod durchſcheinen laſſen. Bei einer auf dieſe 
Weiſe bededten Atmofphäre giebt ſowohl die Sonnenfeite, 
als die gegenüberftebende das ſchwarze Kreuz, die Seiten: 
regionen aber das weiße. 

An einem ganz heitern, ftillen Morgen in Carlsbad, 
Anfangs Mai 1820, ald der Raub, aus allen Oeſſen auf: 
freigend, fih über dem Thal fanft zufammenzog und nebel: 
artig vor der Sonne ftand," konnte ich bemerken, daß aud 
diefer Schleier an der Sonnenfeite das weiße Kreuz in das 
ſchwarze verwandelte, anftatt daß auf. der reinen Weftfeite 
über dem Hirfhiprung das weiße Kreuz in völliger Klarheit 
bewirkt wurde 

Ein Sleihes erfuhr ich, als ein veräfteter, verzweig⸗ 
ter Luftbaum fi, vor und nah Aufgang der Sonne, im 
Dften zeigte, er Tehrte die Erfcheinung um wie Nebel und 
Rauch. 

Voͤllig uͤberzogener Regenhimmel kehrte die Erſcheinung 
folgendermaßen um: die Oſtſeite gab das ſchwarze Kreuz, 
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die Süd: und Nordfeite das weiße, die Weftfeite, ob fie 
gleich auch überzogen war, hielt fi dem Geſetz gemäß und 
gab das weiße Kreuz. 

Nun hatten wir aber auch, zu unferer großen Zufrie⸗ 
denheit, einen uralten, fehr getrübten Metallfptegel gefunden, 
welcher die Gegenftände zwar noch deutlich genug, aber doch 
fehr verdüftert wieder giebt. Auf diefen brachte man ben 
Cubus und richtete ihn bei dem Elarften Zuftand der Atmo⸗ 
fphäre gegen die verfchiedenen Himmelsgegenden. Auch bier 
zeigte fih das Phänomen umgekehrt, der directe Widerfchein 
gab das ſchwarze, der oblique das weiße Kreuz; und, daß es 
ja an Mannichfaltigkeit der Verſuche nicht fehle, wiederholte 
"man fie bei rein verbreitetem Nebel; nun gab die Sonnen: 
feite und ihr directer Widerfchein das weiße, die Seitenre- 
gionen aber das fchwarze Kreuz. Von großer Wichtigkeit 
fheinen uns diefe Betrachtungen. 


| XV. 
Rückkehr zu den entoptifchen Gläfern. 


Nachdem wir nun die entoptifhen Körper zuerft in 
ihrem einfachen Zuftand benußt und, vor allen Dingen, in 
den Höhen und Tiefen der Atmofphäre den eigentlichen Ur: 
quell der Erfheinungen zu entdeden, auch die polare Umkeh⸗ 
rung derfelben, theild auf natürlidem, theild auf Fünftli- 
hem Wege, zu verfolgen gefucht; fo wenden wir und nun 
abermals zu gedachten Körpern, an denen wir Die Phanomene 
nachgewiefen, um nun auch die mannichfaltigen Bedingun⸗ 
gen, welchen diefe Vermittler unterworfen find, zu erfor: 
fen und aufzuzählen. 
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XVI. 
Nähere Bezeichnung der entoptiſchen Erſcheinung. 


Um vorerft dag Allgemeinfte auszufprechen, fo läßt fi 
fagen: dag wir Geftalten erbliden, von gewiſſen Karben 
begleitet und wieder Farben, an gewiſſe Geftalten gebunden, 
welche fih aber beiderfeitd nach der Form des Körpers rich⸗ 
ten muͤſſen. 

Sprechen wir von Tafeln, und es ſey ein Viereck ge- 
meint, gleichfeitig, laͤnglich, rhombiſch; es fey ein Dreied 
jeder Art; die Platte fey rund oder oval; jede regelmäßige, 
io wie jede zufällige Form nöthigt das erfcheinende Bild 
ih nach ihr zu bequemen, weldhem denn jedesmal gewiſſe 
gefegliche Zarben anhängen. Von Körpern gilt daffelbige 
was von Platten.” 

Das einfachfte Bild ift dasjenige was wir ſchon genug- 
fam fennen; ed wird in einer einzelnen vieredten Glasplatte 
hervorgebracht. 

Bier dunkle Punkte erfcheinen in den Eden bes Qua— 
drats, die einen weißen, Freuzförmigen Raum zwifchen fi 
laffen; die Umkehrung zeigt und belle Punfte in den Chen 
ded Quadrate, der übrige Raum fcheint dunkel. 

Diefer Anfang des Phanomend ift nur wie ein Hauch, 
zwar deutlich und erkennbar genug, doch größerer Beftimmt: 
heit, Steigerung, Energie und Mannichfaltigkeit fähig, wel: 
ches alles zufammen durch Vermehrung aufeinandergelegter 
Platten hervorgebracht wird. 

Hier merke man nun auf ein bedeutendes Wort: Die 
dunkeln und heilen Punkte find wie Quellpunkte anzufehen, 
die fich aus fich ſelbſt entfalten, ſich erweitern, fich gegen die 
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Mitte des Quadrats hindrangen, erſt beflimmtere Kreuze, 
dann Kreuz nach Kreuzen, bei Vermehrung der aufeinander 
gelegten Platten, vielfach hervorbringen. 

Was die Tarben betrifft, fo entwideln fie fih nach dem 
allgemeinen, längft befannten, noch aber nicht durchaus an— 
erkannten, ewigen Gefeß der Erfcheinungen in und an dem 
Trüben, die hervortretenden Bilder werden unter ebenden⸗ 
felben Bedingungen gefärbt. Der dunkle Quellpunft, der fich 
nach der Mitte zu bewegt, und alfo über hellen Grund ge: 
führt wird, muß Gelb hervorbringen, da aber wo er den 
hellen Grund verläßt, wo ihm der helle Grund nachrüdt, 
fich über ihn erftrecdt, muß er ein Blau fehen laffen. Bewegen ' 
fih im Gegenfalle die hellen Punkte nach dem innern, düftern, 
fo erfcheint vorwärts, gefeglich, Blauroth, am hinteren Ende 
hingegen Gelb und Gelbroth. Dieß wiederholt fich bei jedem 
neuentftehenden Kreuze, bis die hintereinander folgenden 
Schenkel nahe rüden, wo alddann, durch Vermifchung der 
Raͤnder, Purpur und Grün entftebt. 

Da nun durch Glasplatten, übereinander gelegt, dfe 
Steigerung gefördert wird, fo folte folgen daß ein Cubus 
fhon in feiner Einfachheit gefteigerte Figuren bervorbringe; 
doch dieß bewahrheitet fih nur bis auf einen gewiſſen Grad. 
Und obgleich derjenige, welcher fämmtlihe Phänomene Zu— 
fhauern und Suhörern vorlegen will, einen foliden, guten 
entoptifhen Cubus nicht entbehren kann, fo empfiehlt ſich 
doh ein Cubus von übereinander befeftigten Platten dem. 
Liebhaber dadurch, weil er leichter anzufchaffen, und noch 
überdieß die Phanomene auffellender darzuftellen geſchickt iſt. 
Was von dreiedigen und runden Platten zu fagen wäre, 
laffen wir auf fih beruhen; genug, wie die Form fich 
ändert, fo ändert fich auch die Erfcheinung; der Naturfreund 
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wird fich dieſes alles gar leicht felbft vor’ Augen führen 
koͤnnen. 


XVII. 


Abermalige Steigerung. 
Vorrichtung mit zwei Spiegeln. 


Die im Vorhergehenden angezeigte geſteigerte, verman⸗ 
nichfaltigte Erſcheinung konnen wir jedoch auf obige einfache 
Weile kaum gewahr werden; es tft daher eine dritte zuſam 
mengefeßtere Vorrichtung nöthig. 

Wir bilden unfern Apparat aus zwei angeihywärzten, 
zu einander gerichteten, einander antwortenden Spiegeln, 
zwifchen welchen der Cubus angebracht if. Der untere 
Spiegel ift unbeweglich, fo geftellt daß er das Himmelslicht 
aufnehme und ed dem Cubus zuführe; der obere: tft aufge 
hängt, um eine perpendiculare Achſe beweglich, fo daß er 
dad Bild des von unten erleucteten Eubus dem Zufhauer 
ins Auge bringe. Hängt er gleihnamig mit dem untern, 
fo wird man die helle Erfheinung ſehen; wendet man ihn 
nach der Seite, fo obliquirt er das Licht, zeigt es obliquirt 
und wir fehen das fchwarge Kreuz, fodann aber bei der 
Achtelswendung ſchwankende Züge. 

Manche andere fpiegelnde Flächen die wir durchverfucht, 
Senfterfcheiben, farbiges Glas, geglättete Oberflächen jeder 
Art, bringen die Wirkung des unteren Spiegeld hervor; 
auch wird fie wenig geſchwächt noch verändert, wenn wir Die 
atmofshärifhe Beleuchtung erft auf eine Glastafel, von da 
aber auf den einfachen oder zufammengefeßten Apparat fal: 
len laſſen. 

Das Elarfte Licht des Vollmonds erhellt die Atmoſphaͤre 
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zu wenig, um von dorther die nöthige Beleuchtung erhalten 
zu können; läßt man es aber auf eine ©lastafel fallen, von 
da auf den Apparat, fo thut es Wirkung und hat genugfame 
Kraft dad Phänomen bervorzubringen. 


XVIII. 
Wirkung der Spiegel in Abſicht auf Hell und Dunkel. 


Bir entfernen die entoptiſchen Körper nunmehr, um die 
Spiegel und ihre einzelne oder verbündete Wirkſamkeit na: 
her zu betrachten. Einem jeden Kunft: und Naturfreunde, 
der auf einer, durch Anfchwarzung der einen Seite, zum ver: 
kleinernden Gonverfpiegel verwandelten Glaslinfe Landfchaften 
betrachtet bat, ift wohl befaunt, daß fowohl Himmel als Ges 
genftände um ein Bedentendes dunkler erfheinen, und fo 
wird ihm nicht auffallen, wenn er, von unferm Doppelappa: 
rat den obern Spiegel wegnehmend, unmittelbar auf dem un: 
tern blickt, die heiterfte Atmoſphaͤre nicht fchön blau, foudern 
verdüftert gewahr zu werden. Daß bei parallel wieder einge: 
haͤngtem oberen Spiegel, bei verdoppelter Neflerion, abermals 
eine Verdüfterung vor fich gebe, ift gleihfalld eine natürliche 
Folge. Das Blau har fih in ein Afchgrau verwandelt. 

Aber noch weit ftärfer ift die Verduſterung bei Seiten: 
ftellung des oberen Spiegel‘. Der nunmehr obliquirte Wider 
ſchein zeigt fich merklich dunkler als der Directe und bierin 
legt fi die naͤchſte Urſache der erhellenden und verdunfelns 
den Wirkung auf entoptifche Släfer vor Augen. 
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XIX. 
Wirkung der Spiegel in Abficht auf irgend cin Bild, 


Um fich hiervon aufs fürzefte in Kenntniß zu feßen, ftelle 
man eine Kerze dergeftalt daß das Bild der Flamme auf 
den untern Spiegel falle; man betrachte daffelbe fodann durch 
den obern, parallel mit dem unteren hängenden Spiegel; die 
Kerze wird aufgerichtet und die Flamme, als durch zwei 
verdüfterte Spiegel zum Auge gelangend, um etwas verdun: 
Felt ſeyn. 

Man führe den Spiegel in den rechten Winkel, die Kerze 
wird horizontal liegend erfcheinen und die Flamme bedeutend 
verdunfelt. 

Abermald führe man den Spiegel weiter in die Gegen: 
ftelung der erften Richtung, die Slanıme wird auf Dem Kopfe 
ftehen und wieder heller feyn. Man drebe den Spiegel fer: 
ner um feine Achfe, die Kerze fcheint horizontal und aber: 
mals verdüftert, big fie denn endlih, in die erfte Stellung 
zurüdgeführt, wieder heil wie vom Anfang erfcheint. Ein 
jedes helle Bild auf dunklem Grunde das man an die Gtelle 
der Kerze bringt, wird dem aufmerkfamen Beobachter die: 
felbe Erfheinung gewähren. Wir wählen Dazu einen hellen 
Pfeil auf dunfelm Grunde, woran fowohl die Veränderung 
der Stellung bes Bildes als deffen Erhellung und Verdüfte: 
rung deutlich gefehen wird. 


XX. 
Identität durch klare Spiegel. 


Bisher waͤre alſo nichts Verwunderungswürdiges vorge⸗ 
kommen; bei der größten Mannichfaltigkeit bleibt alles in 
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der Megel; fo ift auch folgende Erfcheinung ganz dem Geſetz 
gemäß, ob fie ung gleich bei der erften Entdedung wunder: 
fam überrafchte. 

Bei dem Apparat mit zwei Spiegeln nehme man zum 
unterften, der das Himmelglicht aufnimmt, einen mit Queck⸗ 
filber belegten und richte ihn, bei dunfelblauer Atmofphäre, 
gegen den Seitenfhein, der im Würfel das fchwarze Kreuz 
erzeugt; dieſes wird nun auch erfcheinen und identifch blei⸗ 
ben, wenn ſchon der Dberfpiegel gleichnamig geſtellt ift: denn 
die Eigenfchaft des atmofphärifhen Scheins wird durch ‘den 
Haren Spiegel volltommen überliefert, eben fo wie es bei 
jener Erfahrung mit Einem Spiegel unmittelbar gefchieht. 

Wir haben zur Bedingung gemacht, daß der Himmel fo 
blau ſeyn müffe als es in unfern Gegenden möglich iſt; und 
hier zeigt fich abermals der Himmel ald eine verfchleierte 
Nacht, wie wir ihn immer anfehen. Er ift ed num, der fein 
verdüftertes Licht in den Elaren Spiegel fendet, welches als⸗ 
dann, dem Cubus mitgetheilt, fih gerade in dem mäßigen 
Gleichgewicht befindet, das zur Erfcheinung unumgänglich 
nöthig ift. 


XXL 
Abgeleiteter Schein und Widerfchein. 


Wir haben den unmittelbaren Widerfchein von den ver: 
fchiedenen Himmelsgegenden her als den erſten und urſpruͤng⸗ 
lichen angenommen, aber auch abgeleiteter Schein und Wider: 
fein bringt diefelben Phänomene hervor. 

Weißer Battift, vor ein befonntes Fenfter gezogen, giebt 
zwar mit dem einfachen Apparat Feine Erfcheimung, wahr: 
fheinlich weil das davon berfommende Licht noch allzuſtark 
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und lebhaft iſt; der Cubus aber, zwifchen die Doppelfpiegel 
gelegt, giebt fowohl das weiße ald fchwarze Kreuz, denn der 
helle Schein der Battiftflähe wird durch die beiden Spiegel 
gemäßigt. 

Vom abgeleiteten Widerfchein wäre vielleicht nur folgen: 
des zu Tagen: haben wir, durch unfern zweiten Apparat (VI) 
von irgend einer Himmeldgegend ber, die entoptifche Erfchei: 
nung bewirkt, fo ftelle man derfelben atmofphärifchen Region 
eine unbelegte fpiegelnde Slastafel entgegen, wende fih mit 
dem Apparat nun zu ihr und man wird die abgeleitete Er: 
fheinung mit der urfprünglichen gleich finden. 


XXII. 
Doppelt refrangirende Körper. 


Der durchſichtige rhombiſche Kalkſpath, deſſen Eigenſchaft 
Bilder zu verdoppeln, ja zu vervielfachen, ſchon lange Zeit 
Forſcher und Erflärer beſchaͤftiget, gab immerfort, bei Unzu⸗ 
länglichkeit früheren Bemühens, zu neuen Unterſuchungen 
Anlaß. Hier wurde nach und nach entdedt: daß mehrere 
Fryftallinifch gebildete Körper eine folche Eigenfchaft befiken, 
und nicht allein diefes ward gefunden, fondern auch, bei viel: 
fachfter Behandlung folder GSegenftände, noch andere beglei- 
tende Erfcheinungen. Da man nun beim rhombifchen Kalf: 
ſpath gar deutlich bemerken Fonnte: daß der verfchiedene 
Durchgang der Blätter und die deßhalb gegen einander wir: 
fenden Spiegelungen die nächfte Urfache der Erfcheinung ſey; 
fo ward man auf Verfuche geleitet das Licht, durch Tpiegelnde, 
auf verfchiedene Weife gegen einander gerichtete Flächen, der: 
geftalt zu bedingen, daß Eünftlihe Wirkungen, jenen natür: 
lichen ähnlich, hervorgebracht werden Eonnten. 
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Hiebei war freilich fehr viel gewonnen, man hatte einen 
äußern, fünftlihen Apparat, wodurch man den innern, na: 
türliheh nahahmen, controliren und beide gegeneinander 
vergleichen konnte. 

Nah dem Gange unferer Darftelung haben wir zuerjt 
den Eünftlichen Apparat, in feiner größten Einfalt, mit der 
Natur in Rapport gefegt, wir haben den Urquell aller diefer 
Erfheinungen in der Atmofphäre gefunden, fodann unfere 
Vorrichtungen gefteigert um das Phanomen in feiner größten 
Ausbildung darzuftellen; nun gehen wir zu den natürlichen, 
durchfichtigen, Erpftallifirten Körpern über, und fprechen alfo 
von ihnen aus: daß die Natur, in das Innerſte folher Koͤr⸗ 
per, einen gleihen Spiegelapparat aufgebaut habe, wie wir 
e3 mit äußerlihen, phyſiſch-mechaniſchen Mitteln gethan, 
und es bleibt und noch zu zeigen Pfliht: wie die doppelt 
refrangirenden Körper gerade die fümmtlichen, ung nun fehon 
befannten Phaͤnomene gleichfalld hervorbringen, daß wir da: 
her, wenn wir ihren natürlihen Apparat mit unferm fünfi: 
lichen verbinden, die anmuthigften Erfheinungen vor Augen 
zu ftellen fahig find.. Auch hier werden wir aufs einfachfte 
verfahren und nur drei Körper in Anfpruch nehmen, da fi 
die Erfcheinung bei andern ähnlichen immerfort wiederholen 
muß und wiederholt. Diefe drei Körper aber find der Slim: 
mer, dad Fraueneis und der rhombifche Kalkfpatb. 


XXI, 


Glimmerblättchen. 


Die Slimmerblätter haben von der Natur den Spies 
gelungsapparat in fih und zugleich die Faͤhigkeit entop: 
tifhe Farben hHervorzubringen; deßhalb ift es fo bequem 
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als Ichrreih fie mit unfern Eünftlihen Vorrichtungen zu 
verbinden. 

Um nun das Glimmerblättchen an und für fih zu um: 
terfuchen wird ed allein zwifchen beide, vorerft parallel ge: 
ftelte Spiegel gebracht und hier entdeden fih nach und nad 
die für uns fo merkwürdigen Eigenfchaften. \ 

Man bewege das Blätthen bin und ber und der Be: 
ſchauer wird fogleih bemerken daß ihm das Gefichtsfeld bald 
heller bald dunkler erſcheine; ift er recht aufmerffam und die 
Cigenfhaft des Slimmerblättcheng vollkommen zufagend, fo 
wird er gewahr werden, daß die helle Erfcheinung von einem 
gelblihen, die dunkle von einem blaulichen Hauch begleitet 
ift. Wir greifen nun aber zu einer Vorrichtung, welche ung 
dient genauere Verfuche vorzunehmen. 

Wir ftellen den entoptifhen Cubus zwifhen die zwei 
parallelen Spiegel an den gewohnten Ort, legen dad Slimmer: 
blatt darauf. und bewegen es hin und her; auch hier finder 
die Abänderung vom Hellen ind Dunkle, vom Gelblichen ing 
Blaͤuliche ftatt, dieſes aber ift zugleich mit einer Umkehrung 
der Formen und der Farben in dem Cubus verbunden. Ein 
ſolches nun gefchieht durch innere Spiegelung des Glimmers, 
da unfere äußeren Spiegel unbewegt bleiben. Um nun bier: 
über ferner ins Klare zu kommen, verfahre man folgender: 
maßen: man wende das auf dem Cubus liegende Blättchen 
fo lange hin und her, bis die Erfcheinung des weißen Kreu- 
zes vollfomm rein ift, als wenn fich nichts zwifchen dem 
Subus und unfern Augen befände. Run zeihne man, mit 
einer ſcharf einfchneidenden Spiße, auf das Glimmerblatt 
einen Strih an der Seite des Eubug, die mit und parallel 
ift, her, und fhneide mit der Scheere das Slimmerblatt im 
folher Richtung durch. Hier haben wir nun die Baſis unferen 
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die fchönften Karben, die fich bei Seitenwendung des Spie: 
gels in ihre Gegenfäße verwandeln und zwar 


Hell Dunfel 
Selb Violett 
Gelbroth Blau 
Purpur Grün. 


Wobei zu bemerken, daß wenn man dergleichen Blaͤtter auf 
den entoptiſchen Cubus bringt, die Erſcheinung des hellen 
und dunkeln Kreuzes mit den ſchoͤnſten bezüglichen Farben be⸗ 
gleitet und überzogen wird. 


Und Hier ftehe denn eine Warnung eingefchaltet am rec 
ten Plage: wir müffen und wohl in Acht nehmen diefe Far- 
ben, von denen wir gegenwärtig handeln, nicht mit Den 
epoptifchen zu vermifhen. Wie nahe fie auch verwandt feyn 
mögen, fo befteht doch zwifchen ihnen der große Unterfchied, 
daß die epoptifhen unter dem Spiegelapparat nicht umgefehrt 
werden, fondern, gleichviel ob Direct oder von der Seite an- 
gefhaut, immer diefelbigen bleiben, dagegen die im Glim— 
merblättchen erfcheinenden beweglicher Art find und alfo auf 
einer höhern Stufe ftehen. 





Ferner bringen wir den Umftand zur Sprache: daß der 
fiumpfe Winkel der fechsfeitigen Tafel, welcher auf unferer 
Baſis aufgerichtet wird und dad Umkehren des Phänomens 
entfcheidet, zufammengefegt ift aus 90 Graden des rechten 
Winkels und aus 45, welche dem kleinen Quadrat angehören, 
zufammen 135 Grade. Es wird und alfo, anf eine fehr 
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einfahe Weife, auf jene 35 bis 36 Grade gedeutet, unter 
welchen bei allen Spiegelungen die Erfcheinung erlangt wird. 


Ferner fügen wir bemerfend hinzu: daß ung noch nicht 
gelingen wollen zu erfahren wie unfere, empirifch=theoretifche 
fechsfeitige, Tafel mit den von Natur fechgfeitig gebilde: 
ten Slimmerfäulen und deren Blättern in Webereinftimmung 
trete. Leider find unfere wirffamen Glimmertafeln ſchon in 
kleine Senfterfcheiben gefchnitten, deren Geiten zu unſeren 
Phänomenen in keinem Bezug ftehen. Die einzelnen Glim- 
merblätter aber, an welchen die fechsfeitige Kryftallifation 
nachzuweiſen ift, find gerade diejenigen, welche die Umkeh— 
rung hartnädig verweigern. | 


XXIV. 
Fraueneis. 
Mit durchſichtigen Gypsblattchen verhält es ſich gleicher: 


maßen, man fpaltet fie fo fein als möglich und verfährt mit 


ihnen auf Ddiefelbe Weife wie bei dem Glimmer gezeigt 
worden. 

Man unterfuhe ein folhes Bläatthen an und für fi 
zwifchen den beiden Spiegeln und man wird eine Richtung 
finden wo es volllommen Ear ift, diefe bezeichne man ale 
Baſis der übrigen Verſuche; man bilde fodann ein Sechseck 
und richte eine der Fürzeren Seiten parallel mit fi und man 
wird das Gefichtäfeld mit Farben von der größten Schönheit 
begabt fehen. Bei der Seitenftellung des Spiegels wechſeln 
fie ſammtlich und es fommen an derfelben Stelle die gefor: 
derten Segenfaße hervor. Geſellt man ein ſolches Blaͤttchen 
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zum Cubus, fo wird jene erfte Richtung die entoptifhe Er: 
fheinung völlig identiſch laſſen, in dem zweiten Falle aber 
das Bild verändert feyn. Es werfen fich namlich die beiden 
Farben, Purpur und Grün, an die hellen oder dunfeln Züge 
der Bilder, fo daß die Umkehrung als Umkehrung nicht deut: 
lid wird, die Färbung jedoch auf eine folche Veränderung 
binweift; denn fobald man den Spiegel nunmehr feitwärts 
wendet, fo erfcheint zwar das Bild noch immer vollflommen 
farbig, allein die Züge die man vorher grün gefehen erfchei: 
nen purpur und umgefehrt. 

| Man fieht hieraus daß fchon bei den zarteften Tafeln 
das Bild einige Undentlichkeit erleiden müfe; werden nun 
gar mehrere übereinander gelegt, fo wird das Bild immer 
undentliher, bis es zuleßt gar nicht mehr zu erfennen ift. 
Ich fehe Daher das Verfchwinden der Erfheinung bei dem 
Umkehren nur ald eine materielle Verdüfterung an, die 
ganz allein der Unklarheit des angemwendeten Mitteld zuzu⸗ 
fhreiben ift. 


- XXV. 


Doppelſpath. 


Von dieſem bedeutenden, fo oft beſprochenen, beſchrie⸗ 
benen, bemeflenen, berechneten und bemeinten Naturkörper 
haben wir nur fo viel zu fagen als feine Eigenfchaften fich 
in unferm Kreife manifeftiren. Er verhält fich gerade wie 
die vorhergehenden beiden; nur daß feine rhombifche Figur 
und die Dide feiner_Kryftalle einigen Unterfchied machen 
mögen. Legen wir ihn übrigens zwifchen die beiden Spiegel 
fo, baß die längere oder kürzere Achſe auf dem Beſchauer 
perpendicular fteht, fo eriheint das Gefichtsfeld helle und 
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wir dürften alddann nur den zu und gefehrten Winkel 
abftugen, fo hätten wir, wenn die Operation an der langen 
Seite geihah, ein Sechseck mit zwei ſtumpfern Winkeln, 
und wenn wir die Fürzere Diagonale abftußen, ein etwas 
fpißwinkeligered Sechseck ald unfer regelmäßiges erhalten; 
aber Doch immer ein Sechseck, deſſen Fürzere Seiten gegen 
ung gelehrt das Gefichtsfeld dunkler machen. Hierbei ift es 
aber keineswegs nöthig daß wir unfere Kryftalle verderben, 
fondern wir heften unfere auggefchnittene Karte, nach befann: 
ter Weife, über den Kryftall, oder zeichnen unfere Intention 
durch einen leichten Federftrich. 

Nun fprehen wir aber mit den vorigen gällen völlig 
übereinftimmend aus: die erfte Richtung die das helle Seh: 
feld bewirkt läßt die Erfheinung identifeh, die Seitenwen: 
dung jedoch des bekannten Winfels kehrt die Erfcheinung um, 
welches noch ganz deutlich, jedoch mehr der Farbe als der 
Sorm nad, an der Umkehrung der blauen Augen in gelbe 
bemerkt werden kann. Alſo ift auch hier ein Verichwinden, 
welches durch vermehrte Körperlichleit des Mitteld hervor: 
gebracht würde, Fein phyſiſcher fondern ein ganz gemeiner 
Effect der zunehmenden Undurchfichtigkeit. 

Nun aber erwartet und eine höchſt angenehme Er: 
fcheinung. Laͤßt man einen ſolchen rhombifchen isländifchen 
Kryſtall durch Kunft dergeftalt zurichten, daß zwei, der lan- 
gen Achſenfläche parallele Abfchnitte der Eden verfügt und 
gefchliffen werden, fo wird man, wenn der Körper in diefer 
Lage zwifcben die zwei Spiegel gebracht wird, einmal ein 
helles, das anderemal ein dunkles Bild gewahr werden, 
analog jenen und befannten gefärbten entoptifhen Bil: 
dern; vier belle Punkte ftehen zuerſt innerhalb eines Kreiſes, 
um ben fib mehr Kreife verfammeln und es gehen vier 
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pinfelartige Strahlungen aus von den Punkten, als bel und 
durchfcheinend. Bei der Seitenwendung zeigt ſich der Gegenfaß; 
wir fehen, in Ringe gefaßt, ein ſchwarzes Kreuz, von wel: 
chem gleichfalls vier fchwarze büfchelartige Strahlungen fi 
entfernen. 

Hier hätten wir nun die fammtlichen Erfcheinungen 
beifammen; Flare, belle Spiegelung und Sdentität, dunkle 
Spiegelung mit Umkehrung, leßtere befonders von inwohnen- 
den, aber formlofen Sarben begleitet; nun aber den Körper 
felbft, durch künftlihe Bereitung, in feinem Innern aufge: 
ihloffen und eine bewundernswürdige Erſcheinung zum 
Anfchauen gebradt. 

Sp wäre denn alfo dieſer hoͤchſt problematifche Körper 
durch Unterfuhung nur noch immer problematifcher gewor: 
den und mit ihm fo mancher andere. Freilich iſt ed wun- 
derbar genug, daß ihm dreierlei Arten der Farbenerfcheinung 
zugetheilt find; die prismatifchen bei der Brechung und zwar 
doppelt und vielfach, die epoptifhen zivifchen feinen zarten 
Lamellen; wenn fi diefe nur im mindeften, mit beibehal- 
tener Berührung, auseinander geben und die entoptifchen 
durch Eünftlihe Vorbereitung aus feinem Innern aufgefchlof: 
fen. Viel ift hiervon gefagt, viel ift zu fagen, für unfere 
Zwecke ſey das Wenige hinreichend. 


XXVI. 
Apparat, vierfach geſteigert. 
Was man bei allen Erperimenten beobachten follte wol: 


ten wir, wie fonft auch gefchehen, bei dem unfrigen zu lei= 
ten ſuchen. Zuerſt follte das Phänomen in feiner ganzen 
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Einfalt erfcheinen,, fein Herfommen ausfprehen und auf bie 
Kolgerung hindeuten. 

Unfer einfachfter Apparat (CV) befteht aus einer entopti- 
fhen Slastafel horizontal auf einen dunklen Grund gelegt 
und gegen die Flare Atmofphäre in verfchiedenen Richtungen 
gehalten; da fich denn der aͤtheriſche Urfprung der Erſchei⸗ 
nungen und die Wirkung des directen und obliquen Wider: 
ſcheins fogleich ergiebt, bdergeftalt daß wenn wir dieß recht 
eingefehen, wir keiner ferneren Verſuche bedürften. 

Aber es it nöthig daß wir weiter gehen, die Abhängig: 
keit von äußeren Umftänden zu mindern fuchen, um das 
Phanomen bequemer, auffallender und nah Willen öfter 
darftellen zu können. 

Hierzu bahnt nun unfer zweiter Verfuh (VI) den Weg, 
wir bedienen und eines entoptifchen Cubus und eines fchwar- 
zen Spiegel; durch jenen laffen wir die atmolphärifche 
Wirkung bindurchgehen und erbliden die farbigen Bilder 
außerhalb demfelben auf dem Spiegel; allein hierbei find wir 
immer noch von der Atmofphäre abhängig; ohne einen völlig 
reinblauen Himmel bringen wir die Erfcheinung nicht hervor. 

Wir fehreiten daher zu dem dritten zufammengefehteren 
Apparat (XVII). Wir richten zwei Spiegel gegen einander, 
von welchen der untere die allfeitige Atmofphäre vorftellt, 
der obere hingegen die jedesmalige befondere Richtung, fie 
fey direct, oblique, oder in der Diagonale. Hier verbirgt 
fih nun fchon das wahre Naturverbältniß, das Phänomen 
als Phanomen ift auffallender; aber wenn man von vorn 
herein nicht ſchon fundirt ift, fo wird man fchwerlich rück⸗ 
wärts zur wahren anfchauenden Erfenntniß gelangen. In: 
Deffien dient ung diefer Apparat täglich und ſtündlich und 
wird und defhalb fo werth, weil wir die Zufammenwirkung 
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deffelben mit den natürlichen Körpern und ihr wechfelfeitiges 
Berrugen höchft belehrend finden. 

Nun aber haben wir noch einen vierten Apparat, deſſen 
zu erwähnen wir nun Gelegenheit nehmen, er ift zwar der 
bequemfte und angenehmfte, dagegen verbirgt er aber noch 
mehr das Grund- Phänomen, welches fih niemand rüdıwarte 
daraus zu entwideln unternehmen würde Er ift höchft 
fauber und zierlich gearbeitet, von dem Glasſchleifer Niggl 
in Münden, und durch die Gunft des Herren Profeflor 
Schweigger in meinen Befiß gekommen; cr Defteht aus vier 
Spiegeln, welhe, fih auf einander beziehend, ſämmtliche 
Phänomene leicht und nett hervorbringen. Der erfte Spiegel 
außerhalb des Apparats, faft horizontal gelegen, nimmt 
das Tageslicht unmittelbar auf und überliefert ſolches dem 
zweiten, welder, innerhalb des Inſtrumentes fchief geftellt, . 
wie der untere erfte Spiegel des vorigen Apparatd das 
empfangene Licht aufwärts ſchickt; unmittelbar über ihm 
wird der entoptifche Cubus eingefchoben, auf welhen man, 
perpendicular, dur ein Schrohr hinunter blidt; in dieſem 
nun find, ftatt des Deulars, zwei Spiegel angebracht, wo⸗ 
von der eine das Bild des Eubus von unten aufnimmt, 
der andere folches dem Belchauer ind Auge führt. Kebrt 
man nun die mit den beiden verbundenen Spiegeln zufam: 
men bewegliche Hülfe in die directe oder Seitenftellung, fo 
verwandeln fich die Bilder gar bequem und erfreulich Farb’ 
und Form nah, und um defto auffallender, da durch dag 
viermal wiederholte Abfpiegeln das Licht immer mehr ge: 
dampft und gemäßigt worden. Noch ein anderes höchft er: 
freuendes Phanomen läßt fich zugleich darftellen, wenn man 
naͤmlich an die Stelle des Oculars ein Kleines Prisma von 
Doppelfpath feßt, wodurch man die gleichzeitige Erhellung 
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und Verdunfelung, dei fortgefeßter Kreisbewegung der Hülfe, 
hoͤchſt angenehm und überrafhend befchauen und wieders 
holen kann. 

Sieht man nun zurüd und vergegenwärtigt ſich Schritt 
vor Schritt wie jene Steigerung vorgegangen, was dazu bei- 
getragen, was fie ung aufgeklärt, was fie verbirgt; fo kann 
man und in diefem ganzen Felde nichts Neues mehr vorzei- 
gen, indem wir mit den Augen des Leibes und Geiftes unge: 
hindert methodiſch vor« und rückwärts bliden. 


XXVII. 
Warnung. 


Wie nahe wir, durch unfern vierfach gefteigerten Appa⸗ 
rat, an den Punkt gefommen, wo das Inſtrument, anftatt 
das Geheimniß der Natur zu entwideln, fie zum unauflög- 
lihen Raͤthſel macht, möge doch jeder naturliebende Erperi: 
mentator beherzigen. Es ift nichts dagegen zu fagen daß 
man durch mecanifhe Vorrichtung fih in den Stand feße 
gewiffe Phänomene bequemer und auffallender, nah Willen 
und Belieben vorzuzeigen; eigentliche Belehrung aber beför: 
dern fie nicht, ja es giebt unnüße und ſchädliche Apparate, 
wodurch die Naturanfchauung ganz verfinftert wird; worunter 
auch diejenigen gehören welche das Phänomen theilweife oder 
außer Zufammenhang vorftellen. Diele find es eigentlich 
worauf Hppothefen gegründet , wodurch Hppothefen Jahrhun⸗ 
derte lang erhalten werden: da man aber hierüber nicht ſpre⸗ 
hen kann, ohne ind Polemifche zu fallen, fo darf davon bei 
unferm friedlihen Vortrag die Rede nicht feyn. 
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XXVIII. 
Don der innern Beſchaffenheit des entoptiſchen Glaſes. 


Wir haben vorhin, indem wir von den entoptiſchen Eigen: 
fhaften gewifler Släfer gefprochen, welde in ihrem Innern 
Sormen und Karben zeigen, und nur and Phänomen gehal: 
ten, ohne weiter darauf einzugeben, ob fih ausmitteln lafle 
wodurc denn diefe Erfcheinung eigentlich bewirkt werbe. Da wir 
nun jedoch erfahren, daß gleiche Phanomene innerhalb natür-: 
licher Körper zu bemerken find, deren integrirende heile, 
durch eigenthümlihe Geftalt und wechfelfeitige Richtung, 
gleichfalls Formen und Farben hervorbringen; fo dürfen wir 
nun auch weiter gehen und auffuchen: welhe Veränderung 
innerhalb der Slagplatten, bei fchnelem Abkühlen, fich ereig- 
nen und ihnen jene bedeutend :anmuthige Fähigkeit ertheilen 
möchte. 

Es laßt fih beobachten daß in Glastafeln, indem fie 
erhist werden, eine Undulation vorgehe, die bei allmähligem 
Abkühlen verklingt und verfchwindet. Durch einen folhen 
geruhigen Webergang erhält die Maffe eine innere Bindung, 
Sonfiftenz und Kraft, um, bis auf einen gewiflen Grad, 
äußerer Gewalt widerftehen zu Fönnen. Der Bruch ift mu= 
ihelig und man koͤnnte diefen Zuftand, wenn auch uneigent- 
ich, zaͤh nennen. 

Ein fohnelles Abkühlen aber bewirkt das Gegentheil, bie 
Schwingungen fcheinen zu erftarren, die Maffe bleibt inner: 
lich getrennt, fpröde, die Theile ftehen neben einander und, 
obgleih vor wie nach durchſichtig, behält das Ganze etwas 
dad man Punktualität genannt hat. Durh den Demant 
geritzt bricht die Tafel reiner als eine des langſam abgekühl: 
ten Glaſes, fie braucht kaum nachgefchliffen zu werden. 
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Auch zeripringen ſolche Släfer entweder gleich oder nach: 
ber, entweder von fich felbft oder veranlaßt. Man kennt jene 
Slafhen und Becher, welche durch hineingeworfene Steinchen 
riffig. werden, ja zerfpringen. 

Wenn von geihmolzenen Glastropfen, die man, zu 
fchnellfter Verkfühlung, ins Waller fallen ließ, die Spike ab: 
gebrochen wird, zerfpringen fie und laffen ein pulverartiges 
Weſen zurüd; darunter findet ein aufmerkfamer Beobachter 
einen noch zufammenhängenden Eleinen Bündel ftänglichter 
Kryftallifation, die jih um das, in der Mitte eingefchloffene 
Zuftpünktchen bildete. Eine gewiffe Solutio continui ift durch⸗ 
aus zu bemerken. 

Zugleich mit dieſen Eigenſchaften gewinnt nun das Glas 
die Faͤhigkeit Figuren und Farben in ſeinem Innern ſehen 
zu laſſen. Denke man ſich nun jene beim Erhitzen beobach— 
teten Schwingungen unter dem Erkalten fixirt, ſo wird man 
ſich, nicht mit Unrecht, dadurch entſtehende Hemmungspunkte, 
Hemmungslinien einbilden können und dazwiſchen freie Raͤume, 
fämmtlih in einem gewiſſen Grade trüb, fo daß fie, bezugs- 
weiſe, bei veränderter Lichteinwirkung, bald heil bald dunkel 
erfheinen fönnen. 

Kaum aber haben wir verfucht ung diefe wunderfame 
Naturwirkung einigermaßen begreiflich zu machen, fo werden 
wir abermals weiter gefordert; wir finden inter andern ver: 
änderten Bedingungen wieder neue Phänomene. Wir erfah: 
ren namlich daß diefe Hemmungspuntte, diefe Hemmungs: 
Linien in der Glastafel nicht unauslöfchlih firirt und für 
immer befejtigt dürfen gedacht merden: denn obſchon Die 
urfprünglihe Figur der Tafel vor dem Glühen den Figuren 
und Sarben die innerhalb erfcheinen follen Beitimmung giebt, 
fo wird doch auch, nah dem Glühen und Verkühlen, bei 
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veränderter Form die Figur verändert. Man fchneide eine 
vieredite Platte mitten durch und bringe den parallelepipedi- 
fhen Theil zwifchen die Spiegel, fo werden abermals vier 
Punkte in den Een erfheinen, zwei und zwei weit von ein- 
ander getrennt und, von den langen Seiten herein, der helle 
oder dunkle Raum viel breiter ald von den fchmalen. Schnei- 
det man eine vieredte Tafel in der Diagonale durch, fo er: 
fheint gine Figur derjenigen ahnlich die fich fand wenn man 
Dreiede glühte. 

Suchten wir ung nun vorhin mit einer mehanifhen 
Vorftellungsart durchzuhelfen, fo werden wir fchon wieder 
in eine höhere, in die allgemeine Region der ewig lebenden 
Natur gewiefen; wir erinnern ung daß dag Fleinfte Stüd 
eines zerfchlagenen magnetifhen Eifenfteing eben fo gut zwei 
Mole zeigt ald das Ganze. 


XXX. 
Umfice. 


Wenn ed zwar durchaus raͤthlich, ja hoͤchſt nothwendig 
ift das Phanomen erft an fich felbft zu betrachten, es in fi 
felbft forgfältig zu wiederholen und folhes von allen Seiten 
aber und abermals zu befchauen, fo werden wir doch zuleßt 
angetrieben uns nach außen zu wenden und, von unferm 
Standpunkte aus, allenthalben umher zu bliden, ob wir 
nicht ähnliche Erfcheinungen zu Gunften unferes Vornehmens 
auffinden möchten; wie wir denn fo eben an den fo weit 
abgelegenen Magneten zu gedenken unwillkuͤrlich genoͤthigt 
worden. 

Hier duͤrfen wir alſo die Analogie, als Handhabe, als 
Hebel die Natur anzufaſſen und zu bewegen gar wohl empfehlen 
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und anrühmen.. Man Iaffe fich nicht irre machen, wenn 
Analogie manchmal irre führt, wenn fie, als zu weit gefuch- 
ter willfürliher Wiß, völlig in Nauch aufgeht. Verwerfen 
wir ferner nicht ein heiteres, humoriſtiſches Spiel mit den 
Gegenftänden, fchidlihe und unfcidlihe Anndherung, ja 
Verknüpfung des Entfernteften, womit man ung in Grftau: 
nen zu feßen, durch Contraſt auf Eontraft zu überrafchen 
trachtet. Halten wir ung aber zu unferm Zweck an eine 
reine, methodifche Analogie, wodurd Erfahrung erft belebt 
wird, indem das Abgefonderte und entfernt Scheinende ver- 
knüpft, deſſen Sdentität entdedt und das eigentliche GSefammt: 
leben der Natur auch in der Wilfenfchaft nah und nad 
empfunden wird. ' 

Die DVerwandtfchaft der entoptifchen Figuren mit ben 
übrigen phyfifhen haben wir oben fchon angedeutet, es ift 
die nächfte, natürlichfte und nicht zu verfennen. Nun müſſen 
wir aber auch der phnfiologifchen gedenken, welche hier in 
volllommener Kraft und Schönheit hervortreten. Hieran 
finden wir abermals ein herrliches Beifpiel daß alles im 
Univerfen zufammenhängt, fich auf einander bezieht, einander 
antwortet. Was in der Atmofphäre vorgeht begiebt fich 
gleichfalls in des Menfchen Ange, und der entoptiiche Gegen: 
faß ift auch der phyſiologe. Man ſchaue, in dem obern Spie: 
gel des britten Apparats, das Abbild des unterliegenden 
Cubus; man nehme fodann diefen fchnell hinweg, ohne einen 
Blick vom Spiegel zu verwenden, fo wird die Erfcheinung, 
die heile wie die dunkle, als gefpenftiges Bild, umgekehrt 
im Auge ftehen und die Farben zugleich fi in ihre Gegen: 
füge verwandeln, dag Bräunlichgelb in Blau und umgelehrt, 
dem mnaturfinnigen Forfcher zu "großer Freude und Kräf: 
tigung. 
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Sodann aber wenden wir und zur. allgemeinen Natur: 
lebre und verfihern nah unferer Ueberzeugung folgendes: 
fobald die verfchiedene Wirkung des directen und obliguen 
Widerfheind eingefehen, die Allgemeinheit jenes Gefeßes 
anerkannt fepn wird, fo muß die Identität unzähliger Phaͤ 
nomene fich aliobald bethatigen; Erfahrungen werden fi 
an einander fließen, die man ald unzufammenhängend b 
ber betrachtet und vielleicht mit einzelnen hypothetifchen & 
Elärungsweifen vergebens begreiflicer zu machen gefucht. DM 
wir aber gegenwärtig nur die Abficht haben Fönnen, dem 
Geiſt zu befreien und anzuregen, fo bliden wir rings umher, 
um näher oder ferner auf gewille Analogien zu deuten, bie 
fih in der Folge aneinander fchließen, fih aus und gegen 
einander entwideln mögen. Weiter kann unfer Gefhäft nicht 
gehen, denn wer will eine Arbeit übernehmen, die der Folge 
zeit noh manche Bemühung zumuthen wird. 


XXX. 
Chladni’s Tonfiguren. 


Alle geiftreihen, mit Naturerfcheinungen einigermaßen 
bekannten Perfonen, fobald fie unfern entoptiichen Cubus 
zwifchen den Spiegeln erblidten, riefen jedesmal die Aehn 
lichkeit mit den Chladnifhen Figuren, ohne fich zu befinnen, 
lebhaft aus, und wer wollte fie auch verfennen? Daß nun 
diefe äußeren, auffallenden Erfcheinungen ein gewiſſes inneres“ 
Verhaͤltniß und in der Entftehungsart viel Uebereinftimmung 
haben ift gegenwärtig Darzuthun. 

Figuren 
Ehladni’g Seebeck's 
| entftehen 
1) durch Schwingungen. 1) durch Schwingungen. 
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wir dürften alsdann nur den zu uns gefehrten Winkel 
abftugen, fo hätten wir, wenn die Operation an der langen 
Seite gefhah, ein Sechseck mit zwei ſtumpfern Winkeln, 
und wenn wir Die Fürzere Diagonale abftuben, ein etwas 
fpißwinfeligered Sechſseck als unfer regelmäßiges erhalten; 
aber Doch immer ein Sechseck, deſſen kürzere Seiten gegen 
und gefehrt das Gefichtsfeld dunkler machen. Hierbei ift ed 
aber keineswegs nöthig daß wir unfere Kryſtalle verderben, 
fondern wir heften unfere ausgefchnittene Karte, nad bekann⸗ 
ter Weife, über den Siryftall, oder zeichnen unfere Intention 
durch einen leichten Federftric. 

un fprehen wir aber mit den vorigen Fällen völlig 
übereinftimmend aus: die erfte Richtung die das helle Seh: 
feld bewirkt laßt die Erfcheinung identifch, die Seitenwen⸗ 
dung jedoch des befannten Winkels kehrt die Erfcheinung um, 
welches noch ganz deutlich, jedoch mehr der Farbe als der 
Sorm nah, an der Umkehrung der blauen Augen in gelbe 
bemerft werden kann. Alſo ift auch hier ein WVerfchwinden, 
weldyes durch vermehrte Körperlichkeit des Mitteld hervor: 
gebracht würde, kein phyſiſcher fondern ein ganz gemeiner 
Effect der zunehmenden Undurchfichtigkeit. 

Nun aber erwartet und eine höchſt angenehme Er: 
fheinung. Läßt man einen folhen rhombifchen isländiichen 
Kryſtall durch Kunft dergeftalt zurichten, daß zwei, der lan- 
gen Achlenflähe parallele Abfchnitte der Eden verfügt und 
gefchliffen werden, fo wird man, wenn der Körper in dieſer 
Lage zwifcben die zwei Spiegel gebracht wird, einmal ein 
helles, das anderemal ein dunkles Bild gewahr werden, 
analog jenen und befannten gefärbten entoptifhen 2il- 
dern; vier helle Punkte ftehen zuerft innerhalb eines Kreiſes, 
um den fih mehr Kreife verfammeln und es gehen viex 
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volllommen dargeftellt werden fann, weil dag innere Natur: 
verhältnig, wodurch fie, bei himmelweiter Verſchiedenheit, 
einander ähnlich werden, immer von uns nur geahnet wer: 
den kann. . 


XXXI. 
Atmoſphäriſche Meteort. 


| Da nad unferer Weberzeugung die nähere Einſicht in die 
Effecte des directen und obliquen Widerfcheing auch zur Er: 
Klärung der atmofphärifchen Meteore das Ihrige beitragen 
wird, fo gedenken wir derfelben gleichfalls an dieſer Stelle, 
Der Regenbogen, ob wir ihn gleich als durch Mefraction 
gewirkt anerkennen, bat doch dag Eigene daß wir die dabei 
entfpringenden Farben eigentlich innerhalb der Tropfen fehen, 
denn auf dem Grunde derfelben fpiegelt fi die bunte Ber: 
ſchiedenheit. 

Nun kommen die Farben des untern Bogens nach einem 
gewiſſen Geſetze zu unſerm Auge und auf eine etwas com: 
plicirtere Weife die Karben des oberen Bogens gleichfalle; 
fobald wir dieß eingefehen, fo folgern wir: daß aus dem 
Raum zwifchen den zwei Bogen Fein Licht zu unferm Auge 
gelangen Fünne, und diefes bethätigt fih dem aufmerkfamen 
Beobachter Durch folgenden Umſtand: wenn wir auf einer 
reinen, vollfommen dichten Regenwand, weldher die Sonne 
tar und mächtig gegenüber fteht, die beiden Bogen vollkom⸗ 
men ausgedrüdt finden, fo fehen wir den Raum zwifchen 
beiden Bogen dunkelgrau und zwar entfchieden dunkler als 
über und unter der Erfcheinung. 

Wir fchöpften Daher die Vermuthung, daß auch hier ein, 
in gewiffen Sinne obliquirtes Licht bewirft werde und rich 
teten unferen zweiten entoptifchen Apparat gegen diefe Stelle, 
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waren aber noch nicht fo glüdlich zu einem entfchiedenen 
Reſultate zu gelangen. So viel konnten wir bemerken, daß 
wenn der Regenbogen felbft durch unfern entoptifchen Cubus 
durchfiel, Dad weiße Kreuz erfchien und er ſich alfo dadurch 
ald directen Widerfchein erwies. Der Raum unmittelbar 
drüber, welcher nach der Vermuthung das ſchwarze Kreuz 
hätte hervorbringen follen, gab ung Feine deutliche Erfchei: 
nung, da wir, feit wir auf diefen Gedanfen gefommen, kei— 
nen entfchieden volllommenen doppelten Negenbogen und alfe 
auch feinen gefättigten dunklen Raum zwifchen beiden beob- 
achten konnten. Vielleicht gelingt es andern Naturfreunden 
beffer. 

Die Höfe, in deren Mitte Sonne und Mond ftehen, 
die Nebenfonnen und anderes, erhalten Durch unfere Dar: 
ftellung gewiß in der Folge manche Aufflärung. Die Hoͤfe, 
deren Diameter vierzig Grad ift, coincidiren wahrfcheinlich 
mit dem Kreife in welhem man bei dem höchften Stand der 
Sonne um fie her das fchwarze Kreuz bemerkt, ehe die ent: 
optifche Erfcheinung von dem gemwaltfamen Lichte aufgehoben 
wird. Hier wäre nun der Platz mit Snftrumenten zu operi- 
ren; Sahlen und Grade würden fehr willlommen feyn. Richtet 
fih dereinft die Aufmerkfamkeit der Naturforfher auf diefe 
Punkte, gewinnt unfer Vortrag fih mit der Zeit Vertrauen, 
fo wird auch Hezu Rath werden, wie zu fo vielem andern. 

Ein auffallendes Meteor, welches offenbar durch directen 
MWiderfhein hervorgebracht worden, befchreibt ung der auf- 
merffame Neifende Bory de St. Bincent folgendermaßen: 

Le soir du 2 Germinal l’an X. nous vimes un tres- 
beau phenomene lumineux. Le ciel etait pur, sur-tout 
vers le eouchant; et au moment oü le soleil approchait 
de P’horizon, on dislingua du cöte diametralement oppose 
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vollfommen dargeftellt werden kann, weil das innere Natur: 
verhältniß, wodurch fie, bei himmelweiter Verfchiedenpeit, 
einander ähnlich werden, immer von und nur geahnet wer: 
den fann. 


XXXI. 
Atmofphärifche Metetore. 


Da nach unſerer Ueberzeugung die nähere Einſicht in die 
Effecte des directen und obliquen Widerfcheing auch zur Er: 
klaͤrung der atmofphärifchen Meteore das Ihrige beitragen 
wird, fo gedenken wir derfelben gleichfalld an diefer Stelle. 
Der Regenbogen, ob wir ihn gleich als durch Mefraction 
gewirkt anerkennen, hat doch dag Eigene daß wir die dabei 
entfpringenden Farben eigentlich innerhalb der Tropfen fehen, 
denn auf dem Grunde derfelben fpiegelt fi) die bunte Wer: 
fhiedenpeit. 

Nun kommen die Farben des untern Bogend nad einem 
gewiffen Gefeße zu unferm Auge und auf eine etwas com: 
plicirtere Weife die Karben des oberen Bogens gleichfalls; 
fobald wir dieß eingefehen, fo folgern wir: daß aus dem 
Raum zwifhen den zwei Bogen Fein Licht zu unferm Auge 
gelangen koͤnne, und dieſes bethätigt fih dem aufmerkfamen 
Beobachter durch folgenden Umjtand: wenn wir auf einer 
reinen, vollfommen dichten NRegenwand, welcher die Sonne 
klar und mächtig gegenüber fteht, die beiden Bogen vollfoms 
men ausgedrüdt finden, fo feben wir den Raum zwiſchen 
beiden Bogen dunkelgrau und zwar entfchieden dunkler als 
über und unter der Ericheinung. 

Wir fchöpften daher die Vermuthung, daß auch hier ein, 
in gewiffen Sinne obliquirted Licht bewirkt werde und rich 
teten unferen zweiten entoptifchen Apparat gegen diefe Stelle, 
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waren aber noch nicht fo glüdlich zu einem entfchiedenen 
Reſultate zu gelangen. So viel konnten wir bemerken, daß 
wenn der Regenbogen felbft durch unfern entoptifchen Cubus 
durchfiel, Dad weiße Kreuz erſchien und er fi) alfo dadurch 
als directen Widerfchein erwies. Der Raum unmittelbar 
drüber, welcher nach der Vermuthung das ſchwarze Kreuz 
hatte hervorbringen follen, gab und keine deutliche Erfchei: 
nung, da wir, feit wir auf diefen Gedanken gefommen, kei: 
nen entfchieden volllommenen doppelten Negenbogen und alfe 
auch feinen gefättigten dunklen Raum zwifchen beiden beob- 
achten Eonnten. Vielleicht gelingt e3 andern Naturfreunden 
beffer. 

Die Höfe, in deren Mitte Sonne und Mond ftehen, 
die Nebenfonnen und anderes, erhalten durch unfere Dar: 
ftelung gewiß in der Folge manche Aufklärung. Die Hnfe, 
deren Diameter vierzig Grad ift, coincidiren wahrfcheinlich 
mit den Kreife in welhem man bei dem hoͤchſten Stand ber 
Sonne um fie her das fhwarze Kreuz bemerkt, ehe die ent: 
optifhe Erfcheinung von dem gemwaltfamen Lichte aufgehoben 
wird. Hier wäre nun der Platz mit Inſtrumenten zu operi- 
ren; Sahlen und Grade würden fehr willlommen feyn. Richtet 
fih dereinft die Aufmerkfamkeit der Naturforfher auf diefe 
Punkte, gewinnt unfer Vortrag fih mit der Zeit Vertrauen, 
fo wird auch hiezu Rath werden, wie zu fo vielem andern. 

Ein auffallendes Meteor, welches offenbar durch directen 
MWiderfchein hervorgebracht worden, beichreibt und der auf> 
merffame Neifende Bory de St. Bincent folgendermaßen: 

Le soir du 2 Germinal l’an X. nous vimes un tres- 
beau phenomene lumineux. Le ciel etait pur, sur-tout 
vers le couchant; et au moment oü le soleil approchait 
de P’horizon, on dislingua du cöte diametralement oppose 


356 


cing ou six faisceaux de rayons lumineux. Ils partaient, 
en divergeant, d’un demi-disque pareil a un grand globe, 
dont l’horizon sensible eüt cache la moitie. Ge demi-disque 
ctait de la couleur du ciel, quand son azur brille du plus 
grand eclat. Les rayons paraissaient d’autant plus vifs, 
que le soleil etait le plus pres de disparaitre. 

Le couchant s’etant rempli de nuages, qui derobaient 
. la vue du soleil, le phenomene lumineux ne cessa pas; 
instant oü il fut le plus sensible, fut celui où l’astre du 
jour düt etre descendu sous Phorizon; des-lors son cclat 
diminua, et disparut peu-&-peu. 


XXXII. 
Paradoxer Seitenblick auf die Aſtrologie. 


Ein phantaſtiſches Analogon der Wirkſamkeit unſeres 
directen und obliquen Widerſcheins finden wir ſchon in der 
Aſtrologie, doch mit dem Unterſchiede daß von ihren Ein— 
geweihten der directe Widerſchein, den wir als heilſam 
erkennen, fuͤr ſchädlich geachtet wird, mit dem Geviertſchein 
jedoch, welcher mit unſerm obliquirten zuſammenfällt und 
den auch wir als deprimirend anſprechen, haben fie es ge: 
troffen, wenn fie denfelben für widerwäartig und unglüdlic 
erklärten. Wenn fodann der Gedrittfchein und Gefechstfchein, 
welchen wir für fchwanfend erklären, von ihnen als beilfam 
angenommen wird, fo möchte dieß allenfalld gelten und würde 
die Erfahrung nicht fehr widerfprechen: denn gerade an dem 
Schwanfenden, Öleichgültigen beweifr der Menfch feine höhere 
Kraft und wender ed gar leicht zu feinem Vortheil. 

Durch diefe Bemerkungen wollen wir nur fo viel fagen, 
daß gewiſſe Anfichten der irdiſchen nnd überirdiſchen Dinge, 
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dunkel und Elar, unvollſtaͤndig und vollflommen, glaubig und 
abergläubifh, von jeher vor dem Geifte der Menfchen ge: 
waltet, welches Fein Wunder ift, da wir alle auf gleiche 
Meile gebaut find und wohlbegabte Menfchen fämmtlich die 
Welt aus einem und demfelben Sinne anfchauen; daher 
denn, e3 werde entdedt was da wolle, immer ein Analogon 
davon in früherer Zeit aufg funden werden fann. 

Und fo haben die Aftrologen, deren Lehre auf glaubige 
unermüdete Befchauung des Himmels begründet war, unfere 
Xehre von Schein, Rück-, Wider: und Mebenfhein vor: 
empfunden, nur irrten fie darin, daß fie dad Gegenüber für 
ein Widerwärtiges erklärten, da doch der directe Rück- und 
MWiderfchein für eine freundlihe Erwiederung des erften 
Scheins zu achten. Der Vollmond ſteht der Sonne nicht 
feindlich entgegen, fondern fendet ihr gefällig das Licht zurüd 
das fie ihm verlieh; e3 ift Artemis die freundlich und fehn: 
fuchtsvol den Bruder anblidt. 

MWolte man daher diefem Wahnglauben fernerhin einige 
Aufmerkſamkeit fchenfen, fo müßte man, nach unfern An- 
gaben und Beftimmungen, bedeutende Horoffope, die ſchon in 
Erfüllung gegangen find, rectificiren und beachten inwiefern 
unfere Audlegungsart beffer ald jene Annahme mit dem Er: 
folg übereintreffe. 

Sp würde 3. B. eine Geburt die gerade in die Zeit des 
Vollmondes fiele für hoͤchſt glücklich anzuſehen feyn: denn 
der Mond erſcheint nun nicht mehr als Widerſacher den 
günftigen Einfluß der Sonne hemmend, und fogar aufhebend, 
fondern als ein freundlid milder, nachhelfender Beiltand, 
als Lucina, ald Hebamme. Welche große Veränderung der Stern: 
dentekunſt Durch dieſe Auslegungsart erwüchfe, fallt jedem Freund 
und Gönner folder Wunderlichfeiten alfobald in die Augen. 
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XXXIII. 
Mechaniſche Wirkung. 


Sollten wir nun vielleicht den Vorwurf hoͤren, daß wir 
mit Verwandtſchaften, Verhaͤltniſſen, mit Bezügen, Analo⸗ 
gien, Deutungen und Gleichniſſen zu weit umher gegriffen, 
fo erwiedern wir daß der Geiſt ſich nicht beweglich genug er: 
halten Fönne, weil er immer fürchten muß an diefem oder 
jenem Phanomen zu erftatren; doc wollen wir uns fogleich 
sur naͤchſten Umgebung zurüdwenden und die Falle zeigen, 
wo wir jene allgemeinen kosmiſchen Phanomene mit eigner 
Hand techniſch hervorbringen und alfo ihre Natur und Eigen- 
{haft näher einzufehen glauben dürfen. Aber im Grande 
find wir doch nicht wie wir wünfchen durchaus gefördert, denn 
felbft was wir mechanifch leitten, müſſen wir nach allgemeinen 
Naturgefegen bewirken und die legten Sandgriffe haben im- 
mer etwas Geiftigeds, wodurd alles körperlich Greifbare 
eigentlich belebt und zum Unbegreiflihen erhoben wird. 

Man fpanne ein ftarfed Glastäfelhen, das Feine ent: 
optifhen Eigenihaften hat, in einen metallnen Schraubftod 
dergeftalt, daß zwei entgegengeießte Punkte der Peripherie 
vorzüglich afficirt werden, man bringe diefe Vorrichtung 
unter die Spiegel, fo wird man eine von jenen beiden Pant: 
ten ausgehende Erſcheinung erbliden; fie ift büfchelförmig, 
theils heil, theils dunkel, nah dem Geſetz gefärbt, und ſucht 
fih, durch eine ovale Neigung gegen einander, zu verbinden. 
Dur den Drud gebt alfo eine Veränderung ber ZTertur der 
Beftandtheile vor, ihre Lage gegen einander wird verandert, 
und wir dürfen eine Solutio continui, wie bei dem fchuell 
verfüblten Slafe vorgeht, annehmen. 

Eine ähnlihe Erfahrung giebt und hierüber abermals 
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einiges Licht. Es fand fi ein knopfartig gearbeiteteds Stüd 
Bernftein, vollfommen Elar, in der Mitte durchbohrt; zwi⸗ 
fhen die Spiegel gebracht zeigten fi vier aus dem Mittel: 
punft ausgehende weiße und- bei der Umfehrung fchwarze 
Strahlenbüfhel. Hier fcheint der Bohrer aus der Mitte 
gegen die Seite drüdend eben diefelbe Wirkung hervorgebracht 
zu haben als die Zwinge auf die Seiten der Glastafel, nur 
daß hier immanent geblieben war was bei der Glastafel, 
wenn die Zunge geöffnet wird, fogleich vorüber iſt. Wir 
ließen, um der Sache mehr beizufommen, einige Stüde 
Bernftein durchbohren, das Phanomen gelang aber nicht zum 
zmweitenmal. 


- 


XXXIV. 
Damaft-Weberri. 


Wo wir aber diefe Erfheinung mit Händen greifen koͤn⸗ 
nen, indem wir fie felbft technifch hervorbringen, ift bei dem 
Damaftweben. Man nehme eine gefaltete Serviette, von 
fhön gearbeitetem, wohl gewafchenem und geglättetem Tafel—⸗ 
zeuge, und halte fie, flach, vor fih gegen das Licht; man 
wird Figuren und Grund deutlich unterfheiden. In einem 
Fall fieht man den Grund dunkel und die Figuren hell; kehre 
man die Serviette im rechten Winkel nunmehr gegen das 
Licht, fo wird der Grund hell, die Figuren aber dunfel er: 
feinen; wendet man die Spike gegen das Licht daß die 
Släche diagonal erleuchtet wird, fo erblickt man weder Figuren 
noch Grund, fondern das Ganze ift von einem gleichgültigen 
Schimmer erleuchtet. 

Diefe Erfeheinung beruht auf dem Princip der Damaft- 
Weberei, wo das, nah Vorfchrift, abmwechfelnde Mufter 
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darzuftellen, die Fäden auf eine eigene Weife überd Kreuz 
gerichtet find, fo daß die Geftalten heil erfcheinen wenn das 
Licht der Fadenlänge nah zu unferm Auge kommt, dunfel 
aber von denen Faden welche quer gezogen find. Die auf 
den Beichauer gerichteten Faden leiten das Licht bis zu den 
Augen und bringen folches direct zur Erfheinung, die durch: 
kreuzenden dagegen führen das Licht zur Seite und müſſen 
daher als dunkel, oder befchattet gefehen werden. Sn ber 
Diagonale beleuchtet führen fie beide das Kicht vom Auge 
abwärts und Eönnen fich nur als gleichgültigen Schein mani- 
feftiren. 

Hier geht nun eben daffelbe hervor was fih am großen 
Himmel ereignet, und des Webers Gefchielichfeit verftändi- 
get ung über die Eigenfchaften der Atmofphäre. Zu meinem 
Apparat ließ ich, durch eine geſchickte Natherin, erft ein Da- 
menbret:Mufter, woran ſich die Erſcheinung am entfchieden: 
fien zeigt, mit den zarseften Fäden ftiden, fodann aber das 
entoptifche Kreuz mit den Punkten in den Eden, dag man 
denn, je nachdem die Fläche gegen das Licht gerichtet ift, heil 
oder dunkel fchauen Fann. 


XXXV. 
Achnelnde theoretifche Anficht. 


Da wir ung bemühen in dem Erfahrungskreiſe analoge 
Erſcheinungen aufzufuhen, fo ift es nicht weniger wichtig, 
wenn wir auf Vorftellungsarten treffen, welche, theoretifch. 
ansgefprechen, auf unfere Abficht einiges Licht werfen können. 

Ein geiftreiher Korfcher hat die entoptifchen Erfcheinun: 
gen, und die damit nahe verwandten Phänomene der doppel: 
ten NRefraction, dadurch aufzuklären getrachtet, daß er longi: 
- tudinale und transverfale Schwingungen des Lichtes annahm. 
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Da wir nun in der Damaftweberei den Widerfchein des Kich- 
tes durch Fäden bedingt fehen, welche theils der Zange, theils 
der Quere nach zu unferm Ange gerichtet find, fo wird ung 
niemand verargen wenn wir in diefer Denkart eine Annabhe: 
rung an die unſrige finden; ob wir gleich gern befennen, 
daß wir jene Bedingungen nach unferer Weife nicht im Licht 
als Licht, fondern am Lichte finden, das ung nur mit der 
erfüllten Räumlichkeit, mit der zarteften und dichteften Kör- 
perlichfeit zufammentreffend erfcheinen ann. 


AXXVI. 
Grewäffertes Heidenzeng. 


Diefes wird erft in Niefen oder Mafchen gewoben, oder 
geftrickt, und alsdann, durch einen ungleich glättenden Druck, 
dergeitalt gefchoben dag Höhen und Tiefen mit einander ab— 
wechfeln, wodurch, bei verfchiedener Richtung des Seidenzen- 
ges gegen den Tag, der Widerfchein bald unferm Auge zn: 
gewendet, bald abgewendet wird. 


XXXVII. 
Gemodelte Zinn - Oberfläche. 


Hierher gehört gleichfalls die mannichfaltige und wun- 
derfam erfreuliche Erfcheinung, wenn eine glatte Zinn Ober: 
fläche durch verdünnte Säuren angegriffen und dergeftalt be 
handelt wird, daß dendritifche Figuren darauf entftehen. Der 
Beobachter ſtelle fih mit dem Rüden gegen das Fenfter und 
laffe das Licht von der einen Seite auf die verticale Tafel 
fallen, fo wird man den einen Theil der Zweige hell und er: 
höht, den andern dunkel und vertieft erbliden; num kehre 
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man ſich leife herum, bis das Kicht zur rechten Seite herein- 
tritt, das erft Helle wird nun dunfel, das Dunkle heil, dad 
Erhoͤhte vertieft und befchattet, das Vertiefte erhöht und er: 
leuchtet in erfreuliher Mannichfaltigfeit erfcheinen. Solche 
Bleche, mit farbigem Ladfirniß überzogen, haben fich durch 
ihren anmuthigen Anblick zu mancerlei Gebrauch empfohlen. 
Auch an ſolchen Indirten Flahen läßt fich der Verſuch gar 
wohl anftellen, doc ift es beſſer, beim entoptifchen Aprarat, 
der Deutlichfeit wegen ungefirnißte Bleche vorzuzeigen. 


XXXVIII.- 
Oberflächen natürlicher Körper. 


Alle diejenigen Steinarten, welche wir ſchillernde nen— 
nen, ſchließen ſich hier gleichfals an. Mehreres was zum 
Feldſpath gerechnet wird, Adular, Labrador, Schriftgranit, 
bringen das Licht durch Widerſchein zum Auge, oder anders 
gerichtet leiten ſie es ab. Man ſchleift auch wohl dergleichen 
Steine etwas erhaben, damit die Wirkung auffallender und 
abwechſelnder werde, und die helle Erſcheinung gegen die 
dunkle ſchneller und kräftiger contraſtire. Das Katzenauge 
ſteht hier obenan; doch laſſen ſich Asbeſte und Selenite gleich: 
maͤßig zurichten. 


XXXIX. 
Rückkehr und Wiederholung. 


Nachdem wir nun die Bahn die ſich uns eroͤffnete nach 
Kräften zu durchlaufen geſtrebt, kehren wir zum Anfang, 
zum Urſprung ſaͤmmtlicher Erſcheinungen wieder zurüd. Der 
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Urquell derfelben ift die Wirkung der Sonne auf die Atmo> 
fphäre, auf die unendliche blaue Raumlichkeit. In freifter 
Welt müffen wir immer wieder unfere Belehrung fuchen. 

Bei heiterem Himmel, vor Aufgang der Sonne fehen 
wir die Seite wo fie fih anfündigt heller als den übrigen 
Himmel, der ung rein und gleich blau erfcheint, eben daf- 
felbe gilt vom Untergange. Die Bläue des übrigen Himmels 
erfcheint ung völlig gleih. KRaufendmal haben wir dag reine 
heitere Gewölb des Himmels betrachtet und es ift ung nicht 
in die Gedanken gekommen, daß es je eine ungleiche Beleuch: 
tung herunter fenden Fünne, und Doch find wir hierüber nun: 
mehr, durch Verſuche und Erfahrungen belehrt. | 

Da wir nun aber über diefe Ungleichheit der atmoſphä— 
rifhen Wirkung ſchon aufgeklärt waren, verfuchten wir mit 
Augen zu fehen was wir folgern fonnten! ed müffe namlich, 
im directen Gegenfchein der Sonne, der Himmel ein helleres 
Blau zeigen ald zu beiden Seiten; diefer Unterfchied war 
jedoch nie zu entdeden, auch dem Landfchaftsmaler nicht, 
deffen Auge wir zum Beiftand anriefen. 

Daß aber die, durch entoptifche Gläſer entdedte ungleidye 
Beleuchtung, für ein glüdlich gebornes geübtes Malerauge 
bemerklich fey, davon giebt Nachftehendes fihere Kunde. 


XL 
Wichtige Bemerkung eines Malers. 


Ein vorzüglicher, leider allzufrüh von ung gefchiedener 
Künftler, Zerdinand Jagemann, dem die Natur, nebft an- 
dern Erforderniffen, ein feharfed Auge für Licht und Schat- 
ten, Farbe und Haltung gegeben, erbaut fih eine MWerckkartt 
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zu größeren und fleineren Arbeiten; das einzige hohe Fen— 
fter derfelben wird nach Norden, gegen den freieften Himmel 
gerichtet, und nun dachte man allen Bedingungen diefer Art 
genug gethan zu haben. 

Als unfer Freund jedoch eine Zeit lang gearbeitet, wollte 
ihm, beim YPortraitmalen, fcheinen, daß die Phyiiognomien, 
die cr nachbildete, nicht zu jeder Stunde des ‘Tags gleich 
glüdlich beleuchtet feyen, und doch war an ihrer Stellung 
nicht das Mindefte verrüdt, noch die Beichaffenbeit einer 
vollfommen hellen Atmofphäre irgend verändert worden. 

Die Abwechfelung des günftigen und ungünftigen Lichts 
hielt ihre Tagesperioden; am frübften Morgen erfchien eg 
am widerwärtigften grau und unerfreulich; es verbefferte fich, 
bis endlich, etwa eine Stunde vor Mittag, die Gegenftände 
ein ganz anderes Anfehen gewannen, Licht, Schatten, Farbe, 
Haltung, alles in feiner größten Vollfommenheit, fi dem 
Künftlerauge darbot, fo wie er es der Leinwand anzuver: 
trauen nur wünfchen konnte. Nachmittag verfchwinder diefe 
herrlihe Erfcheinung; die Beleuchtung verfehlimmert ſich, 
auh am Flarften Tage, ohne daß in der Atmofphäre irgend 
eine Veränderung vorgegangen wäre. 

Als mir diefe Bemerkung befannt ward, Fnüpfte ich 
folhe fogleich in Gedanken an jene Phanomene, mit denen 
wir uns fo lange befchäftigten und eilte, durch einen phnfi= 
fhen Verfuch dasjenige zu beftätigen und zu erläutern was 
ein beilfehender Künijtler, ganz für fih, aus eingeborner 
Gabe, zu eigner Berwunderung, ja Beftürzung entdect hatte. 
Sch ſchaffte unfern zweiten entoptifhen Apparat herbei und 
diefer verhielt fih wie man nach obigem vermuthen fonnte. 
Zur Mittagszeit, wenn der Kinftler feine Gegenftände am 
beften beleuchtet ſah, gab der nördliche directe Widerfchein 
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das weiße Kreuz, in Morgen= und Abendftunden hingegen, 
wo ihm dad widerwärtige, obliquirte Licht beſchwerlich fiel, 
zeigte der Cubus das ſchwarze Kreuz, in der Zwifchenzeit ers 
folgten die Uebergänge. 

Unfer Künftler alfo hatte, mit zartem geübten Sinn, 
eine der wichtigften Naturwirkungen entdedt, ohne fich davon 
Rechenſchaft zu geben. Der Phyſiker kommt ihm entgegen 
und zeigt wie das Befondere auf dem Allgemeinen ruhe. 

Wir gedenken ähnlicher Falle die und überrafchten lange 
vorher ehe die Kenntniß diefer Erfcheinung ung erfreute. 
Sn Rom wo wir zehn Wochen des allerreinften Himmels, 
ohne die mindefte Wolfe genoffen, war e3 überhaupt gute 
Zeit Gemälde zu fehen. Ich erinnere mic aber daß eine in 
meinem Zimmer aufgeftellte Aquarellgeihnung mir auf einmal 
fo unendlih fhön vorfam, als ich fie niemals gefehen. Ich 
fchrieb e3 damals eben dem reinen Himmel und einer glüd: 
lihen augenblidlichen Diepofition der Augen zu; nun, wenn 
ih der Sache wieder gedenfe, erinnere ich mich daß mein 
Zimmer gegen Abend lag, daß diefe Erfheinung mir des 
Morgens zuerft auffiel, den ganzen Tag aber wegen die 
hohen Sonnenftandes Platz greifen konnte. 

Da nun aber gegenwärtig diefe entfchiedene Wirkung 
zum Bewußtfeyn gekommen ijt, fo Eönnen Kunjtfreunde beim 
Beſchauen und Vorzeigen ihrer Bilder fih und andern den 
Genuß gar fehr erhöhen, ja Kunſthaͤndler den Werth ihrer 
Bilder dur Beobachtung eines glüklihen Widerfcheing un: 
glaublich fteigern. 

Wenn uns nun Fein Geheimniß blieb wie wir ein ferti- 
ges Bild fielen müfen, um ſolches in feinem günftigften 
Lichte zu zeigen, fo wird der Künftler um fo mehr, wenn 
er etwas nachbilder, dad oblique Kicht vermeiden und feine 
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Werkſtatt allenfalls mit zwei Senftern verfehen, eines gegen 
Abend, das andere gegen Norden. Das erfte dient ihm für 
die Morgenftunden, das zweite bie zwei, drei Uhr Nachmit: 
tag und dann mag er wohl billig feiern. Es fagte jemand 
im Scherz: der fleißigfte Maler müſſe feine Werfftatt wie 
eine Windmühle beweglich anlegen, da er denn, bei leichtem 
Dreben um die Ahfe, wo nicht gar durch ein Uhrwerk wie 
ein umgekehrtes SHelioffop, dem guten Licht von Augenblid 
zu Augenbli folgen Fünne. 

Ernfthafter ift die Bemerkung, dag im hohen Sommer, 
wo der Himmel fchon vor zehn Uhr rings umher dag weiße 
Kreuz giebt und ſich bis gegen Abend bei diefem günftigen 
Licht erhält, der Maler, wie durch die Jahreszeit, fo aud 
durch diefen Umſtand aufgefordert, am fleipigftien zu ſeyn 
Urfache habe. 

Leider muß ich jedoch bei unferer oft umhüllten Atmo— 
fphäre zugleich befennen, daß die Wirkungen jich oft umkeh— 
ren und gerade dad Gegentheil von dem Gehofften und Er- 
warteten erfolgen könne; denn fo wird 3. B. bei den Nebel: 
morgen die Nordfeite das weiße Kreuz und alfo ein gutes 
Licht geben und der Maler der hierauf achtete würde fich 
einiger guten Stunden getröften können. Depßwegen follte 
jeder Künjtler unfern zweiten Apparat in feiner Werkftatt 
haben, damit er fih von den Zuftänden und Wirkungen der 
Atmofphäre jederzeit unterrichten und feine Manpregeln dar: 
nach nehmen Fönne, 
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Scomme Wünfche. 


Aus dem Bisherigen folgt daß man, bei einer fo muͤh⸗ 
famen Bearbeitung diefed Gegenftandes, eine lebhaftere Theil: 
nahme als bisher hoffen und wünſchen muß. 

An die Mechaniker ergeht zuerft unfere Bitte daß fie fich 
doch möchten auf die Bereitungen entoptifcher Tafeln legen. 
Die reinfte Glasart aus Quarz und Kali ift hiezu die vor: 
züglichfte. Wir haben Verfuhe mit verfchiedenen Glasarten 
gemacht und zulekt auch mit dem Flintglad, fanden aber daß 
diefe nicht allein häufiger fprangen ald andere, fondern auch 
durch die Neduction des Bleies innerlich fledig wurden, ob: 
gleih die wenigen Platten welhe an beiden Fehlern nicht 
litten, die Erſcheinung volllommen fehen ließen. 

Ferner bitten wir die Mechaniker, aus folchen Tafeln die 
nur 1%, Zoll im Viereck zu haben brauchen, über einander 
gelegt, einen Cubus zu bilden und ihn in eine meffingene 
Hülfe zu faſſen, oben und unten offen, an deren einem Ende 
fih ein ſchwarz angelaufener Spiegel im Charnier gleichfam 
als ein Dedelchen bewegte. Diefen einfachen Apparat, wo: 
mit die eigentlihen Haupt- und Urverfuche koͤnnen angeftellt 
werden, empfehlen wir jedem Naturfreunde; und wenigfteng 
fommt er nicht von der Seite. Neifenden würden wir ihn 
befonderd empfehlen, denn wie angenehm müßte es ſeyn, in 
einem Lande wo der Himmel Monate lang blau ift, dieſe 
Verſuche von der früheften Morgendammerung bis zur leß: 
ten Abenddammerung zu wiederholen. Man würde alddann 
in den längften Tagen auch fchon mit einem einfachen Appa- 
rat den Bezirk um die Sonne, wo der fchwarze Kreis er: 
fheint, näher beftimmn koͤnnen; ferner würde, jemehr man 
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fi der Linie nahert, zu Mittage rings um den Horizont der 
weiße Kreis volllommen fichtbar ſeyn. Auf hohen Bergen, 
wo der Himmel immer mehr ein tiefered Blau zeigt, würde 
fehr intereffant feyn zu erfahren, daß die Atmofphäre, auch 
aus dem dunkelſten Blau den directen Widerfchein zu uns 
berabfendend, immer noch das weiße Kreuz erzeugt; ferner 
müßte in nördlichen Ländern, wo die Nächte kurz, oder wo 
die Sonne gar nicht untergeht, dieſes allgemeine Naturgefeß 
wieder auf eine befondere Weile fich bethätigen. Auch wären 
bei leichten oder dichteren Nebeln die Beobachtungen nicht zu 
verfäumen, und wer weiß was nicht alles für Gelegenheiten 
einem geiftreihen Beobachter die anmuthigite Belehrung dar: 
böten, nicht gerechnet daß er fogar ein heiteres Spielzeug -in 
der Tafıhe tragt, wodurch er jedermann überraſchen, unter: 
halten und zugleich ein Phanomen allgemeiner befannt machen 
fan, welches, als eine der wichtigiten Entdeckungen der neue: 
fien Seit, immer mehr geachtet werden wird. Wenn nun 
folde muntere Männer in der weiten Welt auf diefen Punkt 
ihre Thätigteit im Vorübergehen wendeten, fo würde es Aka— 
demien der Wiffenfchaften wohl geziemen, den von und ange: 
zeigten vierfahen Apparat fertigen zu laffen, und in gleicher 
Zeit alle übrigen Körper und Einrichtungen, die wir in der 
Karbenlehre, zu einfacheren und zuſammengeſetzteren Verſu— 
ben angedeutet, aufzuftellen, damit die entoptifhen Karben in 
Gefolg der phyfiologifhen, phyſiſchen und chemifchen vorge: 
zeigt, und die Farbenlehre, welche doc eigentlich anf die Au— 
gen angewiefen tft, endlich einmal methodifch könne vor Augen 
geftellt werden. 

Es würde fodann auch der Vortrag afademifcher Lehrer 
in diefem Fache mehr Klarheit gewinnen und dem frifchen 
Menfchenveritande der Jugend zu Hülfe kommen, anftatt daß 
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man jeßt noch immer die Köpfe verderben muß um fie. beleh- 
ren zu Fünnen. Und gerade in diefem Kache, vielleicht mehr 
als in irgend einem andern, drohet der Phyſik eine Verwir— 
rung die mehrere Luſtra anhalten kann; denn indem man 
das alte Unhaltbare immer noch erhalten und fortpflanzen will, 
ſo dringt fih dosh auch das neue Wahrhaftige, und war? es 
auch nur in einzelnen Theilen, den Menfchen auf; nun fommr 
die Zeit, wo man jenes nicht ganz. verwerfen, Diefes nicht 
ganz aufnehmen will, fondern beides einander zu accommodi- 
ren fucht, wodurch eine Halbheit und Verderbtheit in den 
Köpfen entfteht, Durch Feine Logik wieder herzuitellen. , 


XL. u 
Schlufs-Anwendung, praktifch. 


Zum Schluſſe wiederholen wir was nicht genug zu wies 
derholen ift, daß eine jede Achte, trem beobachtete und redlich 
ausgefprochene Naturmarime ſich in taufend und aber taufend 
Fällen bewahrheiten und, infofern fie prägnant ift, ihre Ver: 
wandtfchaft mit eben fo fruchtbaren Sagen bethätigen müffe, 
and eben dadurch überall ind Praftifche eingreifen werde, 
weil ja das Praftifhe eben in verftändiger Benutzung und 
Flugem Gebrauch desjenigen befteht was: ung die Natur dar: 
bietet. 

Aus diefer Ueberzeugung fließt unfere Art die Naturlehre 
zu behandeln; hierauf gründet fih unfere Gewiffenhaftigfeit, 
erft die Phanomene in ihrem Urftande aufzufuchen und fie 
fodann in ihrer mannichfaltigften Ausbreitung und Anwen 
dung zu verfolgen. 

Nah diefer Ueberzeugung Haben wir unfere ganze Shro: 
matik und nun auch das Gapitel der entoptifhen Farben 
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aufgeftellt; die Art unferes Verfahrens ift mit großem Bes 
dacht unternommen, auch die Stellung und Folge der Pha- 
nomene naturgemäß vorgetragen worden, wodurch wir unfere 
Arbeit den Freunden der Naturwiflenichaft aufs befte zu em: , 
pfehlen hoffen; andern welche mit unferer Verfahrungsart un: 
"zufrieden, eine Umftellung des Vorgetragenen wünfchen, We 
impose the easiest of all tasks, that of undoing what has 
been done. 
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das weiße Kreuz, in Morgen: und Abendftunden hingegen, 
wo ihm dad widerwärtige, obliquirte Licht befchwerlich fiel, 
zeigte der Cubus das ſchwarze Kreuz, in der Zwiſchenzeit ers 
folgten die Uebergange. 

Unfer Künftler alfo hatte, mit zartem geübten Sinn, 
eine der wichtigften Naturwirkfungen entdect, ohne jich davon 
Rechenſchaft zu geben. Der Phyſiker kommt ihm entgegen 
und zeigt wie das Befondere auf den Allgemeinen ruhe. 

Mir gedenken ähnlicher Falle die ung überrafchten lange 
vorher ehe die Kenntniß diefer Erfcheinung uns erfreute. 
In Rom wo wir zehn Wochen des allerreinften Himmels, 
ohne die mindefte Wolfe genoffen, war es überhaupt gute 
Zeit Gemälde zu fehen. Ich erinnere mid, aber daß eine in 
meinem Zimmer aufgeftellte Aquarellzeichnung mir auf einmal 
fo unendlih fchön vorfam, als ich fie niemals gefehen. Ich 
ſchrieb es damals eben den reinen Himmel und einer glüd- 
lihen augenblidlichen Dispofition der Augen zu; nun, wenn 
ih der Sache wieder gedenke, erinnere ich mich daß mein 
Zimmer gegen Abend lag, daß diefe Erfheinung mir des 
Morgens zuerft auffiel, den ganzen Tag aber wegen deg 
hohen Sonnenftandes Platz greifen fonnte. 

Da nun aber gegenwärtig dieſe entichiedene Wirkung 
zum Bewußtſeyn gefommen tit, fo können Kunjtfreunde bein 
Beſchauen und Vorzeigen ihrer Bilder fih und andern den 
Genuß gar fehr erhöhen, ja Kunfthändlee den Werth ihrer 
Bilder durch Beobachtung eines glüdlihen Widerſcheins un: 
glaublich fleigern. 

Wenn und nun fein Geheimniß blieb wie wir ein ferti- 
ges Bild ftellen müffen, um folhes in feinem günftigften 
Lichte zu zeigen, fo wird der Künftler um fo mehr, wenn 
er etwas nachbilder, dag oblique Kicht vermeiden und Kir 
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fi) der Linie nähert, zu Mittage rings um den Horizont der 
weiße Kreis vollkommen fihtbar ſeyn. Auf hohen Bergen, 
wo der Himmel immer mehr ein tiefered Blau zeigt, würde 
fehr intereffant feyn zu erfahren, daß die Atmofphäre, aud 
aus dem dunfeljiien Blau den directen Widerfchein zu ung 
berabfendend, immer nocd das weiße Kreuz erzeugt; ferner 
müßte in nördlichen Ländern, wo die Nachte kurz, oder wo 
die Sonne gar nicht untergeht, dieſes allgemeine Naturgeſetz 
wieder auf eine befondere Weite fich bethätigen. Auch wären 
bei leichten oder dichteren Nebeln die Beobachtungen nicht zu 
verfäunen, und wer weiß was nicht alles für Gelegenheiten 
einem geiftreihen Beobachter die anmuthigite Belehrung dar: 
böten, nicht gerechnet daß er fogar ein beitered Spielzeug in 
der Tafıhe tragt, wodurd er jedermann überrafchen, unter: 
halten und zugleich ein Phanomen allgemeiner befannt machen 
kann, welches, als eine der wichtigiten Entdeckungen der neue 
ften Zeit, immer mehr geachtet werden wird. Wenn nun 
folhe muntere Männer in der weiten Belt auf diefen Punkt 
ihre Thätigteit im Voruͤbergehen wendeten, fo würde es Afa- 
demien der Wiffenfchaften wohl geziemen, den von ung ange: 
zeigten vierfachen Apparat fertigen zu laffen, und in gleicher 
Zeit alle übrigen Körper und Einrichtungen, die wir in ber 
Karbenlehre, zu einfacheren und zuſammengeſetzteren Derfu 
chen angedeutet, aufzuftellen, damit die entoptifchen Farben in 
Gefolg der phyfiologifhen, phyſiſchen und chemifchen vorge 
geigt, und die Karbenlehre, welche doch eigentlich auf die Au 
gen angewiefen ift, endlich einmal methodifch fünne vor Augen 
geftellt werden. 

Es würde fodann auch der Vortrag alademifcher Lehrer 
in diefem Fahe mehr Klarheit gewinnen und dem frifchen 
Menfchenverjtande der Jugend zu Hülfe fommen, anftatt daf 
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Dicv ego, tu dicis, sed denique dixit et ille, 
Dictayue post loties non nisi dicla vides. 


Einleitung. 


1. 


Wenn wir in dem erften Theile den didaktiihen Schritt 
fo viel als möglich gehalten und jedes eigentlich polemifche 
vermieden baben, fo fonnte es doch hie und da an mancher 
Mißbilligung der bis jet herrfchenden Theorie nicht feblen. 
Auch ift jener Entwurf unferer Farbenlehre, feiner innern 
Natur nach, fehon polemifch, indem wir eine Vollftändigfeit 
der Phänomene zufammenzubringen und diefe dergeftalt zu 
ordnen gefucht haben, daB Jeder genöthigt fen, fie in ihrer 
wahren Folge und in ihren eigentlichen Verhaͤltniſſen zu bes 
traten, daß ferner Fünftig denjenigen, denen es eigentlidy- . 
nur darum zu thun iſt, einzelne Erfcheinungen herauszuheben, 
nm ihre hypothetiſchen Ausſpruͤche dadurch aufzuftugen, ihr 
Handwerk erſchwert werde. 


2. 


Denn fo ſehr man auch bisher geglaubt, die Natur der 
Farbe gefaßt zu haben, fo fehr man ſich einbildete, fie durch 
eine fichre Theorie auszuſprechen; fo war dieß doc keines⸗ 
weges der Fall, fondern man hatte Hppothefen an die Spitze 
gefeßt, nah welhen man die Phänomene fünftlih zu ordnen 
wußte, und eine wunderliche Lehre kümmerlichen Inhalts mit 
großer Zuverficht zu überliefern verftand, 
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pꝛoo ego, tu dieis, sed denique dixit et ille, 
Dietayue post loties non nisi dicla vides, 


Einleitung. 


1. 


Wenn wir in dem erften Theile den didaktiihen Schritt 
fo viel ald möglich gehalten und jedes eigentlich polemifche 
vermieden baben, fo konnte es doch bie und da an mancher 
Mißbilligung der bis jeßt herrichenden Theorie nicht feblem. 
Huch ift jener Entwurf unferer Sarbenlehre, feiner innern 
Natur nach, fhon polemifch, indem wir eine Vollftändigfeit 
der Phänomene zufammenzubringen und diefe dergeftalt zu 
ordnen gefucht haben, daB Jeder genöthigt fen, fie in ihrer 
wahren Folge und in ihren eigentlichen Verhältniffen zu bes 
traten, daß ferner Fünftig denjenigen, denen es eigentlidy: . 
nur darum zu thun ift, einzelne Erfcheinungen herauszuheben, 
um ihre hypothetiſchen Ausſpruͤche dadurch aufzuftußen, ihr 
Handwerk erſchwert werde. 


2. 


Denn ſo ſehr man auch bisher geglaubt, die Natur der 
Farbe gefaßt zu haben, ſo ſehr man ſich einbildete, ſie durch 
eine ſichre Theorie auszuſprechen; ſo war dieß doch keines⸗ 
weges der Fall, ſondern man hatte Hypotheſen an die Spitze 
geſetzt, nach welchen man die Phaͤnomene kuͤnſtlich zu ordnen 
wußte, und eine wunderliche Lehre kuͤmmerlichen Inhalts mit 
großer Zuverficht zu überlieferu verftand, 
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3. 

Wie der Stifter dieſer Schule, der außerordentliche New⸗ 
ton, zu einem ſolchen Vorurtheile gelangt, wie er es bei ſich 
feſtgeſetzt und andern verſchiedentlich mitgetheilt, davon wird 
ung die Geſchichte kuͤnftig unterrichten. Gegenwärtig nehmen 
wir fein Wert vor, das unter dem Titel der Optik befannt 
tft, worin er feine Uebernugungen ſchließlich niederlegte, in⸗ 
dem er dasjenige, was er vorher gefchrieben, anders zufammen- 
ftelte und aufführte. Diefed Werk, welhes er in fpäten 
Jahren beransgah, erklärt. er ſelbſt fiir eine vollendete Dar: 
ſtellung feiner Heberzengungen. Er will davon kein Wort ab, 
keins dazu gethan willen, und veranftaltet die lateiniſche 
Ueberſehzung deffelben unter feinen Augen. 

4, 

- Der Ernft, womit diefe Arbeit. unternommen; bie Um: 
ſtaͤndlichkeit, womit fie ausgeführt war, erregte dad größte 
Zutrauen. Cine Weberzeugung, daß diefed Buch unumfköß- 
liche Wahrheit entbalte, machte fi nah und nach allgemein; 
und noch gilt ed unter deu Menfchen für ein Meifterftüd 
wiffenfchaftliher Behandlung der Naturerfcheinungen. 


5. 

Wir finden daher zu unſerm Zwecke dienlich und noth⸗ 
wendig, dieſes Werk theilweife zu überfeßen, auszuziehen und 
mit Anmerkungen zu begleiten, damit denjenigen, welche fich 
Fünftig mit diefee Angelegenheit befchäftigen, ein Leitfaden 
geſponnen fey, an dem fie fich durch ein ſolches Labyrinth 
durchwinden koͤnnen. Che wir aber das Gefchäft felbft - ans 
treten, liegt und ob, einiges vorauszuſchicken. 
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Daß bei einem Vortrag natuͤrlicher Dinge der Lehrer die 
Wahl habe, entweder von den Erfahrungen zu den Grundſaͤtzen, 
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oder von den Grundſaͤtzen zu den Erfahrungen feinen Weg zu 
nehmen, verfteht fi) von ſelbſt; daß er fich beider Methoden 
wechfelöweife bediene, ift wohl auch vergönnt, ja manchmal 
nothwendig. Daß aber Newton eine folhe gemifchte Art des 
Vortrags zu feinem Zweck abvocatenmäßig mißbraucht, indem 
er dad, was erft “eingeführt, abgeleitet, erklärt, bemiefen 
merden follte, fchon als befannt annimmt, und fodann aus 
der großen Maſſe der Phanomene nur diejenigen herausſucht, 
welche Icheinbar und nothdürftig zu dem einmal ausgefproches 
nen paffen, dieß liegt und ob, anfchaulich zu machen, und 
zugleih darzuthun, wie er diefe Verfuche, ‚ohne Ordnung, 
nach Belieben anftellt, fie keinesweges rein vorträgt, ja fie 
vielmehr nur immer vermannicdfaltige und über einander 
fchichter, fo daß zulegt der befte Kopf ein ſolches Chaos lieber 
gläubig verehrt, ald daß er fich zur unabfehlichen Mühe vers 
pflichtete, jene ftreitenden Elemente verfühnen und ordnen zu 
wollen. Auch würde diefed völlig unmöglich fepyn, wenn man 
nit vorher, wie von ung mit Sorgfalt gefhehen, die Karben 
phäanomene in einer gewiffen natürlichen Verknüpfung nad 
einander aufgeführt und fi dadurch in den Stand geſetzt 
hätte, eine kuͤnſtliche und willkürliche Stellung une Entſtellung 
derfelben anfchaulicher zu mahen. Wir können und nımmehr 
auf einen natürlihen Wortrag fegleich beziehen, und fo in 
bie größte Verwirrung und VBerwidlung ein beilfames Licht 
verbreiten. Diefed ganz allein iſt's, wodurch die Entfcheibung 
eined-Streited möglich wird, der fhon über Hundert Jahre 
dauert, und fo oft er erneuert worden, von der triumphiren: 
den Schule ald verwegen, frech, ja als lächerlich und abges 
ſchmackt weggewiefen und unterdrüdt wurde. 
7. 
Wie nun eine ſolche Hartnaͤcigkeit möglich war, wird (4 
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unfern Leſern ngch und nah aufflären. Newton hatte durch 
eine kuͤnſtliche Methode feinem Werk ein dergeftalt ſtrenges 
Anfehn gegeben, daß Kenner der Form ed bemunderten und 
Laien davor erſtaunten. Hiezu Fam noch der ehrwürdige 
Schein einer mathematifchen Behandlung, womit er dad 
„Ganze aufzuftugen mußte, 


An der Spige namlich Reben Definitionen und Axiome, 
welche wir kuͤnftig durchgehen werden, wenn ſie unſern Leſern 
nicht mehr imponiren koͤnnen. Sodann finden wir Pro— 
poſitionen, welche das immer wiederholt feſtſetzen, was zu 
beweiſen waͤre; Theoreme, die ſolche Dinge ausſprechen, die 
niemand ſchauen kann; Exrperimente, die unter veränderten 
Bedingungen immer dad Vorige wiederbringen, und fi mit 
großem Aufwand in einem ganz Meinen Kreife herumdrehen; 
Probleme zulegt, die nicht zu loͤſen find, wie das alles in 
der weiteren Ausführung umftändlich darzuthun ift. 


9, 

Im Englifhen führt das Werk den Titel: Optics, or 
a Treatise of the Reflections, Refractions, Inflections and 
Colours of Light. Obgleich das englifhe Wort Optics ein 
etwas naiveres Anfehen haben mag, ala das lateiniſche Optice 
und das deutfche Optik; fo drüdt ed doch, ohne Frage, einen 
zu großen Umfang aus, den dad Werk felbft nicht ausfällt. 
Diefes Handelt ausfchließlich von Farbe, von farbigen Erfchei: 
nungen. Alles übrige, wad das natürliche oder Tünftliche 
Sehen betrifft, ift beinahe ausgefchlofen, und man darf es 
nur in diefem Sinne mit den optifhen Zectionen vers 
sleihen, fo wird man die große Mafle eigentlih mathemae- 
tifcher Gegenftände, welche fich dort findet, vermiſſen. 


- 
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10. 

Es iſt nötbig, hier gleich zu Anfang diefe Bemerkung 
zu machen: denn eben durch den Titel ift dad Vorurtheil 
entftanden, als wenn ber Stoff und die Ausführung des 
Wertes mathematifch fey, da jener bloß phyſiſch ift und die 
matbematifche Behandlung nur ſcheinbar; ja, beim Fortichritt 
der Wiffenfchaft hat fich ſchon längft gezeigt, daß, weil New: 
ton als Phyſiker feine Beobachtungen. nicht genau anftellte, 
auch feine Formeln, wodurch er die Erfahrungen ausſprach, 
unzulänglih und falfch befunden werden mußten; welches man 
überall, wo von der Entdedung der achromatifchen Fernroͤhre 
gehandelt wird, umftändlich nachlefen kann. 


11. 

Dieſe fogenannte Optik, eigentliher Chromatik, befteh 
aus drei Büchern, von weldhen wir gegenwärtig nur das 
erfte, das in zwei Theile getheilt ift, polemiſch behandeln. 
Wir haben und bei der Ueberfeßung meiſtens des englifchen 
Originals in der vierten Ausgabe, London 1730, bedient, das 
in einem natürlichen naiven Styl gefchrieben iſt. Die latei- 
nifche Ueberfeßung ift fehr treu und genau, wird aber durch 
die römifche Sprachweife etwas pomphafter und dogmatifcher. 


12. 

Da wir jedoch nur Auszüge liefern, und die fämmtlichen 
Newtonifhen Tafeln nachftehen zu laffen keinen Beruf fanden, 
fo find wir genöthigt, ung oͤfters auf dad Werk felbft zu. be: 
‚ziehen, welches diejenigen unferer Lefer, die bei der Sache 
wahrhaft intereffirt find, entweder im Original oder in der 
Ueberſetzung zur Seite haben werden. 

| 13. 
Die wörtlich überfegten Stellen, in denen der Gegner 


felbft fpricht, haben wir mit größerer Schrift, unfre Bemer⸗ 
tungen aber mit der gewöhnlichen abdruden laſſen. 
" 14. 

Uedrigens haben wir die Säge, in welge unfre Arbeit 
fi theilen ließ, mit Nummern bezeichnet. Es gefchicht dieſes 
hier, fo wie im Entwurf der Farbenlehre, nicht um dem Werke 
einen Schein höherer Conſequenz zu geben, fondern bloß um 
jeden Bezug, jede Hinweifung zu erleichtern, welches dem 
Sreunde fowohl ald dem Gegner angenehm ſeyn kann. Wenn 
wir fünftig den Entwurf citiren, fo feßen wir ein €, vor Die 

_ Nummer deö Paragraphen. 


Zwifchenrede. 
15. 

Vorſtehendes war geſchrieben und das Nachſtehende zum 
größten Theil, als die Frage entſtand, ob ed nicht raͤthlich 
fey, mit wenigem gleich bier anzugeben, worin ſich denn die 
Meinung, welcher wir zugethan find, von derjenigen unter: 
fheidet, die von Newton berftammend fi über die gelebrte 
und ungelehrte Welt verbreitet hat. 

16. 

Wir bemerfen zuerft, daß diejenige Denkweiſe, weldhe wir 
biſſigen, und nicht etwa eigenthülmlich angehört, oder als eine 
neue wie vernommene Lehre vorgetragen wird. Es finden ſich 
vielmehr- von derfelben in den frühern Zeiten deutliche Spuren, 
ja fie Bat A& immer, dur alle fchwankenden Meinungen 
hindurch, fo manche Jahrhunderte her lebendig erhalten, and 
ift von Zeit zu Zeit wieder anggefprochen worden, wovon und 
die Geſchichte weiter unterrichten wird. 


— 
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17. | 
Newton behauptet, in dem weißen farblofen Lichte überall, 
defondere aber in dem Sonnenlicht, feyen mehrere farbige, 
(die Empfindung der Farbe erregende,) verfchiedene Lichter 
wirflih enthalten, deren Zufammenfeßung dad weiße Licht 
(die Empfindung des weißen Lichte) hervorbringe. 
18. 


Damit aber diefe Lichter zum Vorfchein kommen, ſetzt 
er dem weißen Licht gar mancherlei Bedingungen entgegen, 
durchfichtige Körper, welche das Licht von feiner Bahn ab: 
lenfen, undurchfichtige, die ed zurüdwerfen, andre, an denen 
es hergeht; aber diefe Bedingungen find ihm wicht einmal 
senug. Er giebt den brechenden Mitteln allerlei Formen, den 
Raum, in dem er operirt, richtet er auf mannichfaltige Weife 
ein, er befchränft das Licht durch Heine Deffnungen, durch 
winzige Spalten, und bringt ed auf bunderterlei Art in die 
Enge. Dabei behauptet er nun, daß 'alle diefe Bedingungen 
keinen andern Einfluß haben, als die Eigenfchaften, die Fer⸗ 
tigfeiten (fits) des Kichtes rege zu machen, fo daß dadurch 
fein Innres aufgefchloffen werde, und was in ihm liegt, am 
den Tag komme. 

4% 

Gene farbigen Xichter find die integrirenden Theile feines 
weißen Lichtes. Es kommt durch alle obgemelbeten Opera⸗ 
tionen nichts zu dem Licht hinzu, ed wird ihm nichts ges 
sonımen, fondern es werden nur feine Fähigkeiten, fein In⸗ 
balt geoffenbart. Zeigt ed nun bei der Nefraction verfhiedene 
Sarben, fo ift ed divers refrangibel; auch bei der Neflerion 
zeigt ed Farben, defwegen if es divers reflexibel, m. ſ. w. 
Zee neue Erfcheinung deutet auf eine nene Faͤhigkeit des 
Lichtes, fich aufzuſchließen, ſeinen Inhalt herzugeben. 
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20. 

Die Lehre dagegen, von der wir überzeugt find, und von 
der wir diegmal nur infofern fprechen, als fie der Newtoni⸗ 
ſchen entgegenfteht, befchäftigt fich auch mit dem weißen Lichte. 
Eie bedient ſich auch aͤußerer Bedingungen, um farbige Er- 
fcheinungen bervorzubringen. Sie gefteht aber diefen Be: 
dingungen Wertb und Würde zu, fie bildet ſich nicht ein, 
Farben aus dem Licht zu entwideln, fie fucht ung vielmehr 
zu überzeugen, daß die Farbe zugleih von dem Lichte und 
von dem, was fich ihm entgegenſtellt, hervorgebracht werde. 

21. 

Alſo, um nur des Mefractionsfalles, mit dem fih Newton 
in der Optik vorzüglich beichäftigt, hier zu gedenken, fo tft 
es keinesweges die Brechung, welche die Farben aus dem Licht 
bervorlodt, vielmehr bleibt eine zweite Bedingung unerläßlich, 
daß die Brechung auf ein Bild wirfe, und ſolches von der 
Stelle wegrüde. Ein Bild entfteht nur durch Orangen, diefe 
Gränzen überfieht Newton ganz, ja er läugnet ihren Einfluß. 
Wir aber fchreiben dem Bilde fowohl als feiner Umgebung, 
der hellen Mitte fowohl als der dunkeln Gränze, der Thätig: 
keit fowohl als der Schranke, in dieſem Falle volllommen 
gleiche Wirkung zu. Alle Verfuche ſtimmen ung bei, und 
jemehr wir fie vermannichfaltigen, defto mehr wird ausge⸗ 
fprodhen, was wir behaupten, defto planer, defto klarer wird 
die Sache. Wir geben vom Ginfachen aus, indem wir einen 
ſich wechfelfeitig entfprechenden Gegenfaß zugefteben, und durch 
Verbindung deifelben die farbige Welt hervorbringen. 

22. 

Newton fcheint vom Einfacheren auszugehen, indem er 
fi bloß and Licht halten will; allein er fest ihm auch Be 
dingungen entgegen fo gut wie wir, nur daß er denfelben 
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ihren integrirenden Antheil an dem Hervorgebrachten abläug- 
net. Seine Lehre hat nur den Schkin, daß fie monabifch oder 
unitarifh ſey. Er legt in feine Einheit fchon die Mannich- 
faltigfeit, die er heraus bringen will, welche wir aber viel 
beffer aus der eingeftandenen Dualität zu entwideln und zu 
conftruiren glauben. 

23. . 

Wie er nun zu Werke geht, um das Unwahre wahr, das 

Wahre unwahr zu machen, das ift jetzt unfer Geſchaͤft zu 
zeigen und der eigentliche Zwei des gegenwärtigen polemifchen 
Theils. 


Der Hewisnifhen Optik 


erfted Buch. 
Erfter Theil 





Erfte Propofition. Erſtes Theorem. 


Lichter welche an Farbe verſchieden find, dieſelben find 
auch an Nefrangibilität verfchieden und zwar 
grabmeife. 


24, 

Wenn wir gleich von Anfang willig zugefteben, dad Werk, 
welches wir behandeln, fey völlig aus einem Guffe, fo dürfen 
wir auch bemerken, daß in den vorftebenden erften Worten, in 
diefer Propofition, die ung zum Eintritt begegnet, fchon die ganze 
Lehre wie in einer Nuß vorhanden fey, und daß auch zugleich 
jene captiöfe Methode völlig eintrete, wodurch und der Ver— 
falfer das ganze Buch hindurch zum Beften hat. Diefes zu 
zeigen, diefed anfchaulich und deutlich zu machen, dürfen wir 
ibm nicht leicht ein Wort, eine Wendung bingehen laffen; 
und wir erſuchen unfre Lefer um die vollfommenfte Aufmerf: 
ſamkeit, dafür fie fih denn aber auch von der Knechtſchaft 
diefer Lehre auf ewige Seiten befreit fühlen werden. | 

25. 
Lichter — Mit diefem Plural kommt die Sub: und 


‘ 


13. , 


Obreytion, deren ſich Newton durch dad ganze Wert fcauldig 
macht, gleich recht in den Gang. Lichter, mehrere Lichter! 
und was dem für Lichter? | 

welhe an Farbe verfhieden find — In dem erſten 
und zweiten Verfuche, welche zum Beweis dienen follen, führt 
man ung farbige Papiere vor, und diejenigen Wirkungen, bie 
von dorther in unfer Auge kommen, werden gleich ald Lichter _ 
behandelt. Dffenbar ein bypothetifher Ausdruck: denn ber 
gemeine Sinn beobachtet nur, baf uns das Licht mit ver 
fhiedenen Cigenfhaften der Oberflächen befannt macht; daß 
aber dasjenige, was von diefen zurüdftrahlt, als ein verfchie- 
denartiges Licht angefehen werden koͤnne, darf nicht voraus- 
gefeßt werden. 

Genug wir haben fchon farbige Lichter fertig, ehe noch 
von einem farblofen die Rede geweien. Wir operiren fchon 
mit farbigen Xichtern, und erft hinterdrein vernehmen wir, 
wie und mo etwa ihr Urfprung feyn möchte. - Daß aber bier 
von Lichtern die Rede nicht ſeyn koͤnne, davon ift jeder über: 
zeugt, der den Entwurf unferer Farbenlehre wohl erwogen 
Bat. Wir haben nämlich genugfam dargethan, daß alle Farbe 
- einem Licht und Nicht:Kicht ihr Dafeyn fchuldig fey, daß bie 
Farbe fidy durchaus zum Dunfeln binneige, daß fie ein oxıeoor 
fey, daB wenn wir eine Farbe auf einem hellen Gegenftand 
Hinwerfen, es fey auf welche Weife es wolle, wir denfelben 
nicht beleuchten, fondern befchatten. Mit ſolchem Schatten: 
Ticht, mit folcher Halbfinfterniß fängt Newton fehr kuͤnſtlich 
feinen ganzen Vortrag an, und Fein Wunder, daß er diejeni- 
gen, die ihm fein Erfted zugeben, von nun an im Dunkeln 
oder Halbönnfeln zu erhalten weiß. 

26. 
diefelben find aug an Nefrangtibilität — Wie 
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fpringt doch auf einmal diefed abftracte Wort hervor! Freilich 
fteht es fhon in den Ariomen, und der aufmerffam gläubige 
Schüler ift bereits von diefen Wundern durchdrungen, und bat 
nicht mehr die Zreiheit, dasjenige, was ihm vorgeführt wird, 
mit einigem Mißtrauen zu unterfuchen. 

27. 

verfhieden — Die Nefrangibilität macht und alfg mit 
einem großen Geheimniß befannt. Das Licht, jened Weſen, 
das wir nur als eine Einheit, als einfach. wirkend gewahr 
werden, wird und nun als ein Zufammengefeßtes, aus ver: 
fchiedenartigen, Theilen Beſtehendes, auf eine verfchiedene 
Weiſe Wirkendes dargeftellt. 

Wir geben gern zu, daß ſich aus einer Einheit, an einer 
Einheit ein Diverſes entwickeln, eine Differenz entſtehen 
koͤnne; allein es giebt gar verſchiedene Arten, wie dieſes ge⸗ 
ſchehen mag. Wir wollen hier nur zweier gedenken: Erſtens 
daß ein Gegenſatz hervortritt, wodurch die Einheit fih nah 
zwei Seiten hin manifeftirt und dadurch großer Wirkungen 
fähig wird; Zweitens daß die Entwidelung des Unterfchiede- 
nen ftätig in einer Neihe vorgeht. Ob jener erfte Fall etwa 
bei den prismatifhen Erfcheinungen eintreten föünne, davon - 
hat Newton nicht die mindefte Vermuthung, ob ihn glei 
das Phänomen oft genug zu biefer Auslegungsart bindrängt. 
Er beftimmt fih vielmehr ohne Bedenfen: für den zweiten 
Fall. Es iſt nicht nur eine diverfe Nefrangibilität, ſondern 
fie wirkt auch 

28, 

gradweife — Und fo ift denn glei ein auf: und aus 
einander folgendes Bild, eine Scala, ein aus verfchiebe: 
nen Theilen, aber aus unendlichen beftehendes, in einander 
fließende und doch feparabled, zugleich aber auch inſeparables 


x . 
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Bild fertig, ein Geſpenſt, das nun fchon hundert Jahre die 
wiſſenſchaftliche Welt in Ehrfurcht zu erhalten weiß. 


Sollte in jener hrovoſ etwas Erfahrungsgemaͤßes 
ausgeſprochen werden, ſo konnte es allenfalls heißen: Bilder, 
welche an Farbe verſchieden ſind, erſcheinen durch Refraction 
auf verſchiedene Weiſe von der Stelle bewegt. Indem man 
ſich dergeſtalt ausdrüdte, ſpraͤche man denn Doch das Phaͤno⸗ 
men des erſten Verſuchs allenfalls aus. Man koͤnnte die Er⸗ 
ſcheinung eine diverſe Refraction nennen, und alsdann ge⸗ 
nauer nachforſchen, wie es denn eigentlich damit ausſehe. 
Aber daß wir ſogleich zu den Ibilitaͤten, zu den Keiten ge⸗ 
führt werden, daß wir den Beweis derfelben mit Gefallen 
aufnehmen follen, ja daß wir nur darauf eingehen follen, fie 
und beweifen zu laffen, ift eine ſtarke Forderung. 


Beweis durch Erperimente. 


30. 

Wir möchten nicht gern gleih von Anfang unfre Lefer 
dur irgend eine Paradorie fcheu mahen, wir Fönnen und 
aber doch nicht enthalten, zu behaupten, daß fi durch Er: 
fohrungen und Verſuche eigentlich nichts beweifen läßt. Die 
Phanomene laffen fih fehr genau beobachten, die Verfuche 
laſſen ſich reinlich anftellen, man kann Erfahrungen und Vers 
ſuche in einer gewiſſen Ordnung aufführen, man kann eine 
Erfcheinung aus der andern ableiten, man Fann einen gewifs 
fen Kreis des Wiſſens darftellen, man Fann feine Anſchauun⸗ 
gen zur Gewißheit und Vollftändigkeit erheben, und Das, 
dachte ich, wäre ſchon genug. SZolgerungen hingegen zieht 
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jeder für fi daraus; beweiſen läßt fi nichts dadurch, be⸗ 
fonders feine Spilitäten und Keiten: Alles, was Meinungen 
über die Dinge find, gehört dem Individuum an, und wir 
wiffen nur zu fehr, daß die Ueberzeugung nicht von der Ein- 
ſicht, fondern von dem Willen abhängt; daß niemand etwas 
begreift, ald was ihm gemäß ift und was er deßwegen zu: 
geben mag. Im Willen wie im Handeln entfcheidet das Vor: 
urtheil alles, und das Vorurtheil wie fein Name wohl be: 
zeichnet, ift ein Urtbeil wor der Unterfuhung. Es ift eine 
Bejahung oder Verneinnng deffen, was unfre Natur anfpricht 
oder ihr widerfpricht; es ift ein freubiger Trieb unfres leben: 
digen Weſens nach dem Wahren wie nach dem Falfchen, nad 
allem was wir mit und im Einklang fühlen. 

31. 

Wir bilden und alfo keinesweges ein, zu beweiien, daß 
Newton unrecht habe; denn jeder Atomiftiich:gefinnte, jeder 
am Hergebrachten Fefthaltende, jeder vor einem großen alten 
Namen mit heiliger Scheu Zurüdtretende, jeder Bequeme 
wird viel lieber die erfte Propofition Newton's wiederholen, 
darauf fchwören, verfihern, daß alled erwiefen und bewiefen 
fep. und unfere Bemühungen verwünfcen. 

Ja wir gefiehen ed gerne, daß wir feit mehreren Jahren 
oft mit Widerwillen diefed Gelchäft aufs neue vorgenommen 
haben. Denn man könnte ſich's wirklich zur Sünde rechnen, 
bie felige Ueberzeugung der Newtonishen Schule, ja überhaupt 
die himmlifche Ruhe der ganzen halb unterrichteten Welt in 
und an dem Credit diefer Schule zu ftören und in Unbebag- 
lichkeit zu feßen. Denn wenn die ſämmtlichen Meifter bie 
alte ftarre Sonfeffion immer auf: ihren Lehrfrühlen wieber: 
bolen, fo imprimiren fich die Schüler jene kurgen Formeln fehr 
gerne, womit dad Ganze abgethban und bei Seite gebradt 
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wird; indeffen das übrige Publicum diefe felige Ueberzengung 
gleihfam aus der Luft auffchnappt; wie ich denn die Anekdote 
hier nicht verfchweigen kann, daß ein folder Gluͤcklicher, der 
von den neueren Bemühungen etwad vernahm, verficherte: 
Trewton babe das alles fchon gefagt und beffer; er wife nur 
nicht "wo. 

32. 

Sndem wir und nun alfo zu den Verſuchen wenden, fo. 
bitten wir unfre Lefer, auf den erften fogleich alle Aufmerf: 
famfeit zu richten, den der Verfaffer durch einen Salto mortale 
gleich zu Anfang wagt, und und ganz unerwartet in medias 
res hineinreißt; wobel wir, wenn wir nicht wohl Acht haben, 
überrafcht werden, ung verwirren und fogleich die Freiheit 
des Urtheils verlieren. | | 

33. 

Diejenigen Freunde der Wiffenfchaft, die mit den fubjec- 
tiven Dioptrifchen Verſuchen der zweiten Elaffe, die wir um: 
ftandlih genug vorgetragen und abgeleitet, gehörig befannt 
find, werden ſogleich einfehen, daß Newton bier nicht auf 
eine Weife verfährt, bie dem Mathematiker geziemt. Denn 
diefer feßt, wenn er belehren will, das Einfachfte voraus, 
und baut aus den begreiflichften Elementen fein bewunderns⸗ 
würdiges Gebäude zufammen. Newton bingegen ftellt den 
complicirteften fubjectiven Verſuch, den es vielleicht giebt, 
an die Spitze, verfchweigt feine Herkunft, hütet fih, ihn von 
mehreren Seiten darzuftellen, und überrafcht den unvorfichtis 
gen Schüler, der wenn er einmal Beifall gegeben, ſich in die⸗ 
fer Schlinge gefangen hat, nicht mehr weiß, wie er zurüd fol. 

Dagegen wird es demjenigen, der die wahren Verhaͤlt⸗ 
niffe diefes erften Verſuchs einfieht, leicht ſeyn, fich auch vor 
den übrigen Feſſeln und Banden zu hüten, und wenn fie ihm 

Goethe, fämmtl. Werke, XXXVIIL % 
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jeder für fib daraus, beweiſen laßt fig nichts dadurch, bes 
fonderg keine Zbilitäten und Keiten: Alles, was Meinungen 
über die Dinge find, gehört dem Individuum an, und wir 
wien nur zu fehr, daß die Veberzengung nicht von der Ein: 
fit, fondern von dem Willen abhängt; daß niemand etwas 
begreift, ald was ihm gemäß ift und was er deßwegen zu 
geben mag. Im Willen wie im Handeln enticheidet das Dor- 
urtheil alles, und dad Vorurtheil wie fein Name wohl be: 
zeichnet, ift ein Urtheil wor der Unterfuhung Es ift eine 
Bejahung oder Verneinung deſſen, was unfre Natur aufpricht 
oder ihr widerfpricht; es ift ein freubiger Trieb unſres leben: 
Digen Weſens nach dem Wahren wie nah dem Falfchen, nad 
allem was wir mit und im Einklang fühlen. 
31. 

Wir bilden ung alfo keinesweges ein, zu beweiien, daß 
Newton unrecht habe; denn jeder Atomiftiich:gefinnte, jeder 
am Hergebrachten Sefthaltende, jeder vor einem großen alten 
Namen mit heiliger Scheu Zurüdtretende, jeder Bequeme 
wird viel lieber bie erfte Propofition Newton's wiederholen, 
Darauf fchwören, verfihern, daß alled erwiefen und bewiefen 
fep und unfere Bemühungen verwuͤnſchen. 

Ya wir gefteben es gerne, daß wir feit mehreren Jahren 
oft mit Widerwillen dieſes Gefchäft aufd neue vorgenemmen 
baben. Denn man könnte ſich's wirklih zur Sunde rechnen, 
Die felige Ueberzeugung der Newtonishen Schule, ja überhaupt 
die himmliſche Ruhe der ganzen halb unterrichtetm Welt in 
und an dem Credit diefer Schule zu ftören und in Unbehag⸗ 
lichkeit zu feßen. Denn wenn die fammtlihen Meifter bie 
alte farre Sonfeflion immer auf. ihren Lehrſtühlen wieber: 
bolen, fo imprimiren fich die Schüler jene kurgen Formeln ſehr 
gerne, womit dad Ganze abgethban und bei Seite gebradt 
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als man verfchaffe fich zwei gleiche Wiexefe von roͤhem und 
blauem fleifen Papier und bringe fie genau neben einander. 

Wollte nun der Verfaſſer fortfahren, feinen Verſuch rich⸗ 
tig zu befchreiben, fo mußte er vor allen Dingen die Lage, 
Stellung, genug die Localität diefed zweifarbigen Papiers ges 
nau angeben, anftatt daß fie jeßt der Leſer erſt aus dem fpd- 
ter folgenden nach und nach, mühfam und: nicht ohne Gefahr 
fih zu vergreifen, einzeln zufammen fuchen muß. 


36. | 
Diefes Papier betrachtete ich durch ein gläfernes 
maſſives Prisma, deffen zwei Seiten, durch welde 
das Licht zum Auge gelangte, glatt und wohl polirt 
waren, und in einem Winfel von ungefähr fechzig 
Graden zufammenftießen, ven ich den brechenden Win⸗ 
el nenne. Und indem ich alfo nad dem Papier 
ſchaute, hielt ich das Prisma gegen das Fenſter ber- 
geftalt, daß die langen Seiten bed Papierd und das 
Prisma fih parallel gegen den Horizont verbhielten, 
ba denn jene Durchſchnittslinie, welde bie beiden Far⸗ 
ben trennte, gegen denſelben vechtwinflicht gerichtet 
war. 
37. 

Im Englifhen ſteht anftatt vechtwinkliht parallel, 
welches offenbar ein Drudfehler if. Denn die langen Seiten 
des farbigen Papiers und die Durchfchnittslinie können nicht 
zugleich parallel mit dem Horizont ſeyn. Im Lateiniichen 
fteht perpendicular, welches an fih ganz richtig iſt; da 
aber nicht von einem Grundriſſe, ſonbern einem räumlichen 
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früher durch Veberlicferung umgeworfen worden, fie mit freu⸗ 
biger Energie abꝛuſchuttetn. 


— — — — — 


Erſter Verſuch. 


34 

Ih nahm ein ſchwarzes Yänglichtes ſteifes Papier, 
das von parallelen Seiten begränzt war, und theilte 
es durch eine perpendiculäre Linie, die von einer ber 
längern Seiten zu ber andern reichte, in zwei gleiche 
Theile. Einen biefer Theile ſtrich ich mit einer rothen, 
den andern mit einer blauen Farbe an; das Papier 
war fehr ſchwarz und die Farben ſtark und fatt auf- 
getragen, damit die Erſcheinung deſto lebhafter feyn 
möchte. | 

35. a 

Daß hier das Papier ſchwarz feyn müfle, ift eine ganz 
wmöthige Bedingung. Denn wenn das Blaue und Rothe 
ſtart und di genug aufgetragen ift, jo kann der Grund nicht 
mehr duckhbliden, er fey von welcher Farbe er will. Wenn 
man jedoch die Newtonifche Hppothefe kennt, fo ſieht man 
ungefähr, was es heißen fol. Er fordert hier einen ſchwar⸗ 
sen Grund, damit ja nicht etwas von feinem fupponirten un⸗ 
zerlesten Licht durch die aufgetragenen Farben als durchfallend 
vermutbhet werben Fünne. Allein, wie ſchon gezeigt ift, ſteht 
die Bedingung hier ganz unnüß, und nichts verhindert mehr 
die wahre Einficht in ein Phänomen, oder einen Verſuch, als 
überfläffige Bedingungen. Eigentlich heißt alles nichts weiter, 
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als man werfchaffe fich zwei gleiche Vierecke von rothem "und 
blauem fleifen Papier und bringe fie genau: neben einander. 

Wollte nun der Verfaſſer fortfahren, feinen Verſuch rich 
tig. zu befchreiben, fo mußte er vor allen Dingen die Lage, 
Stellung, genug die Localität diefed zweifarbigen Papiers ges 
nau angeben, anftatt daß fie jetzt der Lefer erft aus dem ſpaͤ⸗ 
ter folgenden nach und nah, muͤhſam und. nicht ohne Gefahr 
fih zu »vergreifen, einzeln zufammen ſuchen muß. 


36. | 
Diefes Papier betrachtete ih durch ein gläfernes 
maſſives Prisma, deffen zwei Seiten, durch welche 
Das Licht zum Auge gelangte, glatt und wohl polirt 
waren, und in einem Winfel von ungefähr fechzig 
Graden zufammenftießen, den ich den breidenden Win 
el nenne. Und indem ih alfo nah dem Papier 
f&haute, hielt ich das Prisma gegen das Fenſter der⸗ 
geflalt, daß die Iangen Seiten des Papiers und das 
Prisma fih parallel gegen den Horizont verbhielten, 
ba denn jene Durchſchnittslinie, welche die beiden Far⸗ 
ben trennte, gegen denfelben vechtwinflicht gerichtet 
war. | 


37. 

Im Englifhen ſteht anftatt vechtwintliht parallel, 
welches offenbar ein Drucdfehler if. Denn die langen Seiten 
des farbigen Papiers und die Durchichnittslinie können nicht 
zugleich parallel mit dem Horizont feyn, Im: Lateinifchen 
fteht perpendicular, welches an fih ganz richtig ift; da 
aber nicht yon einem. Grundriſſe, ſonbern einem räumlichen 
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Verhaͤltniſſe die Mede ift, fo verfteht man leicht vertical 
darunter: wodurch der Verſuch in Sonfufion geriethe. Denn 
das farbige Papier muß flach liegen, und die kurzen Seiten 
müfen, wie wir angeben, mit dem Horizont, ober wenn man 
will, mit der Fenſterbank, einen rechten Winkel machen. 

38. 

Und das Licht, das von dem Fenſter auf das 
Papier fiel, einen Winfel mit dem Papier machte, 
demjenigen gleich, in welchem das Papier das r 
nad dem Auge zurüdwarf. 


39. 
Wie kann man fagen, daß das allgemeine Tageslicht, 
"denn hier fcheint nicht vom Sonnenlichte die Rede zu ſeyn, 
einen Winkel mit dem Papier mache, da es von allen Enden 
hier darauf fällt? Auch iſt die Bedingung ganz unnöthig; 
denn man könnte die Vorrichtung eben fo gut an der Seite 
des Fenſters machen. 


N 


| Ä 40, 
Jenſeits des Prismas war die Fenfterbrüftung mit 
ſchwarzem Tuche befchlagen, welches alfo ſich im Dun- 
“Teln befand, damit Fein Licht von Daher kommen Eonnte, 
das etwa an den Kanten des Papiers vorbei zu dem 
Auge gelangt wäre, fih mit dem Lichte bes Papiers 
vermiſcht und das Phänomen unſicher gemacht hätte. 


41. ' 
Warum fagt er nicht lieber jenfeitd des farbigen Papiers? 
:Denn diefes kommt ja näher an dad Fenfter zu ftehen, und 
das ſchwarze Tuch foll nur dazu dienen, um dem farbigen 
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Papier einen dunfeln Hintergrund zu verfchaffen. Wollte man 
diefe Vorrichtung gehörig und deutlich angeben, fo würde es 
auf folgende Weife geſchehen: man befchlage den Wandraum ' 
unter einer enfterbant bis an den Fußboden mit ſchwarzem 
Tuche; man verihaffe fih ein Parallelogramm von: Pappe, 
und überziehe es zur Hälfte mit rothem, zur Hälfte: mit 
blauem Papier, welhe beide an der kurzen Durchſchnittslinie 
zifammenftoßen. Diefe Pappe bringe man flachliegend, etwa 
im der halben Höhe der fchwarzbefchlagenen Zenfterbrüftung 
vor derfelben dergeftalt an, daß fie dem etwas weiter abftehen- 
den Beobachter wie auf fehwarzem Grunde erfcheine, ohne daß 
von bem Geftel, worauf man fie angebracht, etwas zu ſehen 
fey. Ihre längeren Seiten follen fih zur Fenfterwand parallel 
verhalten, und im derfelben Richtung Halte der Beobachter 
auch das Prisma, wodurch er nach gedachten Papier hinblidt, 
einmal den brechenden Winkel aufwärts und fodann benielben 
unterwärte gelehrt. 

Was heißt nun aber biefe umftändliche Vorrichtung an⸗ 
ders, als man bringe das oben beſchriebene doppelfarbige 
Papier auf einen ſchwarzen Grund, oder man klebe ein rothes 
und ein blaues Viereck horizontal neben einander auf eine 
fhwarzgrundirte Tafel, und ftelle fie vor fich hin; denn es iſt 
“ganz gleichgültig, ob dieſer fhwarze Grund auch einigermaßen 
erleuchtet fey, und allenfalls ein dunkles Grau vorftelle, das 
Phänomen wird immer daffelbe ſeyn. Durch die fämmtlichen 
Newtonifhen Verſuche jedoch geht eine ſolche pedantifche Ge⸗ 
nauigfeit, alled nach feiner Hypotheſe unzerlegte Licht zu ent⸗ 
fernen, und dadurch feinen Experimenten eine Art von Nein- 
lichfeir zu geben, welche, wie wir noch genugfam zeigen 
werden, durchaus nichtig ift, und nur zu unnüßen Sorderun: 
gen und Bedingungen die Veranlaffung giebt. 


42, 

Als dieſe Dinge fo georpnet waren, fand ih, in⸗ 
dem ich den brechenden Winkel bes Prismas aufwärts 
kehrte, und das farbige Papier ſcheinbar in die Höhe 
bob, daß die blaue Hälfte durch die Brechung höher 
gehoben wurde, ald bie. rothe Hälfte: Wenn ich da⸗ 
gegen den brechenden Winkel unterwärts kehrie, Te 
daß das Papier durch die Brechung herabgezogen 
ſchien; ſo war die blaue Hälfte tiefer heruntergeführt 
als die rothe. 

43. 

Bir Haben in unſerm Entwurf der Farbenlehre die diep⸗ 
trifchen Farben ber zweiten Claſſe und befonderg die fubjeetiven 
Verſuche umftändliih genug ausgeführt, beſonders aber tm 
18. Sapitel von Paragraph 258. bis 284., auf das genauefte 
dargethan, was eigentlich vorgeht, wenn farbige Bilder durch 
Bregung verrüdt werden. Es iſt dort auf das Flärfte gezeigt, 
daß an farbigen Bildern, eben wie an farbiofen, farbige 
DRimder entftehen, welche mit ber Fläche entweder gleihnumig 
oder ungleihnamig find, tn dem erften Falle aber bie Farbe 


" der Flüge begünftigen, in dem andern fie befhmusen und 


unfcheinbur machen; und dieſes ift es, was einem leichtfinnt- 
gen. oder von Vorurtheilen benebelten Beobachter entgeht, und 
was auch ben Autor zu der übereflten Folgerung verführte, 
wem er audcuft: 


44. | 
Deßßalb im. beiden Fällen das Licht, welches von 
ber blauen Hälfte. des Papiers durch das Prioma sum 
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Auge kommt, unter denfelben Umfländen eine groͤßeve 
Nefraction erleidet, als das Licht, Das von der rothen 
Hälfte fommt, und folglich refrangibler ift als dieſes. 


43, 

Dieß ift num der Srumd- und Echſtein des Newtoniſchen 
optiſchen Werts; fo fieht e6 mit einem: Experiment aus, das 
dem Verfaſſer fo viel zu bedeuten fchien, daß ex es aus hun⸗ 
derten heraushob, um ed an die Spitze aller chromatiſchen 
Erfahrungen zu feßen. Wir haben fchon (E. 268.) bemerkt, 
wie captiös und tafchenfpielerifch dieſer Verſuch angegeben 
worden: denn wenn bie Erfcheinung einigermaßen täufchen 
fol; fo muß dad Nothe ein Sinnoberroth, und bad Blaue 
ſehr dunfelblau feyn. Nimmt man Hellblau, fo wird man 
die Kaufhung gleich gewahr. Und warum ift denn nieman- 
den eingefallen, noch eine andere verfängliche Frage zu thun? 
Nah ˖der Newtonifchen Lehre ift das Gelbroty am wenigften 
refrangibel, das Blauroth am meiften; warum nimmt er 
- denn alfo nicht ein violettes Papier neben dad rothe, fondern 
ein dunkelblaues? Wäre die Sache wahr, fo müßte die Wer: 
Thiedenheit der Refrangibilität bei Gelbroth und Violett weit 
frärker feyn, als bei Gelbroth und Blau. Allein bier findet 
fi) der Umftand, daß ein violetted Papier die prismatiſchen 
Mänder weniger verftedt, «ls ein dunkelblaues; wovon ſich 
jeder Beobachter nunmehr, nach unſrer umftändlichen Anlei- 
tung, leicht überzeugen Tann. Wie es Dagegen um die New: 
tonifhe Beobachtungsgabe und um die Genauigkeit feiner Ex: 
perimente ftehe, wird jeder, der Augen und Stun bat, mit 
Verwunderung gewahr werden; ja man darf dreift fagen, wer 
hätte einen Mann von fo auferorbentlichen Gaben, wie New: 
ton war, durch ein folched Horuspocus betrügen können, wenn 
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24 
ee ſich nicht felbft betrogen hätte? Nur derjenige, der die 
Gewalt des Selbfibetruges kennt, und weiß, daß er ganz 
nahe an die Unreblichfeit grängt, wird allein das Verfahren 
Newton’s und feiner Schule fi erflären Fönnen. 

46. 

Mir wollen nur noch mit wenigem auf die Newtonifche 
Figur, die eilfte feiner zweiten Tafel, welche bei ihm felbft 
nachzuſehen wäre, die Aufmerkfamfeit erregen. Sie ift per: 
fpeetioifch confus gezeihnet, und hat nebenher noch etwas 
merfwürbig captiöfede. Die zweifarbige Pappe ift hier durch 
Dunkel und Hell unterfhieden, die rechtwinflichte Lage ihrer 
Flaͤche gegen das Fenſter ift ziemlich deutlich angegeben; allein 
dad durchs Prigma bewaffnete Auge ftebt nicht an der rechten 
Stelle; ed müßte in Einer Linie mit der Durchfchnittslinie 
der gefärbten Pappe fiehen. Auch ift die Verrüdung der 
Bilder nicht glüdlih angegeben, denn es fieht aus, als wenn 
fie in der Diagonale verrüdt würden, welches doch nicht ift: 
denn fie werden nur, je nachdem der brechende Winkel gehal⸗ 
ten wird, vom Beobachter ab, oder zum Beobachter zu gerüdt. 
Was aber hoͤchſt merkwürdig ift, darf niemanden entgehen. 
Die verrüdten, nah der Nemwtoniichen Lehre Divers refran- 
girten Bilder find mir Säumen vorgeftellt, die im Origi— 
nel an dem dunfeln Theil undeutlih, an dem heilen Theil 
fehr deutlich zu fehen find, welches letzte auch die Tafeln zur 
Iateinifchen Ueberfeßung zeigen. Wenn alfo bei diefem Erpe- 
riimente nichts weiter geſchieht, als daß ein Bild weiter gerüdt 
werde, als das andre, warum läßt er denn die Bilder nicht 
in ihren Linien eingefchloffen, warum macht er fie breiter, 
warum giebt er ihnen verfließende Säume? Er har alfo diefe 
Saͤume wohl gefehen; aber er konnte fich nicht überzeugen, daß 
diefen Saumen, und Feineöweges einer diverfen Refrangibilität 
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das Phanomen zuzufchreiben fey, Warum erwähnt er denn 
im Texte diefer Erfcheinung nicht, die er doch forefältig, ob⸗ 
gleich nicht ganz richtig, in Kupfer ftechen laßt? Wahrſchein⸗ 
lih wird ein Newtonianer darauf antworten: das ift eben 
noch von dem undecomponirten Kichte, das wir niemald ganz 
108 werden koͤnnen und das hier fein Unweſen treibt. 


Zweiter Verfuch. 
Ä AT, | 

Snwiefern auch diefer Verſuch auf einer Taͤuſchung bes 
ruhe, wie der vorige, ift nunmehr unfre Pflicht klar zu machen. 
Wir finden aber dießmal gerathener, den Verfaſſer nicht zu 
unterbrechen, fondern ihn ausreden zu laffen, alsdann aber 
unfre Gegenrede im Zufammenhange vorzutragen. 

48. 

Um das vorgemeldete Papier, deſſen eine Hälfte 
blau, bie andere roth angeftrihen und welches fteif 
wie Pappe mar, widelte ich einen Faden ſchwarzer 
Seide mehrmals um, dergeftalt, daß es ausfah, ale 
wenn ſchwarze Linien über bie Farbe gezogen wären, 
oder als wenn female ſchwarze Schatten Darauf fielen. 
Sch hätte eben fo gut ſchwarze Linien mit einer Feber 
sieben können, aber die Seide bezeichnete feinere 
Stride. 

| 49, 

Diefes fo gefärbte und Tiniirte Papier befeftigte 

ih an eine Wand, fo daß eine Farbe zur rechten, bie 
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andere zur Iinfen Hand zu fliehen kam. Genau vor 
das Papier, unten wo bie beiden Farben zufammen- 
trafen, flellte ip ein Licht, um das Papier Fark zu 
befeuchten, denn das Experiment war bei Nacht ans 
geſtellt. 

50 


Die Flamme der Kerze reichte bis zum untern 
Nande des Papiers,. oder um ein weniges -höber. 
Dann, in der Entfernung von ſechs Fuß und ein 
oder zwei Zoll von dem Papier an der Wand, richtete 
ih eine Glaslinſe auf, weiche vier und einen Biertel- 
zoll breit war, welche die Strahlen, die yon ben vers 
fhiedenen Puncten des Papiers berfämen, auffaffen 
und, in der Entfernung von ſechs Fuß, ein oder zwei 
Zoll auf der andern Seite ber Linfe, in fo viel an⸗ 
dern Punkten zufammenbringen, und das Bild dee 
farbigen Papierd auf einem weißen Papier, Das dort⸗ 
Bin geftellt war, abbilden follte, auf bie Art, wie bie 
Linfe in einer Yadenöffnung die Bilder der Objecte 
draußen auf einen weißen Bogen Papier in ber dım- 
keln Kammer werfen mag. 
51. 

Das vorgedadhte weiße Papier fand vertical zu 
dem Horizont und parallel mit der Linfe. Sch bewegte 
bafjelbe manchmal gegen bie Linfe, manchmal von ihr 
weg, um die Pläge zu finden, wo die Bilder der 
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blauen und rothen Theile des Papiers am bdeutlichften 
erfcheinen würden. Diefe Plätze konnte ich Teicht er⸗ 
fennen an den Bildern der ſchwarzen Pinien, die ih 
hervorgebracht hatte, indem ich bie Seine um das 
Papier wand, Denn die Bilder diefer feinen und 
zarten Linien, die fi) wegen ihrer Schwärze wie ein 
Schatten auf der Farbe abfesten, waren dunfel und 
kaum fihtbar, außer wenn bie Farbe an jeder Seite 
einer jeben Linie ganz deutlich begränzt war. Dep 
wegen bezeichnete ich fo genau als möglich die Pläge, 
wo bie Bilder der blauen und rothen Hälfte des far⸗ 
bigen Papiers am deutlichſten erſchienen. Ich fand, 
daß wo die rothe Hälfte ganz deutlich war, bie blaue 
Hälfte verworren. erihien, fo daß ich die darauf ges 
zogenen ſchwarzen Linien kaum ſehen konnte; im Ges 
gentheil, wo man bie blaue Häffte deutlich unterſchei⸗ 
den fonnte, erfchien die rothe verworren, fo daß bie 
ſchwarzen Linien darauf kaum fichtbar waren. Zwi⸗ 
ſchen den beiden Drten aber, wo diefe Bilder fi 
deutlich zeigten, war bie Entfernung ein und ein hal⸗ 
ber Zoll. Denn die Entfernung bes weißen Papiers 
son der Linfe, wenn das Bild der roihen Hälfte fehr 
deutlih erichien,. war um einen und einen halben Zoll 
größer, ald bie Entfernung bes weißen Papiers von 
der Linſe, wem bas Bild der blauen Hälfte ſehr 
beutlih war. Daraus folgern wir, daß indem has 
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Blaue und Rothe gleihmäßig auf die Linfe fiel, doc 
bas Blaue mehr durch die Linfe gebrochen wurde, ale 
das Rothe, fo daß es um anderthalb Zoll früher 
eonvergirte, und daß es deßwegen veteangiler feyn 
müſſe. 

52. 

Nachdem wir den Verfaſſer angehoͤrt, ſeine Vorrichtung 
wohl kennen gelernt, und das, was er dadurch zu bewirken 
glaubt, vernommen haben, ſo wollen wir unſre Bemerkungen 
zu dieſem Verſuche unter verſchiedenen Rubriken vorbringen, 
und denſelben in ſeine Elemente zu zerlegen ſuchen, worin der 
Hauptvortheil aller Controvers mit Newton beſtehen muß. 

53. 

Unſre Betrachtungen beziehen ſich alſo 1) auf dad Vor: 
bild, 2) auf die Beleuchtung, 3) auf die Linfe, 4) auf das 
gewirfte Abbild und 5) auf die and den Erfdheinungen gezo⸗ 
gene Kolgerung. 

54, . 

1) Das Vorbild. Che wir mit der aus dem vorigen 
Verſuch ung fchon befannten Ddoppelfarbigen Pappe weiter 
operiren, fo müſſen wir fie und ihre Eigenfchaften ung erfk 
näher befannt machen. 


55. 

Man bringe mennigrothes und fattblaued Papier neben 
einander, fo wird jenes heil, diefes aber dunkel und, beſonders 
bei Nacht, dem Schwarzen faft ahnlich erfcheinen. Wickelt 
man nun ſchwarze Fäden um beide, oder zieht man ſchwarze 
Linien darüber her, fo ift offenbar, daß man mit blofem 
Auge die fhwarzen Linien auf dem bellrothen in ziemlicher 
Entfernung erfennen wird, wo man eben diefe Linien auf dem 
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blauen noch nicht erfennen Tann. Man denfe fih zwei Männer, 
den einen im fcharlachrothen, den andern im dunkelblauen 
"Mode, beide Kleider mit fhwarzen Knöpfen; man laffe fie 
"beide neben einander eine Straße heran gegen den Beobachter 
kommen; fo wird diefer die Knöpfe des rothen Rocks viel eher 
fehen, als die des blauen, und bie beiden Perſonen müfen 
fon nahe feyn, wenn beide Kleider mit ihren Knöpfen gleich 
‚deutlich dem Auge erfcheinen fein. 


Um daher das richtige Zaltniß jenes Verſuches ein⸗ 
zuſehen, vermannichfaltige man ihn. Man theile eine vier⸗ 
eckte Flaͤche in vier gleiche Quadrate, man gebe einem jeden 
‚eine beſondre Farbe, man ziehe ſchwarze Striche über fie alle 
hin, man betrachte fie in gewifler Entfernung mit bloßem 
Auge, oder mit einer Lorgnette, man verändre die Entfernung 
und man wird durchaus finden, daß die fchwarzen Fäden 
dem Sinne des Auges früher oder fpäter erfcheinen, Feines: 
weges weil die verfchiedenen farbigen Gründe befondre-Eigen- 
ſchaften haben, fondern bloß infofern als der eine heller ift 
als der andre. Nun aber, um feinen Zweifel übrig zu laffen, 
widle man weiße Fäden um die verfchiedenen farbigen Papiere, 
man ziehe weiße Linien darauf und die Fälle werden nunmehr 
umgekehrt feyn. Ja, um fi völlig zu überzeugen, fo abftra: 
:bhire man von aller Farbe und wieberhole dag Experiment 
‚mit weißen, fchwarzen, grauen Papieren; und immer wird 
man fehen, daß bloß der Abftand des Helen und Dunkeln 
Urſache der mehrern oder wenigern Deutlichkeit fey. Und fo 
werden wir es auch bei dem Verſuche, wie Newton ihn vor: 
ſchlaͤgt, durchaus antreffen. | 

57. 
2) Die Beleuhtung Man Tann das aufgeftellte 
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Bid durch eine Reihe angezuͤndeter Wachslerzen, weiche man 
gegen die Linfe zu verdeckt, ſehr ftark beleuchten, oder man 
bringt drei Wachöferzen unmittelbar an einander, fo daß ihre 
drei Dochte gleihfam nur eine Flamme geben. Diefe verdeckt 
man gegen die Linie zu und läßt, indem man beobachtet, 
einen Gehuͤlfen die Flamme ganz nabe an dem Bilde ſachte 
Hin und wiederführen, daß alle Theile defielben nach und nach 
lebhaft erleuchtet werden. Denn eine fehr ftarfe Erleuchtung 
ift nöthig, wenn der Verſuch einigermaßen deutlich werben fol. 
58. 


3) Die Kinfe Wir fehen und bier genöthigt, einiges 
Allgemeine vorauszuſchicken, was wir fowohl an diefem Orte, 
als auch Fünftig zur richtigen Einſicht in die Sache bedürfen. 

59, 

Jedes Bild bildet fih ab auf einer entgegengefehten 
glatten Flache, wohin feine Wirkung in gerader Linie gelangen 
kann. Auch erfcheint ed anf einer rauhen Flähe, wenn bie 
einzelnen Theile ded Bildes ausfchlieplich von einzelnen Theilen 
der entgegengefeßten Fläche zurücgefendet werden. Bei einer 
Kleinen Deffnung in der Camera obfeura bilden fi die aͤußern 
Gegenftände auf einer weißen Tafel umgekehrt ab. 

60. 

Bei einer folden Abbildung wird der Swifchenraum «ld 
leer gedacht; der ausgefüllte, aber durchfichtige Raum, ver- 
"act bie Bilder. Die Phänomene, welche, bei Verrückung 
der Bilder duch Mittel, fich aufbringen, befonders die far: 
bigen Erſcheinungen, find ed, die ung hier beſonders intereffirena 

61 


Durch Prismen von dreifeitiger Bafe und durch Linfen 
werden diejenigen Operationen vollbracht, mit denen wir und 
beſonders befchäftigen. 


° 


linigen Oberflächen. 
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62. 

Die Linien find gleichfam eine Verfammlung unenblicker 
Prismen; und zwar convere eine Verfammlung von Pridmen, 
die mit dem Rüden aneinanderftehen; Concave eine Verſamm⸗ 
lung von Prismen, die mit der Schneide aneinanderfichen, 
und in beiden Fallen um ein Sentrum verfammelt mit krumm⸗ 


63. . 

Das gewöhnliche Prisma, mit dem brechenden Winkel 
nach unten gelehrt, bewegt die Gegenftände nach dem Beobachter 
zu; dad Prisma mit dem brechenden Winkel nach obem gekehrt, 
rüdt die Gegenftände vom Beobachter ab. Wenn man fich 
diefe beiden Operationen im Kreife herumdenkt, fo verengt 
das erfte den Raum um den Beobachter her, dad zweite. er= 
weitert ihn. Daher muß ein convered Glas im fubjectiven 
Fall vergrößern, ein concaves verkleinern; bei der Operation 
hingegen, die wir die objective nennen, gefchieht das Gegentheil. 


Die convere Kinfe, mit der wir ed bier eigentlich zu 
thun haben, bringt die Bilder, welche durch fie hineinfallen, 
ins Enge. Das bedeutendfte Bild ift das Sonnenbild. Läßt 
man es durch die Kinfe hindurchfallen, und fängt es bald 
hinter derfelben mit einer Tafel auf; fo fieht man es zuerft 
bei wachfender Entfernung der Tafel immer mehr fich ver: 
kleinern, bis es auf eine Stelle kommt, wo ed nach Verhaͤltniß 
der Linfe feine größte Kleinheit erreicht und am deutlichſten 
gefehen wird. 

65. 

Schon früher zeigt ſich bei dieſen Verſuchen eine ſtarke 
Hitze, und eine Entzündung der entgegengehaltenen Tafel, 
befonderd einer ſchwarzen. Diefe Wirkung aͤußert ſich eben 
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fo gut binter dem Bildpunkte der Sonne ald vor demfelben; 
doch kann man fagen, daB ihr Bildpunft und ber maͤchtigſte 
Brennpunkt zuſammenfalle. 


- 66. 

Die Sonne ift das entferntefte Bild, das fi bei Tage 
abbilden kann. Darum kommt ed auch zuerft durch die 
Dperation der Linſe entfchieden und genau: begränzt zuſammen. 
Will man die Wolfen auf der Tafel deutlich fehen, fo muß 
man fchon weiter rüden. Die Berge und Wälder, die Haufer, 
die zunaͤchſt ſtehenden Bäume, alle bilden fih ftufenmweiie 
fpäter ab, und das Sonnenbild bat fich Hinter feiner Bild: 
ftelle fchon wieder fehr ſtark ausgedehnt, wenn die nahen 
Segenftände fi erſt an ihrer Bildftele zufammendrängen. 
So viel fagt und die Erfahrung in Abſicht auf Abbildung 
äußerer Gegenftände durch Linfen. | . 


67. 

Bei dem Verſuche, den wir gegenwärtig beleuchten, find 
die verfchiedenfarbigen Flächen, welche mit ihren fchwarzen 
Faͤden hinter der Linſe abgebildet werden follen, neben einander. 
Sollte nun eine früher ald die andre deutlich erfcheinen, 
fo kann die Urfache nicht in der verfchiedenen Entfernung ge 
ſucht werden. 

68. 

Newton wünfcht feine Diverfe Nefrangibilität dadurch zu 
beweifen; wir haben aber fchon oben, bei Betrachtung des 
Vorbildes, auselnandergefeßt, daß eigentlich nur die verfchie: 
dene Deutlichfeit der auf verfchiedenfarbigen Gründen an: 
gebrachten Bilder die Urfache der verfchiedenen Erfcheinungen 
hinter der Linfe fey. Daß diefes fich alfo verhalte, haben wir 
näher zu zeigen. 


33 


9. 

Wir beſchreiben zuerſt die Vorrichtung, welche air —* 
macht, um bei dem Verſuche ganz ſicher zu gehen. Auf einem 
horizontalgelegten Geſtelle findet fih an einem Ende Bekögen- 
beit, das Borbild einzufchieben. Bor demſelben in einer 
Vertiefung koͤnnen die Lichter angebrasht werden. Die Tine 
ift in einem vertikalen Bret befeftigt, welches fich auf dem 
Seftelle bin und wieder bewegen labt. Innerhalb des Goſtells 
ift ein beweglicher Rahmen, an dellen Ende eime Tafel auf: 
gerichtet ift, worauf die Abbildung vor fich geht. Auf dieſe 
Meile kann man die Linſe gegen das Vorbild, oder gegen 
die Tafel, und die Tafel entweder gegen beide zu, oder von 
beiden abrüden, und die’ drei verfchiedenen Theile, Varbild 
Linfe und Tafel ſtehn vollfommen parallel gegen einander. 
Hat man den Punkt, der zur Beobachtung ‚günftig if, ge 
funden; fo faun man durch eine Schraube den innern Rahmen 
fefthalten. Diefe Vorrichtung ift bequem und ficher, weil 
alles zufammenfteht und genau auf einander paßt. Man ſucht 
nun den Punft, wo das Abbild am Deutlichiten tft, :indem 
man Linfe und Tafel Hin und ber bewegt. Hat man ‚hicfen. 
gefunden; fo fängt man die Beobachtung am. 


70. 

4) Dad Abbild. Newton führt und mit feiner heil: 
rothen und dunkelblauen Pappe, wie er pflegt, in medio nes; 
und wir baben ſchon oben bemerkt, daß erft das Borbild ver: 
mannichfaltigt und unterfacht werden mäffe, um.gu erfahren, 
was man von beim Abbild erwarten könne. Wir geben Daher 
folgendermasen zu Werfe, Wir bringen auf eine Pappe vier 
Vierecke in ein größeres Viereck sufemmen, ein ſchwarzes, 
ein weißes, ein dunkelgranes und ein hellgraues. Mir ziehen 
ichwarze und weiße Striche darüber Hin und veneerten fie Schon 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXXVIII. 
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mit bloßem Auge nach Verfchiedenheit des Grundes mehr oder 
weniger. Doch da Newton felbft feine fchwarzen Fäden Bilder 
nennt, warum macht er denn den Verſuch nicht mit wirf: 
lichen Heinen Bildern? Wir bringen daher auf die vier oben 
benannten Vierecke belle und dunkle Kleine Bilder, gleichfalls 
Vierecke, oder Scheiben, oder Figuren wie bie ber Spiel 
farten an, und dieſe fo ausgerüftete Pappe machen wir zum 
Vorbilde. Nun können wir zuerft zu einer fihern Prüfung 
besjenigen fortfchreiten, was wir von dem Abbilde zu er: 
warten haben. 


71. 

Ein jedes von Kerzen erleuchtetes Bild zeigt fich weniger 
deutlich, als eg beim Sonnenfchein gefchehen würde, unb ein 
folhes von Kerzen erleuchtetes Bild fol bier gar noch dur 
eine Linfe gehen, foll rin Abbild hergeben, das deutlich genug 
fey, um eine bedeutende Theorie darauf zu gründen. 


‘ 72. 

Erleuchten wir nun jene unfere bemeldete Pappe fo ftart 
als möglich, und fuchen ihr Abbild auch möglichft genau durch 
die Linfe auf Die weiße Tafel zu bringen, fo fehen wir immer 
doch nur eine ſtumpfe Abbildung. Das Schwarze erfcheint 
als ein dunkles Grau, dad Weiße als ein helled Grau, das 
dunkle und helle Grau der Pappe find auch weniger zu unter: 

ſcheiden als mit bloßem Auge. Eben fo verhält es fih mit 
den Bildern. Diejenigen, welche fih, dem Hellen und Dun: 
keln nach, am ftärkften entgegenfeßen, diefe find auch die 
deutlichften. Schwarz auf Weiß, Weiß auf Schwarz laßt fich 
gut unterfcheiden; Weiß und Schwarz auf Grau erfcheint 
fhon matter, obgleich noch immer in einem gewiffen Grade 


a \ von Deutlichkeit. 
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72. 
Bereiten wir und nun ein Vorbild von farbigen Qua⸗ 
draten an einander, fo muß und zum Voraus gegenwärtig 
bleiben, daß wir im Reich der halbbefchatteten Flächen find, 
und daß das farbige Papier ſich gewiffermaßen verhalten wird 
wie das graue. Dabei haben wir uns zu erinnern,. baß die 
Sarben beim Kerzenlicht andere als bei Tage erfcheinen. Das 
Violette wird grau, das Hellblaue grünlich, das Dunkelblaue 
fat ſchwarz, das Gelbe nähert fih dem Weißen, weil aud 
das Weiße gelb wird, und das Gelbrothe wählt auch nad 
feiner Art, fo daß alfo die Farben der activen Seite auch 
bier die hefleren und wirkfameren, die der paſſiven hingegen 
die dunfleren und unwirffameren bleiben. Man hat alfo bei 
dieſem Verſuch befonders die Farben der paffiven Seite heil 
und energifch zu nehmen, damit fie bei diefer Nachtoperation 
etwas verlieren können. Bringt man nun auf diefe farbigen 
lachen kleine fchwarge, weiße und graue Bilder, fo werden: 
fie fih verhalten, wie es jene angezeigten Cigenfchaften mit 
fih bringen. Sie werden deutlich feyn, infofern fie ald Hell 
und Dunkel von den Farben mehr oder weniger abftechen. 
Chen daffelbe gilt, wenn man auf die fehwarzen, weißen und 
grauen, fo wie auf die farbigen Flächen, farbige Bilder bringt. 


Wir haben diefen Apparat der Vorbilder, um zur Ge: 
wißheit zu gelangen, bis ind Weberflüffige vervielfältigt. Denn 
Dadurch unterfcheidet fih ja bloß der Erperimentirende von 
dem, der zufällige Erfcheinungen, ald wären’s unzufammen- 
-hängende Begebenheiten, anblidt und anftaunt. Newton 
fucht dagegen feinen Schüler immer nur an gewiflen Bedin- 
gungen feftzuhalten, weil veränderte Bedingungen feiner Mei⸗ 
nung nicht. günftig find. Man kann daher die Newtoniſche 
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Darſtellung einer perſpectiviſch gemalten Theaterdecoration 
vergleichen, an der nur aus einem einzigen Standpunkte alle 
Linien zuſammentreffend und paſſend gefehen werden. Aber 
Newton nnd feine Schüler leiden nicht, dag man ein wenig 
zur Seite trete, um in die offnen Sonliffen zu ſehen. Dabei 
verfihern fie dem Iufchauer, den fie auf feinem Stuhle fefthal- 
ten, es fey eine wirklich gefchloffene und undurchdringliche Wand. 
75. 

Mir haben bisher referirt, wie wir die Sache bei genaner 
Aufmerffamleit gefunden; und man fieht wohl, baß einerfeits 
bie Täufchung dadurch möglih ward, daß Newton zwei far: 
bige Flaͤchen, eine helle und eine bunfle mit einander ver: 
gleicht, und verlangt, daß die bunfle leiften fol, was die 
heile leiftet. Cr führt fie und vor, nur ald an Farbe ver: 
ſchieden, und macht und nicht anfmerffam, daß fie auch am 
Helldunkel verfchieden find. Wie er aber andrerfeits fagen 
kann, Schwarz auf Blau fey alsdann fihtbar geweſen, wenn 
Schwarz auf Roth nicht mehr erfchien, ift und ganz und gar 
unbegreiflich. 

76. 

Wir haben zwar bemerkt, daß, wenn man für die weiße 
Tafel die Stelle gefunden bat, wo ſich das Abbild am beut- 
lichften zeigt, man mit berfelben noch etwas weniges vor und 
ruckwaͤrts geben kann, ohne der Deutlichkeit merklih Abbruch 
su thun. Wenn man jedoch etwas zu weit vor oder zu weit 
zurückgeht, fo nimmt die Deutlichfeit der Bilder ab, und 
wenn man fie unter fih vergleicht, gefchieht ed in der Maaße, 
daß die ſtark vom Grunde abftechenden fih laͤnger als die 
ſchwach abftehenden erhalten. So fieht man Weiß auf Schwarz 
noch ziemlich deutlich, wenn Weib auf Grau undentlich wird, 
Man fieht Schwarz auf Mennigroth noch einigermaßen, wenn 
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Schwarz auf Indigblau fchon verſchwindet, und fo verhält es’ 
fih mit den übrigen Farben durch alle Bedingungen unferer 
Vorbilder. Daß ed aber für das Abbild eine Stelle geben 
könne, wo das weniger abftechende deutlich, dad mehr ab⸗ 
ftechenbe undeutlich fey, davon haben wir noch Heine Spur 
entdeden fünnen, und wir müflen alfo die Newtonifche Aſſer⸗ 
tion bloß als eine beliebige, aus dem vorgefaßten Vorurtheil 
entfprungene, bloß mit den Augen des Geiſtes gefehene Er⸗ 
fheinung halten und angeben. Da der Apparat leicht ift, 
und die Derfuche feine großen Umftände erfordern, fo find 
andre vielleicht glüdlicher, etwas zu entdecken, was wenigſtens 
zu des Beobachterd Entfhuldigung dienen koͤnne. 
77. 

5) Solgerung. Nachdem wir gezeigt, wie es mit den 
Praͤmiſſen ftehe, fo haben wir unfres Bedünfens dad volllom: 
menfte Necht, die Zolgerung ohne weiteres zu laͤngnen. Ja 
wir ergreifen diefe Gelegenheit, den Leſer auf einen wichtigen 
Punkt aufmerkſam zu machen, der noch öfters zur Sprache 
fommen wird. Es ift der, daß die Newtoniſche Lehre durch⸗ 
aus zuviel beweif’t. Denn wenn fie wahr wäre, fo könnte 
es eigentlich gar Feine dioptrifchen Fernröfre geben; wie denn 
auch Newton aus feiner Theorie die Unmöglichkeit ihrer Der: 
befferung folgerte: ja felbft unferm bloßen Auge müßten far: 
bige Segenftände neben einander durchaus verworren erſchei⸗ 
nen, wenn fi die Sache wirklich fo verhielte. Denn man 
dene fih ein Haus, das in vollem Sonnenlicht ftünde; es 
hätte ein rothes Siegeldah, wäre gelb angeftrichen, hätte 
grüne Schaltern, hinter den offnen Fenftern blaue Vorhänge, 
und ein Srauenzimmmer ginge im violetten Kleide zur Thüre 
heraus. Betrachten wir nun das Ganze mit feinen Theilen 
aus einem gewiſſen Standpunkte, wo wir es auf einmal ind 
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Auge faſſen könnten, und die Siegel wären und recht deutlich, 
wir wendeten aber dad Auge fogleih auf das Frauenzimmer, 
fo würden wir die Form und die Falten ihres Kleides kei⸗ 
nesweges beitimmt erblidten, wir müßten vorwärts treten, 
und fähen mir dad Frauenzimmer beutlih, fo müßten une 
die Ziegel wie im Nebel erfcheinen, und wir hätten dann 
auh, um die Bilder der übrigen Theile ganz beftimmt im 
Auge zu haben, immer etwas vor- und etwas zurüdzutreten, 
wenn die pratendirte, im zweiten Erperiment erwieien ſeyn 
follende diverfe Nefrangibilität ftatt finde Kin gleiches gilt 
von allen Augengläfern, fie mögen einfach oder zuſammenge⸗ 
fest feyn, nicht weniger von der Camera obfeura. 
78. 

Ga daß wir eine dem zweiten Newtoniſchen Erperiment 
unmittelbar verwandte Inſtanz beibringen, fo erinnern wir - 
unfre Lefer an jenen optifchen Kaſten, in welchem ftarf er 
leuchtete Bilder von Hauptftädten, Schlöffern und Plaͤtzen 
durch eine Linfe angefehen und verhältnißmäßig vergrößert, 
zugleich aber auch fehr Elar und deutlich erblickt werden. Man 
kann fagen, es fey hier der Newtonifche Verſuch felbft, nur 
in größerer Mannichfaltigfeit fubjectiv wiederholt. Wäre die 
Newtoniſche Hppothefe wahr, fo Fünnte man unmöglich den 
hellblauen Himmel, das hellgrüne Meer, die gelb: und blau: 
grünen Bäume, die gelben Hänfer, die rothen Ziegeldaͤcher, 
die bunten Kutſchen, Livreen und Spaziergaͤnger neben ein⸗ 
ander zugleich deutlich erblicken. 

79. 

Noch einiger andern wunderlichen Conſequenzen, die aus 
der Newtoniſchen Lehre herfließen, muͤſſen wir erwaͤhnen. 
Man gedenke der ſchwarzen Bilder auf verſchiedenfarbigen, 
an Heillung nicht allzuſehr von einander unterfchiedenen Flaͤchen. 


39 
Nun fragen wir, ob das fchwarze Bild denn nicht auch das 
Recht habe, feine Sränze zu beftimmen, wenn es buch die 
Linſe ducchgegangen ift? Zwei ſchwarze Bilder, eins auf ros 
them, das andre auf blauem Grunde, werden beide gleich . 
gebrochen: denn dem Schwarzen fchreibt man doch Feine diverfe 
Refrangibilität zu. Kommen aber beide fchwarze Bilder mit 
gleicher Deutlichleit auf der entgegengehaltenen weißen Tafel 
an, fo möchten wir doch wiffen, wie fich der rothe und blaue 
Grund gebahrden wollten, um ihnen die einmal fcharfbezeich- 
neten Sränzen ftreitig zu machen. And fo ftimmt denn auch 
die Erfahrung mir dem, was wir behaupten, volllommen 
überein; fo wie das Unmwahre und Ungehörige der Newtoni⸗ 
fhen Lehre immer mächtiger in die Augen fpringt, je länger 
man ſich damit, es fey nun erperimentirend oder nachdenfend, 
befchäftigt. 

80. 

Fragt man nun gar nach farbigen Bildern auf farbigen 
Grund, fo wird der prätendirte Verſuch und die daraus ge: 
zogene Kolgerung ganz lächerlih: denn ein rothes Bild auf 
blauem Grunde koͤnnte niemals erfcheinen und umgekehrt. 
Denn wenn ed der rothen Gränze beliebte, deutlich zu wer: 
ben, fo hätte die blaue Feine Luft, und wenn diefe fich endlich 
bequemte, fo wär’ es jener nicht gelegen. Fuͤrwahr, wenn ed 
mit den Elementen der KFarbenlehre fo befchaffen wäre, fo 
hätte die Natur dem Sehen, dem Gewahrwerden der ficht: 
daren Erfcheinungen, auf eine faubre Weife vorgearbeitet. 

81. 

So fieht es alfo mit den beiden Erperimenten aus, „auf 
welche Newton einen fo großen Werth legte, daß er fie als 
Orundpfeiler feiner Theorie an die erfte Stelle des Werkes 
: brachte, welches zu ordnen er fih über dreißig Jahre Zeit 
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nahm. So befchaffen find zwei Verſuche, deren. Ungrund. bie 
Naturforfer feis Hundert Jahren nicht einfehn wollten, obs 
gleich dad, was wir vorgebracht und eingewendet haben, ſchon 
Öfterd in Druckſchriften dargelegt, behauptet und eingefchärft 
worden, wie und davon. die Gefchichte umſtaͤndlicher beleh: 
ren wird, 


Zweits Propoſition. Zweites Theorem. | 


Das Licht der Sonne beſteht aus Strahlen. son vers 
fhiebener Refrangsbilisät. 


82, 

Nahdem wir alfo ſchon farbige Lichter kennen gelernt, 
welche fogar durch dad matte Kerzenlicht and den Oberflächen 
farbiger Koͤrper heramsgelocdt werden, nahdem man uns das 
Ubgeleitete oder erft Abzuleitende fhon befaunt gemacht; fo 
wendet fih der Derfaffer an die rechte Quelle, zur Eoune 
nämlich, ald demjenigen Lichte, das wir gern für ein Urlicht 
annehmen, 

83. 

Das Licht der Sonne alfo, beißt es, befteht aus Straß: 
len von verfchiedener Refrangibilität. Warum wird denn 
aber bier der Sonne vorzüglich erwähnt? Das Licht des 
Mondes, der Sterne, einer jeden Kerze, eines jeden hellen 
- Bildes auf dunklem Grunde ift in dem Fall, und die Phaͤno⸗ 
mene zu zeigen, die man Bier der Sonne als eigenthümlich 
zufchreibt. Sey ed auch, dag man fi, dee Sonne zu ben 
Berfuchen, welche wir die objectiven genannt haben, megen 

ihrer mächtigen Wirkung bebieue, fo iſt dieß ein Umftand, 
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der für den. Eperimentator günftig tft, aber Teinedweges eine. 
Orunderfheinung, an die man eine Theorie anlehnen koͤnnte. 
Wir haben defwegen in unferm Entwurfe, bei den diop⸗ 
trifhen Verſuchen der zweiten Elaſſe, die fubjectiven voran- 
geſtellt, weit fih aus denfelben deutlich machen läßt, daß bier 
keinesweges von Licht, noch Lichtern, fondern von einem Bilde 
und deffen Gränzen die Rede fey; da denn die Sonne vor 
feinem andern Bilde, ja nicht vor einem heil: oder dunkel: 
grauen auf ſchwarzem Grunde, den mindeſten Vorzug hat. 
85. 


Jedoch, nad der Newtonifchen Lehre, follen ja die Farben 
im Lichte ſtecken, fie follen daraus entwidelt werden. Schon 
der Titel des Werkes deutet auf diefen Zweck hin. Schon 
dort werben wis auf die Colours of Light hingewiefen, auf 
die Farben des Lichtes, wie fie denn auch die Newtonianer 
bis auf den heutigen Tag zu nennen pflegen. Kein Wunder 
alfo, daB diefer Satz auch hier alfo geftellt wird. Laſſet ung 
jedoch unterfuchen, wie der Verfaſſer diefes Fundament feiner 
chromatiſchen Lehre mit acht Experimenten zu beweifen dentt, 
indem er das dritte bis zum zehnten diefem Endzwede widmet, 
welche wir nunmehr der Reihe nach durchgehen. 


Dritter Verſuch. 


8. 

Wir verfolgen des Verfaſſers Vortrag Hier nicht von 
Wort zu Wort: denn es ift diefed der allgemein befannte 
Verſuch, da man durch eine Kleine Deffuung des Fenfterladens 
das Sonnenbild in eine dunkle Kammer fallen läßt, folches 
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durch ein horizontal geftelltes Prisma, deffen brechender Winkel 
nach unten gerichtet ift, auffängt; da denn dad Bild an die 
entgegengefegte Wand in die Höhe gebrochen nicht mehr farb⸗ 
los und rund, fondern laͤnglich und farbig erfcheint. 

87. 

Wie es eigentlich mit diefem Phaͤnomen befchaffen fey, 
wiſſen alle Cheilnehmende nunmehr genau, welche dasjenige 
wohl inne haben, was von ung über die dioptrifchen Farben 
der zweiten Claſſe überhaupt, vorzüglich aber über die objec 
tiven vom 20. big 24. Capitel umftändlich vorgetragen worden; 
fo wie wir uns deßhalb noch befonders auf unfre zweite, 
fünfte und fechöte Tafel berufen. Es ift daraus klar, daß 
die Erfcheinung, wie fie aus dem Priema tritt, keinesweges 
eine fertige fey, fondern daß fie, je naher und je weiter man 
die Tafel halt, worauf fie fich abbilden foll, immer neue Ber: 
baltniffe zeigt. Sobald man diefes eingefehen hat, fo bedarf 
es gegen dieſes dritte Experiment, ja gegen die ganze Newtos 
nifche Lehre, keines Streited mehr: denn der Meifter fowohl 
als die Schüler ftellen den Verfuch, auf den fie ihre größtes 
Gewicht legen, völlig falſch vor, wie wir folches auf unferer 
Tafel, welche mit VI. a. bezeichnet ift, vor die Augen bringen. 

88 


Sie geben nämlih, der Wahrheit ganz zuwider, vor, 
das Phänomen fey, wie ed aus dem Prisma herauskomme, 
fertig, man fehe die Farben in dem verlängerten Bilde gleich 
in derfelben Ordnung und Proportion; in diefer Ordnung und 
Proportion wachfe num dad Bild, bei mehr entfernter Tafel, 
immer an Xänge, bis es, da wo fie es endlich feft zu halten 
belieben, ungefahr um fünfmal Länger ift als breit. Wenn 
fie num dieß Bild auf diefe Stelle firirt, beobachtet, gemeffen 
und auf allerlei Weife gehandhabt haben, fo ziehen fie den 
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Schluß, wenn in dem runden Bilde, das fie den Abglanz 
eines Strahld nennen, alle Theile gleich refrangibel wären, 
fo müßten fie nach der Nefraction alle an dem gleichen Drte 
anlangen und das Bild alfo noch immer erfcheinen wie vorher. 
Nun aber ift das Bild länglicht, es bleiben alfo einige Theile 
des fogenannten Strahls zurüd, andre eilen vor, und alfo 
müffen fie in fich eine verfchiedene Determinabilität durch 
Refraction und folglich eine diverfe Nefrangibilität haben. 
Ferner ift diefed Bild nicht weiß, fondern vielfarbig und läßt 
eine aufeinander folgende bunte Reihe fehen; daher fie denn 
auch fchließen, daß jene angenommenen divers refrangiblen 
Strahlen auch diverfe Farben haben müffen. 
89. 

Hierauf antworten wir gegenwärtig nichts weiter, als 
daß das ganze Näfonnement auf einen falfch dargeftellten Ver: 
fuch gebaut ift, der fih in der Natur anders zeigt ald im 
Buche; wobei, hauptfächlih in Betrachtung fommt, daß das 
prismatifche Bild, wie ed aus dem Priema trirt, keinesweges 
eine ftätige farbige Reihe, fondern eine durch ein weißes Licht 
getrennte farbige Erfcheinung darftelt.e Indem nun alfo 
Newton und feine Schüler diefed Phanomen keinesweges, wie 
fie es hätten thun follen, entwidelten, fo mußte ihnen auch 
feine eigentlihe Natur verborgen bleiben und Irrthum über 
Irrthum fih anhaͤufen. Wir machen befonderd auf dad, was 
wir jeßr vortragen werden, den Leſer aufmerkfam. 

90, 

Newton, nachdem er die Erfcheinung forgiältig gemeſſen 
und mandherlei dabei vorfommende Umftände, nur die rechten 
nicht, beobachtet, fährt fort: 

Die verfchievene Größe der Deffnung in dem 
Fenſterladen und bie verſchiedene Stärke der Prismen, . 
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wodurch die Strahlen hindurchgehen, machen keine 
merkliche Veraͤnderung in der Länge des Bildes. 
91. 

Dieſe beiden Aſſertionen ſind voͤllig unwahr, weil gerade 
die Groͤße des Bildes, ſo wie die Groͤße des Winkels des 
gebrauchten Prismas, vorzüglich die Ausdehnung der Lange 
des Bildes gegen feine Breite beftimmt und verfchieden macht. 
Wir werden der erften diefer beiden Wirkungen eine Figur 
auf unfern Tafeln widmen, und hier dad Nöthige zur näheren 
Einſicht des Verhältniffes ausfprechen. 

92. 

Unfern aufmerffamen Lefern ift bekannt, dag wenn ein 
helles Bild verrüdt wird, der gelbrothe Rand und der gelbe 
“ Saum in dad Bild hinein, der blaue Rand und der violette. 
Saum hingegen aus dem Bilde hinausftrebe. Der gelbe Saum 
kann niemald weiter gelangen als bis zum entgegengefeßten 
blauen Rande, mit dem er fi zum Grün verbindet; und 
hier ift eigentlich dad Ende des innern Bilded. Der violette 
Saum geht aber immer feiner Wege fort und wird von 
Schritt zu Schritt breiter. Nimmt man alfo eine Pleine 
Deffnung und verrüdt das Lichtbild fo lange, Daß es nunmehr 
um fünf Theile länger als breit erfcheint, fo ift dieß keineg- 
weges die Normallänge für größere Bilder unter gleicher Be: 
Dingung. Denn man bereite fich eine Pappe oder ein Blech, 
in welchem mehrere Deffnungen von verfchiedener Größe oben 
an einer Horizontallinie anftehen; man fchiebe diefe Vorrich⸗ 
tung vor das Waflerprisma und laffe auf diefe fämmtlichen 
Deffnungen nun das Sonnenlicht fallen, und die durch dad 
Prisma gebrochenen Bilder werden fih an der Wand in jeder 
beliebigen Entfernung zeigen, jedoch fo, daB weil fie alle an 
einer Horizontallinie oben anftehen, der violette Saum bei 
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- einem Bilde länger ſeyn Tann als beim andern. Iſt nım 
das Bild größer, fo hat ed ein andred Verhaͤltniß zu dieſem 
Saume, und folglich ift feine Breite nicht fo oft in der Länge 
enthalten, ald am kleinen Bilde. Man kann diefen Verſuch 
auch fubjectiv fehr bequem machen, wenn man auf eine fchwarze 
Tafel weiße Scheiben von verfchiedener Größe neben einander 
lebt, die aber, weil man gewöhnlich den brechenden Winkel 
unterwärtsd hält, unten auf einer Horizontallinie aufſtehen 
muͤſſen. 
93. 

Daß ferner die Staͤrke des Prismas, d. h. die Vergroͤße⸗ 
rung ſeines Winkels, eine Differenz in der Laͤnge des Bildes 
zur Breite machen muͤſſe, wird jedermann deutlich ſeyn, der 
dad, was wir im 210. und 324. Paragraph und’ zwar im 
dritten Punkte angedeutet, und im Gange des Vortrags weiter 
ausgeführt haben, gegenwärtig bat, daß nämlich eine Haupt: 
bedingung einer ftärfern Färbung fey, wenn dad Bild mehr 
verrät werde. Da nm ein Prisma von einem größern 
- Winkel das Bild ſtaͤrker verrüdt, ale ein anderes von einem 
kleinern, fo wird auch Die Sarbenerfcheimung, unter, übrigens 
gleihen Bedingungen, fehr verfchieden ſeyn. Wie es alfo mit 

. diefem Experiment und feiner Beweiskraft befhaffen fey, wer: 
den unfre Leſer nun wohl ohne weitres vollkommen einfehen. 


/ 


Dierter Verſuch. 


94, 
Der Beobachter blickt num durch das Prisma gegen das 
einfallende Sonnenbild, oder gegen die bloß durch den Himmel 
.erleuchtere Oeffnung, nnd kehrt alfo den vorigen objectiven 
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Verſuch in einen fubjectiven um; wogegen nichtd zu fagen 
wäre, wenn wir dadurch nur einigermaßen gefördert würden. 
‚ Allein das fubjective Bild wird bier fo wenig auf feine Ans 
fänge zurüdgeführt, als vorber das objective. Der Beobachter 
fieht nur das verlängerte ftätig gefärbte Bild, an welchem 
der vjolette Theil abermals der längfte bleibt. 

95. 

Leider verbehlt und der Verfaſſer bei diefer Gelegenheit 
abermals einen Hauptpunkt, daß namlich die Erfcheinung 
geradezu die umgelehrte fey von der, die wir bisher an der 
Wand erblidten. Bemerkt man bdiefes, fo kann man die 
Srage aufwerfen, was würde denn gefchehen, wenn dad Ange 
fih an die Stelle der Tafel feßte? würde e3 denn die Karben 
in eben der Ordnung fehen, wie man fie auf der Tafel er: 
blickt, oder umgelehrt? und wie ift denn eigentlih im Ganzen 
das Verhaͤltniß? 

96.⸗ 

Dieſe Frage iſt ſchon zu Newtons Zeiten aufgeworfen 
worden, und es fanden ſich Perſonen, die gegen ihn behaup⸗ 
teten, das Auge fehe gerade die entgegengefeßte Farbe, wenn 
ed hinwärts blide, von der, welhe herwärtd auf die Tafel 
oder auch auf ein Auge falle, das fi an die Stelle der Tafel 
feste. Newton lehnt nach feiner Weife diefen Einwurf ab, 
anftatt ihn zu heben. | 

97. 

Das wahre Verhaͤltniß aber ift dieſes. Beide Bilder 
haben nichts mit einander gemein. Es find zwei ganz ver: 
ſchiedene Bilder, das eine heraufwärts, das audere herunter: 
wärts bewegt, und alfo gefehmäßig verfchieden gefärbt. 


on der Coexiſtenz diefer zwei verfchiedenen Bilder, 
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‚wovon das objective heraufwaͤrts, das ſubjective herunterwaͤrts 


gefaͤrbt iſt, kann man ſich auf mancherlei Weiſe uͤberzeugen. 
Jedoch iſt folgender Verſuch wohl der bequemſte und voll⸗ 
kommenſte. Man laſſe mittelſt einer Oeffnung des Fenſter⸗ 


ladens von etwa zwei bis drei Zoll das Sonnenbild durch das 
große Waſſerprisma auf ein weißes feines uͤber einen Rahmen 
geſpanntes Papier hinaufwaͤrts gebrochen in der Entfernung 
anlangen, daß die beiden gefärbten Raͤnder noch von einander 
abftehen, das Grün noch nicht entftanden, fondern die Mitte 
noch weiß ſey. Man betrachte diefed Bild Hinter dem Nah: 


men; man wird das Blaue und Violette ganz deutlich oben, 


dad Gelbrothe und Gelbe unten fehen. Nun fchaue man 
neben dem Rahmen hervor, und man wird durch dad Prisma 
das Hinuntergerüdte Bild der Fenfteröffnung umgelehrt ge: 


‚färbt feben. 


Damit man aber beide Bilder über: und mit einander 
erblide, fo bediene man fich folgenden Mitteld. Man mache 
dad Wafler im Prisma durch einige Tropfen Seifenfpiritug 
dergeftalt trübe, daß das Bild auf dem Papierrabmen nicht 
undeutlich, dad Sonnenlicht aber dergeftalt gemäßigt werde, 
daß ed dem Auge erträglich fey. Man mache alsdann, indem 
mean fih hinter den Rahmen ftellt, an dem Drt, wo fih das 
gebrochene und gefärbte Bild abbildet, ind Papier eine Fleine 
Deffnung, und ſchaue hindurch; und man wird wie vorher 
dad Sonnenbild hinabgerüdt fehen. Nun kann man, wenn 
die in das Papier gemachte Deffnung groß genug ift, etwas 
zurüdtreten,. und zugleich das objective durchfcheinende auf: 
wärts gefärbte Bild und das fubjective, das fih im Auge 
darftellt, erbliden; ja man Tann mit einiger Auf: und Ab- 
bewegung des Papiers die gleichnamigen und ungleichnamigen 
ander beider Erfcheinungen zufammenbringen, wie es 
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AYeliebig it; und indem man fich von der Soeriken; der beiden 
Erfheinungen überzeugt, überzeugt man fich zugleich von ihrem 
ewig beweglichen und werdend wirkfamen Weſen. Man erin- 
nere fich hierbei jenes hoͤchſt merkwuͤrdigen Verſuchs LE. 350 — 
354.) und familiertfire fih mit demfelben,- weil wir noch öfters 
auf ihn zuruͤckkommen müflen. 


Fünfter Verſuch. 


| 9. 

Auch diefen Verſuch betrachtet Newten nur durch ben 
Nebel des Vorurtheils. Er weiß nicht recht, was er ſieht, 
noch was aus dem Verſuche folgt. Doch ift ihm die Erſchei⸗ 
nung zum Behuf feiner Beweife außerordentlih wilfommen, 
md er kehrt immer wieder auf diefelbe zuräf. Es wird 
namlich das Spectrum, das heißt jenes verlängerte farbige 
Bild der Sonne, welches durch ein horisontates Prisma tm 
dritten Experiment hervorgebracht worden, dur ein vertical: 
ftehendes Prisma aufgefangen, und durch felbiges nah der 
Seite gebrochen, Da ed denn völlig wie vorher, nur etwas 
vorwärts gebogen, erfcheint, fo nämlich, daß der violette Theil 
vorausgeht. 

100. 
Newton ſchließt nun daraus folgendermaßen: 

Läge die Urſache der Verlängerung des Bildes in 
der Brechung etwa dergeſtalt, daß die Sonnenſtrahlen 
durch ſie zerſtreut, zerſplittert und ausgeweitet wür⸗ 
den, fo müßte ein ſolcher Effect durch eine zweite Re⸗ 
fraction abermals hervorgebracht und das lange Bild, 
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wenn man feine Länge Durch ein zweites Prima, pas 
rallel mit deſſen Are auffängt, abermals in bie Breite: 
gezogen, und wie vorher aus einander geworfen wers 
den. Allein dieſes geſchieht nicht, fondern das Bild 
gebt Yang, wie ed war, heraus und neigt fi nur 
ein wenig; daher fih folgern läßt, daß die Urſache 
der Erfcheinung auf einer Eigenfchaft des Lichtes bes 
ruhe, und daß dieſe Eigenſchaft, da fie fih nun in 
fo viel farbigen Lichtern einmal manifeftirt, nun Feine 
weitere Einwirkung annehme, fondern daß das Phä⸗ 
nomen nunmehr unveränderlich bleibe, nur daß es ſich 
bei einer zweiten Nefraction etwas niederbüdt, jedoch 
auf eine der Natur fehr gemäße Weife, indem auch 
hier die mehr refrangibeln Strahlen, bie violetten, vor⸗ 
ausgehen und alfo aud ihre Eigenheit vor ben übri- 
gen ſehen laſſen. 


101. 

Newton begeht hierbei den Fehler, den wir ſchon früher 
gerügt haben, und den er durch ſein ganzes Werk begeht, daß 
er nämlich das prismatiſche Bild als ein fertiges unverander⸗ 
liches anfieht, da es Doch eigentlich immer nur ein werdende 
und immer abänderliched bleibt. Wer diefen Unterfchied wohl 
gefaßt hat, der kennt die Summe des ganzen Streited und 
wird unfre Einwendungen nicht allein einfehen und ihnen bei: 
pflichten, fondern er wird fie fich felbft entwideln. Auch haben 
wir fhon im unferm Entwurfe dafür geforgt (205— 207.) daß 
man Das Verhaͤltniß diefed gegenwärtigen Phanomens bequem 

Goethe, fänmtl. Werte. XXXVIII. \ 4 
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einichen koͤnne; wozu auch unfre zweite Tafel’ das ihrige beis 
tragen wird. Man muß nämlich Prismen von wenigen See 
den, 3. B. von funfzehn anwenden; wobei man dad Werden 
des Bildes deutlich beobachten kann. VBerrüdt man fubjectio 
nun dur ein Priema das Bild dergeftalt, daß es in Die 
Hoͤhe gehoben erfcheint, fo wird ed in diefer Richtung gefärbt. 
Man fehe mın durch ein andres Prisma, dab das Bild im 
rechten Winkel nad der Seite gerüdt erfcheint, fo wird ed in 
diefer Richtung gefärbt feyn; man bringe beide Priemen nun⸗ 
"mehr kreuzweiſe übereinander, fo muß das Bild nach einem 
allgemeinen Geſetze fih in der Diagonale verrüden und fi 
in diefer Richtung färben: denn es ift in einem wie in dem 
andern Falle, ein werdendes erft entftehendes Gebilde. Denn 
die Ränder und Säume entfteben bloß in der Linie ded Ver: 
rüdend. Jenes gebüdte Bild Newton's aber ift feinesiweges 
das aufgefangene erfte, dad nach der zweiten Nefraction einen 
Meverenz macht, fondern ein ganz nened, das nunmehr in 
der ihm zugenöthigten Richtung gefärbt wird. Pan kehre 
übrigens zu unfern angeführten Paragraphen und Tafeln noch⸗ 
mald zurüd, und man wird die völlige Ueberzeugung deffen, 
was wir fagen, zum Gewinn haben. 

Und auf diefe Weife vorbereitet, gehe man num bei New: 
ton feldft die fogenannte Illuſtration dieſes Erperiments und 
die derfelben gewidmeten Figuren und Befchreibungen durch, 
und man wird einen Feblfchluß nach dem andern entdeden, 
und fich überzeugen, daß jene Propofition keinesweges durch 
diefed Experiment irgend ein Gewicht erhalten habe. 


102, 
Indem wir nun, ohne unſre Leſer zu begfiten, ihnen 
dad Gefhäft für einen Augenblick ſelbſt überteffen, müffen 
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wir auf die fonderbaren Wege aufmerkfam machen, melde der 
Berfaffer nunmehr einzufchlagen gedenft. 
103. 

Bei dem fünften Verfuche erfcheint dad prismatifche Bild 
nicht allein geſenkt, fondern auch verlängert. Wir willen 
diefed aus unfern Elementen fehr gut abzuleiten; denn indem 
wir, um dad Bild in der Diagonale erfheinen zu laſſen, ein 
zweites Prisma nöthig haben, fo heißt das eben fo viel, als 
wenn die Erfeheinung durch ein gedoppeltes Prisma hervor: 
gebracht wäre. Da num eine‘der vorzüglichften Bedingungen 
der zu verbreiternden Karbenerfcheinung das verftärkte Maaß 
des Mittels ift (E. 210.), fo muß alfo auch dieſes Bild, nach 
dem Verhältnig der Stärke der angewendeten Prismen, mehr 
in die Länge gedehnt erfcheinen. Man habe diefe Ableitung 
beftändig im Auge, indem wir deutlich zu machen fuchen, wie 
fünftlich Newton es anlegt, um zu feinem Zwede zu ges 
langen. 

Unfern Lefern ift befannt, wie man das bei der Mefrace 
tion entftehende farbige Bild immer/mehr verlängern koͤnne, 
da wir die verfchiedenen Bedingungen hierzu umftändlich «use 
geführt. Nicht weniger find fie überzeugt, daß, weil bei der 
: Verlängerung ded Bildes die farbigen Nänder und Saͤume 
immer breiter werden und Die gegen einander geftellten fich 
immer inniger zufammendrängen, daß dur eine Verlänges 
zung des Bildes zugleich eine größere Vereinigung feiner ent 
gegengefeßten Elemente vorgehe. Diefes erzählen und behaup⸗ 
ten wir gerne, ganz einfach, wie ed der Natur gemäß ift. 

Newton Hingegen muß fich mit feiner erfonnenen Unnatur 
viel zu fchaffen machen, Verſuche über Verfuhe, Fictionen 
über Fictionen häufen, um zu bienden ‚ wo er nicht über: 
zeugen kann. 
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Seine zweite Propofition, mit deren Beweis er fich gegen- 
wärtig befchaftigt, lautet doch, das Sonnenlicht beftehe aus 
verfchiedenrefrangiblen Strahlen. Da diefe verfchiedenen Licht: 
firahlen und Lichter integrirende Theile des Sonnenlichted 
ſeyn follen, fo begreift der Verfafler wohl, daß die Forderung 
entfteben könne und müfle, Ddiefe verichiedenen Weſen doch 
auch abgefondert und deutlich vereinzelt neben einander zu fehen. 

Schon wird dad Phanomen des dritten Erperiments, dad 
gewöhnliche Spectrum, fo erklärt, Daß ed die aud einander: 
geichobenen verfchiedenen Lichter des Sonnenlichts, die aus ein: 
andergezogenen verfciedenfarbigen Bilder des Sonnenbildes 
zeige ımd manifeftire. Allein bis zur Abfonderung iſt ed noch 
weit hin. Eine flätige Reihe in einander greifender, aus einander 
gleihfam quellender Zurben zu trennen, zu zerfchneiden, zu 
zerreißeg, ift eine fchwere Aufgabe; und doch wird Newton 
in feiner vierten Propofition mit dem Problem hervortreten: 
Man folle die hererogenen Strahlen ded zuſammengeſetzten 
Lichted von einander abfondern. Da er fich hierdurch etwas 
Unmögliches aufgiebt, fo muß er freilich bei Zeiten anfangen, 
um den unaufmerkſamen Schüler nah und nach überlijten zu 
fönnen. Man gebe wohl Acht, wie er fi hierbei benimmt. 

104. 

Aber daß man den Sinn dieſes Erperiments befto 
deutlicher einfehe, muß man bebenfen, daß die Strah⸗ 
len, welde von gleicher Brechbarkeit find, auf einen 
Cirkel fallen, ber der Sonnenfheibe entipriht, wie 
vs im dritten Experiment bewiefen worben. 

105. 

Wenn es bewielen wäre, ließe fich nichts dagegen fagen: 

denn es wäre natürlich, wenn die Theile, die von der Sonne 
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herfließen, verfchleden refrangibel wären, fo müßten einige, 
ob fie gleich‘ von einer und derfelben Sonnenfceibe herfommen, 
nach der Refraction zurücbleiben, wenn die andern vorwärts 
geben. Daß die Sache fi aber nicht fo verhalte, ift und 
fhon befannt. Nun höre man weiter. 
| 106. | 
Unter einem Cirkel verftehe ih hier nicht einen 
vollfommenen geometrifchen Cirfel, fondern irgend eine 
Kreisfigur, deren Länge ber Breite gleich ift, und bie 
den Sinnen allenfalls wie ein Cirkel vorkommen 
koͤnnte. 


v 


107. 

Dieſe Art von Vor- und Nachklage, wie man es nennen 
moͤchte, geht durch die ganze Newtoniſche Optik. Denn erſt 
fpricht er etwad aus, und feßt es feſt; weil ed aber mit der 
Erfahrung nur fcheinbar zufanımentrifft, fo limitirt er feine 
Propofition wieder fo lange, bis er fie ganz aufgehoben Hat. 
Diefe Verfahrungsart ift fchon oft von den Gegnern relevirt 
worden; doch bat fie die Schule weder einfehen koͤnnen, noch 
eingeftehen wollen. Zu mehrerer Einficht der Frage nehme man 
num die Figuren A. 5. 6. 7. unferer fiebenten Tafel vor fi. 
In der vierten Figur wird das Spectrum dargeftellt, 
wie ed Newton und feine Echüler, oft captiös genug, ale 
eine zwifchen zwei Parallellinien eingefaßte, oben und unten 
abgerundete lange Figur vorftellen, ohne auf irgend eine Farbe 
Nüdfiht zu nehmen. Figur 5. iſt dagegen die Zigur, welde 
zu der gegenwärtigen Darftellung gehört. 

108. 


Man laſſe alfo den obern Kreis für die bredbarften 
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Strahlen gelten, weldhe von ber ganzen Scheibe ber 
Sonne berfommen und auf ber entgegengefeäten Wand 
fih alfo erfeuchtend abmalen würden, wenn fie allein 
wären. Der untere Kreis beſtehe aus ben wenigſt 
brechbaren Strahlen, wie er fih, wenn er allein wäre, 
gleichfalls erleuchtend abbilden würde, Die Zwifchen- 
Treife mögen ſodann diejenigen feyn, deren Brechbar⸗ 
keit zwifchen : Die beiden äußern hineinfält, und bie 
fih gleichfalls an der Wand einzeln zeigen würden, 
wenn fie einzeln von der Sonne fämen, und aufein⸗ 
ander folgen könnten, indem man die übrigen auf- 
fing. Nun ftelle man fih vor, daß es noch andre 
Zwifcheneirfel ohne Zahl gebe, die vermöge unzähliger 
Zwoifchenarten der Strahlen fih nah und nach auf 
der Wand zeigen würden, wenn die Sonne nach und 
nach jede befondre Art herunterſchickte. Da nun aber 
bie Sonne fie alle zufammen von fich fendet, fo müf- 
fen fie zufammen als unzählige gleiche Cirkel fih auf 
ber Wand erleuchtend abbilden, aus welchen, indem 
fie nach den verfchiedenen Graden der Nefrangibilität 
ordnungsgemäß in einer zufammenhängenden Reihen- 
folge ihren Plab einnehmen, jene Tänglichte Erfchei- 
nung zufammengefegt ift, die ich in dem britten Ver⸗ 
fuche befchrieben habe. 
109, 
Wie der Verfaſſer diefe hypothetiſche Darftellung, bie 


55 


Hierogipphe feiner Ueberzeugung, keinesweges aber ein Bil 
der Natur, benugt, um die Büdlinge feined Spectrums 
deutliher zu machen, mag ber wißbegierige Lefer bei ihm 
felbft nachfehen. Uns ift gegenwärtig nur darum zu thum, 
das Unftatthafte diefer Vorftellung deutlich zu machen. Hier 
find keinesweges Kreife, die in einander greifen; eine Wet 
von Taͤuſchung kann bloß entſtehen, wenn daB refrangirte 
Bild rund iſt; wodurch denn auch die Gruͤnzen bes farbigen 
Bildes, als eines Nebenbildes, rundlich erſcheinen, ba doch 
eigentlich der Fortfchritt der verfchiedenen Abtheilungen des 
farbigen Bildes bei den prismatifhen Verſuchen immer in 
Yarallellinien gefchieht, welche die Linie des Morfchreitene 
jederzeit in einem rechten Winkel durchfchneiden. Wir haben, 
um dieſes deutlich zu machen, auf unferer fünften und fechsten 
Tafel angenommen, baß ein vieredted Bild verrückt werde; 
da man fih denn von dem parallelen Vorrüden der verfcie- 
denen farbigen Reihen einen deutlihen Begriff machen kann. 
Wir mülfen es daher abermals wiederholen, bier kann weder 
von ineiniandergreifenden fünf, noch fieben, noch unzähligen 
Kreifen die Nede feyn; fondern an den Gränzen des Bildes 
entftehet ein rother Rand, der fih in den gelben verliert, ein 
blauer Rand, der fih in den violetten verliert. Grreicht bei 
der Schmäle des Bildes, oder der Stärke der Neftaction, der 
gelbe Saum den blauen Rand über das weiße Bild, fo ent: 
fteht Grün; erreicht der viofette Saum den gelbrothen Rand 
über das ſchwarze Bild, fo entfteht Purpur. Das Tanı man 
mit Augen fehen, ja man moͤchte fagen, mit Senden greifen. 


110. 


Nicht genug aber, daß Newton ‚feine verſchieden refran⸗ 
gibein Strahlen zwar auseinander gerrt, aber doch ihre Kreife 
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noch ineinander greifen läßt; er will fie, weil er wohl ſieht, 
daß die Forderung entficht, noch weiter audeinander bringen. 
Er ftelt fie auch wirklich in einer zweiten Figur abgefondert 
vor, läßt aber immer noch die Sränzlinien fteben, fo daß fie 
getrennt und doch zuſammenhangend find. Man fehe die 
beiden Figuren, welche Newton auf feiner dritten Tafel mit 
15 bezeichnet. Anf unfrer fiebenten giebt die fechöte Figur 
die Vorftellung diefer vorgeblihen Auseinanderzerrung ber 
Kreife, worauf wir Fünftig abermals zurückkommen werden, 


111. 

Worauf wir aber den Forfher aufmerffam zu machen 
haben, ift die Stelle, womit der Autor zu dem folgenden 
Erperiment übergeht. Er hatte namlich zwei Prismen über: 
einander geftelt, ein Sonnenbild durch jedes durchfallen laſſen, 
num beide zugleich durch ein verticaled Prisma aufzufangen 
und nach der Seite zu biegen. Wahrfcheinlih war dieſes 
legtere nicht lang genug, um zwei vollendete Epectra aufzu⸗ 
faffen; er rüdte alfo damit nahe an die erften Prismen 
heran, und findet, was wir lange fennen und wiffen, duch 
nach der Nefraction zwei runde und ziemlich farblofe Bilder. 
Die irrt ihn aber gar nicht: denn anftatt einzufehen und 
einzugeftehen, daß feine biöherige Darftellung durchaus falfch 
fey, fagte er ganz naiv und unbewunden: 


112, 

Uebrigens würde dieſes Experiment einen völlig 
gleihen Erfolg haben, man mag bas dritte Prisma 
gleich hinter die beiden erften, oder auch in größere 
Entfernung ftellen, fo daß das Licht im erften Falle, 
nachdem es durch die beiden vorbern Prismen gebrochen 
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worden, yon dem britten entweber weiß und. rund, 
oder gefärbt und länglicht aufgenommen werde, 
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Wir haben alfo Hier auf einmal ein durch dad Prisma 
durchgegangenes und gebrothenes Zarbenbild, das noch weiß 
und rund ift, da man und doch bisher daffelbe durchaus ale 
längliht auseinander gezogen und völlig gefärbt bargeftellt 
hatte. Wie kommt nun auf einmal dad Weiße durch, die 
Hinterthür herein? wie ift es abgeleitet? ja, wie ift es, nah 
dem bisher vorgetragenen, nur möglih? Dieß ift einer. von 
ben fehr fhlimmen Advocatenftreichen, wodurch fih die New: 
tonifche Dptik fo fehr auszeichnet. Ein gebrochnes und doch 
weißes, ein zufammengefeßtes und durch Brechung in feine 
Elemente nicht gefonderted Licht, haben wir nun auf einmal 
durch eine beiläufige Erwähnung erhalten. Niemand bemerkt, 
daß durch die Erfheinung dieſes Weißen der ganze bisherige 
Vortrag zerftört ift, daB man ganz wo anders ausgehen, 
ganz wo anders anfangen müffe, wenn man zur Wahrheit 
gelangen will. Der Verfaſſer fährt vielmehr auf feinem ein- 
mal eingefchlagenen Wege ganz geruhig fort, und bat num 
außer feiner grünen Mitte des fertigen Gefpenfted auch noch 
eine weiße Mitte des erft werdenden noch unfarbigen Ge: 
fpenftes, er hat ein langes Sefpenft, er hat ein rundes, und 
operirt nun mit beiden wechfelsweife, wie ed ihm beliebt, 
ohne daß die Welt, die hundert Jahre feine Lehre nach⸗ 
betet, den KTafchenfpielerftreih gewahr wird, vielmehr die⸗ 
jenigen, die ihn and Licht bringen wollen, verfolgt und übel 
behandelt. 

Denn fehr kuͤnſtlich ift diefe Bemerkung hier angebracht, 
indem der Verfaſſer diefe weiße Mitte, welhe bier auf 
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einmal in den Wortrag Yineinfpeingt, ‚bei dem nächſten 
Verſuch hoͤchſt noͤthig braucht, um fein Hocuspocus weiter 
fortzufegen. 


Sechſter Verſuch. 
114. 

Haben wir uns bisher lebhaft, ja mit Heftigkeit, ver: 
gelchen und verwahrt, wenn uns Newton zu folchen Verſuchen 
berief, die er vorfiglih und mit Bewußtſeyn ausgefucht gu 
baden fhien, um uns zu täufchen, und zu einem Aberetiten 
Beifall zu verführen; fo haben wir ed gegenwärtig noch weit 
ernfiliher zu nehmen, indem wir an jenen Berfuch gelangen, 
durch welchen fihb Newton felbft zuerft son der Wahrheit 
feiner Erklaͤrungsart übergeugte, und welder auch wirklich 
unter allen den meiften Schein vor fih het. Es ift dieſes 
das fogenannte Exsperimentum crucis, wobei der Ferfcher die 
Natur auf die Folter fpannte, um fie zu dem Bekenutuiß 
deſſen zu nöthigen, was er ſchon vorher bei ſich feftgefent 
hatte. Allein die Natur gleicht einer ftandhaften und edel 
müthigen Perfon, welche felbft unter allen Qualen bei der 
Wahrheit verbarrt. Steht es anders im Protocell, fo Hat 
der Inquifitor falich gehört, der Schreiber falfy nieder: 
gefchrieben. Sollte darauf eine ſolche untergeſchobene Aus⸗ 
fage für eine Eleine Zeit gelten, fo findet fih doch wohl in 
der Folge noch jemand, welcher fich der gefränften Unſchuld 
annehmen mag; wie wir ung denn gegenwärtig gerüfter haben, 
für unfere Freundin diefen Nitterdienit zu wagen. Wir wollen 
nun zuerft vernehmen, wie Newton zu Werke geht. 

" 115. 

In der Mitte zweier dünnen Breter machte ich 
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zunde Deffuungen, ein drittel Zoll groß, und in bem 
Fenſterladen eine viel größere, Durch letztere ließ ich 
in mein bunfled Zimmer einen breiten Strahl des 
Sonnenlichtes herein, ich fegte ein Prisma hinter den - 
Laden in den Strahl, damit er auf bie entgegengefeßte 
Wand gebrochen würde, und nahe hinter das Prisma 
befeftigte ich eines ber Breter bergeflalt, daß die Mitte des 
gebrochnen Lichtes durch bie Heine Deffnung hindurch⸗ 
ging und das übrige von dem Rande aufgefangen wurde, 

116 


Hier verfährt Newton nach feiner ‚alten Weife. Er giebt 
Bedingimgen an, aber nicht die Urfache derfelben. Warum 
ift denn hier auf einmal die Deffnung im Senfterladen groß? 
und wahrfheinlih das Prisma auch groß, ob er es gleich 
nicht meldet. Die Größe der Deffnung bewirkt ein großes 
Bild, und ein großes Bild fällt, auch nach der Refraction, 
mit weißer Mitte auf eine nah hinter das Prisma geftellte 
Tafel. Hier ift alfo die weiße Mitte, die er am Schluß des 
vorigen Merfuches (112.) heimlich bereingebracht. In diefer 
weißen Mitte operirt er; aber warum gefteht er denn nicht, ' 
daß fie weiß ift? warum läßt er diefen wichtigen Umſtand 
errathen? Doch wohl darum, weil feine ganze Lehre zu⸗ 
famımenfällt, fobald diefed ausgeſprochen ift. 

117. 

Dann in einer Entfernung von zwölf Fuß von 
bem erſten Bret befeftigte ih das andre bergeftalt, 
DaB bie Mitte des gebrochenen Lichtes, welche durch 
Die Oeffnung des erſten Bretes hindurch fiel, nunmehr 
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auf die Deffnung biefes zweiten Breted gelangte, das 
übrige aber, welches von ber Fläche des Bretes aufs 
gefangen wurde, das farbige Spectrum ber Gonne 
daſelbſt zeichnete. 


118. 

- Bir haben alfo hier abermals eine Mitte des gebrochenen 
Lichtes und diefe Mitte ift, wie man aus dem, Nachſatz deut: 
lich fieht, grün: denn dad übrige fol ja dad farbige Bild 
darftellen. Uns. werden zweierlei Mitten, eine farblofe und 
eine grüne, gegeben, in denen und mit denen wir nah Be 
lieben operiren, ohne dag man und den Unterfchied im mine 
deften anzeigt, und einen fo bedeutenden Unterfchied, auf den 
alles anfommt. Wem bier über die Newtonifche Verfahrungs⸗ 
weife die Augen nicht aufgehn, dem möchten fie wohl fchwer: 
lih jemals zu öffnen fepn. Doc wir brechen ab: denn bie 
angegebene genaue Vorrichtung iſt nicht einmal nöthig, wie 
wir bald fehen werden, wenn wir die Zkuftration diefes Ver: 
ſuchs durchgehen, zu welcher wir und fogleich hinwenden und 
eine Stelle des Tertes überfchlagen, deren Inhalt ohnehin in 
dem folgenden wiederholt wird. Dem beffern Verſtaͤndniß 
diefer Sache widmen wir unfre zwölfte Tafel, welche daher 
unfre Kefer zur Hand nehmen werden. Sie finden auf der: 
felben unter andern zwei Figuren, die eine falſch, wie fie 
Newton angiebt, die andre wahr, fo daß fie dad Erperiment 
rein darftellt. Beiden Figuren geben wir einerlei Buchftaben, 
Damit man fie unmittelbar vergleichen könne. 


119. 
Es foll F eine etwas große Deffnung im Fenſter⸗ 
laden vorftellen, wodurch das Sonnenlidht zu dem 
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erften Prisma A B C gelange, worauf benn das ges 
brochne Licht auf den mittlern Theil der Tafel DE 
fallen wird. Diefes Lichtes mittlerer Theil gehe durch 
die Deffnung G durch und falle auf die Mitte der 
zweiten Tafel d e und bilde dort bag Tänglichte Sonnen- 
bild, wie wir foldhes oben im dritten Experimente be= 
fohrieben haben, 


120. 


- Das erftemal ift alfo, wie oben ſchon bemerkt worden, 
der mittlere Theil weiß, welches bier abermald vom Ber: 
faffer nicht angezeigt wird. Nun fragen wir, wie gebt eg 
denn zu, daß jener auf der Tafel D E anlangende weiße Theil, 
indem er durch die Deffuung G durchgeht, auf der zweiten 
Tafel d e ein völlig gefärbtes Bild bervorbringt? Darauf 
müßte man denn doch ‘antworten: ed gefchehe durch die Be⸗ 
fehränfung, welche nach der Mefraction dad Lichtbild in der 
kleinen Deffnung G erleider. Dadurch aber wäre auch zugleich 
fhon eingeftanden, daß eine Befchranfung, eine Begränzung 
zur prismatifchen Zarbenerfcheinung nothwendig fey; welches 
jedoch in dem zweiten Theile dieſes Buches hartnädig geläugnet 
werden fol. Diefe Verhaͤltniſſe, diefe nothiwendigen und uns 
erläßlihen Bedingungen muß Newton verfchmweigen, er muß 
den Lefer, den Schüler im Dunkeln erhalten, damit ihr 
Glaube nicht wankend werde. .Unfre Figur feht dagegen das 
Sactum aufs deutlichfte auseinander, und man fieht recht 
wohl, daß fo gut durch Wirkung des Randes der erften Deff: 
nung als des Randes der zweiten, gefärbte Saͤume entftehen, 
welche, da die zweite Deffnung Fein genug iſt, indem fie fich 
verbreitern, ſehr bald übereinander greifen und das völlig 
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gefärbte Bild darftellen. Nach diefer Vorrichtung ſchreitet 
Newton zu feinem Zweck. 
121. 

Nun kann man jenes farbige Bild, wenn man das 
erfie Prisma ABC langfam auf feiner Achfe hin und 
ber bewegt, auf der Tafel d e nad Belieben herauf 
und herabführen, und wenn man auf derjelben gleich« 
falls eine Deffnung g anbringt, jeden einzelnen farbigen 
Theil des gedachten Bildes der Ordnung nad) hin⸗ 
durchlaſſen. Inzwiſchen ftelle man ein zweites Prisma 
abge hinter die zweite Deffnung g und laſſe das 
durchgehende farbige Licht dadurch abermald in bie 
Höhe gebrochen werden, Nachdem dieſes alfo gethan 
war, bezeichnete id an der aufgeftellten Wand bie 
beiden Orte M und N, wohin bie verfhiebenen far- 
bigen Lichter geführt wurden, und bemerfte, bag, 
wenn bie beiden Tafeln und das zweite Prisma feft 
und unbeweglich blieben, jene beiden Stellen, inbem 
man das erfle Prisma um feine Achſe drehte, ſich 
immerfort veränderten. Denn wenn der untere Theil 
bes Bildes, das fih auf der Tafel d e zeigte, durch 
bie Deffnung g geführt wurde, fo gelangte er nad 
einer untern Stelle der Wanb M; ließ man aber ben 
bern Theil defielben Lichtes durch gedachte Deffnung 
g fallen, fo gelangte derfelbe nach einer obern Stelle 
ber Wand N; und wenn ein mittlerer Theil hindurch 
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ging, fo nahm er auf der Wand gleichfalls die Mitte 
zwifhen M und N ein; wobei man zu bemerfen bat, 
daß, da an ber Stellung ber Deffnungen in den 
Tafeln nichts verändert wurde, der Einfallswinfel ber 
Strahlen auf das zweite Prisma in allen Fällen der⸗ 
felbige blieb. Dem ungeachtet wurden bei gleicher 
Incidenz einige Strahlen mehr gebrochen als bie ans 
dern, und bie im erſten Prisma durch eine größere 
Refraction weiter vom Wege abgenöthigt waren, auch 
biefe wurden durch das zweite Prisma abermals am 
meiften gebrochen. Da das nun auf eine gewiffe und 
beftändige Weife geſchah, fo muß man die einen für 
refrangibler als die andern anfprechen, 
122, 

Die Urfahe, warum fi Newton bei diefem Verſuche 
zweier durchloͤcherten Breter bedient, fpricht er felbft aus, 
indem er nämlich dadurch zeigen will, daß der Einfallswinkel 
der Strahlen auf dad zweite Prisma, bei jeder Bewegung 
des erften, derfelbige blieb; allein er überfieht oder verbirgt 
und, was wir fchon oben bemerkt, daß das farbige Bild erft 
hinter der Deffuung des erften Bretes entftehe, und daß man 
feinen verfhiedenen Theilen, indem fie durch die Oeffnung 
des zweiten Bretes hindurchgehen, immer noch den Vor⸗ 
wurf einer verfhiedenen Incidenz auf das zweite Prisma 
machen könne, 

123. 

Allein wir gehören nicht zu denjenigen, welche der Incidenz 

bei diefen Verſuchen bedeutende Wirkung zufchreiben, wie es 


A 
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mehrere unter Newton's frühern Gegnern gethan haben; wir 
erwähnen diefed Umſtands nur, um zu zeigen, daß man fidh 
bei dDiefem Verſuche, wie bei andern, gar wohl von ängftlichen 
Bedingungen losmachen könne. Denn die doppelten Breter 
find in gegenwärtigem Galle ſehr beſchwerlich; fie geben ein 
kleineres ſchwaͤcheres Bild, mit welchem nicht gut noch fcharf 
zu operiren ift. Und ob gleich das Mefultat zulegt erfcheint, 
fo bleibt ed doch oft, wegen der Somplication der Borrichtung _ 
fhwantend, und der Erperimentirende ift nicht leicht im Fall, 
die ganze Anftalt mit vollkommener Genauigkeit einzurichten. 
124. 

Wir fuhen daher der Erfheinung, welhe wir nit 
läugnen, auf einem andern Wege beizufommen, um fowohl 
fie ald das, was und ber folgende Verſuch darftellen wird, 
an unfre früher begründeten Erfahrungen anzufnüpfen; wobei 
wir unfre Leſer um befondre Aufmerkfamfeit bitten, weil 
wir und zunaͤchſt an der Achſe befinden, um welche fich der 
ganze Streit umdreht, weil Hier eigentlich der Punkt if, 
wo die Newtonifche Lehre entweder beftehen kann, oder 
fallen muß. 

125. 

Die verfhiedenen Bedingungen, unter welchen das pris- 
matifche Bild fich verlängert, find unfern Lefern, was ſowohl 
fubjective ald objective Falle betrifft, hinlänglic bekannt. 
(€. 210. 324.) Sie laffen ſich meift unter eine Hauptbedingung 
zufammenfaffen, daß namlich das Bild immer mehr von der 
Stelle gerüdt werde. 

126. _ 

Wenn man nun das durch das erfte Prisma gegangene, 
und auf der Tafel farbig erfcheinende Bild, ganz, mit allen 
feinen Theilen auf einmal, durch ein zweites Prisma im 
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“gleichen Sinne hindurchlaͤßt und es auf dem Wege abermals 

verrüdt; fo hebt man es in die Höhe und zugleich verlängert 

man ee. Was gefchieht aber. bei Verlaͤngerung des Bilbed? 

Diftanzen der verſchiedenen Farben erweitern ſich, die Karben 

ziehen fich in gewiffen Proportionen weiter and einander. 
127. 

Da bei Verrüdung des heiten Bildes der gelbrothe Rand 
feinesweges in der Maaße nachfolgt, in welcher der violette 
Saum vorausgeht; fo tt es eigentlich diefer, der fich von 
jenem entfernt. Man meſſe dad ganze, durch das erfre Prisma 
bewirkte Spectrum; es habe 3. B. drei Zoll, und die Mitte 
der gelbrothen Farbe fey etwa von der Mitte der violetten 
um zwei Soll entfernt; man refrangire nun dieſes ganze 
Specteum abermald durch das zweite Prisma, und es wird 
eine Laͤnge von etwa neun Zoll gewinnen. Daher wird die 
Mitte der gelbrothen und violetten Farbe auch viel weiter 
von einander abftehen, als vorher. 

128, ' 

Wad:von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch von feinen 
Theilen. Man fange das durchs erfte Prisma hervorgebrachte 
farbige Bild mit einer durchlöcherten Tafel auf, und laſſe 
dann Die aus verfchiedenen farbigen ifolirten Bildern beftehende 
Erfeheinung auf die weiße Tafel fallen; fo werden dieſe ein: 
zelnen Bilder, welche ja nur ein unterbrochenes ganzes Spee⸗ 
erum find, den Pla einnehmen, den fie vorher in ber Folge 
des Ganzen behauptet hatten. 

4129. 

Nun fange man diefes unterbrochene Bild gleich Hinter 
der durchlöcherten Tafel mit einem Prisma auf, und refran⸗ 
gire es zum zweitenmal; fo werden die einzelnen Bilder, indem 
fie weiter in die Höhe Yleigen, ihre Diftanzen verändern, 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke, XXXVIII. 8 
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and befonders dad Violette, als der vorfirebende Saum, fi ‘ 
in ftärferer Proportion als die andern entfernen. Es ift 
aber weiter nichts, als daß das ganze Bild gefegmäßig ver: 
längert worden, von welchem im letztern Kal nur die heile 
geliehen werden. 

j . 130. | 

Bei der Nemwtonifhen Vorrichtung ift diefes nicht fo 
deutlich; doch bleiben Urſache und Nefultat immer diefelbigen, 
er mag die Bilder einzeln, indem er dad erfte Prisma bewegt, 
durchs zweite Hindurchführen; es find immer Theile des ganzen 

- farbigen Bildes, die ihrer Natur getreu bleiben. 
131. 

Hier ift alfo keine diverfe Nefrangibilität, es ift nur eine 
wiederholte NRefraction, eine wiederholte Verrückung, eine ver 
mehrte Verlängerung, nichts mehr und nichts weniger. 

Zu völliger Ueberzeugung mache man den Verfuh mit 
einem dunklen Bilde. Bei demfelben ift der gelbe Saum 
vorftrebend und der blaue Nand zurüdbleibend. Alles, was 

. bisher vom violerten Theile praädicirt worden, gilt nunmehr 
vom gelben, was vom gelbrothen gefagt worden, gilt vom 
blauen. Wer diefes mit Augen gefehen und recht erwogen 
: bat, dem wird nun wohl die vermeinte Bedeutſamkeit dieſes 
‚Hauptverfuhes wie ein Nebel verfhwinden. Wir wollen auf 
anfrer zwölften Tafel, und bei Erläuterung derfelben noch 
alles nachholen, was zu mehrerer Deutlichkeit nöthig ſcheinen 
möchte; fo wie wir auch den zu diefem Verfuche nöthigen 
Apparat noch befonders befchreiben werden. 
| 133. | 


Wir fügen hier nur noch die Bemerkung Hinzu, wie 
captios Newton die Sache vorträgt, (121.) wenn er fagt: bei 
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. der zweiten Nefraction fey das rothe Bildchen nach dem untern 
Theil der Wand, das violette nach dem obern gelangt. (Im 
Englifchen fteht went, im Lateinifchen pergebat.) Denn ed 
verhält ſich keinesweges alfo. Sowohl der gelbrothe Theil als 
der violette fteigen beide nach der zweiten Mefraction in bie 
Höhe, nur entfernt fich der letzte von dem erften in der Manße, 
wie das Bild gewachfen wäre, wenn man ed gang und nicht 
in feinen Theilen refrangirt hätte. 
134. 

Da nun aber diefer Verfuch gar nichts im Hinterhalte 
bat, nichts beweiſ't, nicht einmal abgeleitet oder erklärt zu 
werden braucht, fondern nichts als ein fchon bekanntes Phano- 
men felbft iſt; da die Sache fich nach dem, was wir in unferm 
Entwurfe dargelegt, leicht abthun läßt: fo Fönnte man une 
den Einwurf machen und die Frage erregen, warum wir denn 
nicht direct auf diefen eingebildeten Haupt: und Grundverfuch 
zugegangen, das Unftatthafte der daraus gezogenen Argumente 
nachgewiefen, anftatt mit fo vielen Umftänden der Nemtoni- 
Then Deduction Schritt vor Schritt zu folgen und den Ver⸗ 
faffer durch feine Irrwege zu begleiten. Hierauf antworten 
wir, daß, wenn Davon die Rede ift, ein eingewurzelted Vor⸗ 
urtheil zu zerftören, man keinesweges feinen Swed erreicht, 
indem man bloß das Hauptaperçü überliefert. Es ift nicht 
‚genug, daß man zeigt, das Haug fey baufällig und unbewohn⸗ 
bar: denn es könnte Doch immer noch geftüäßt und nothdürftig. 
eingerichtet werben; ja es iſt nicht genug, daß man ed einreißt 
und zerftört, man muß auch den Schutt wegfchaffen, den Plaß 
abräumen und ebnen. Dann möchten ſich allenfalls wohl Lieb⸗ 
haber finden, einen neuen Eunftgemäßen Bau aufzuführen. ' 
135. 

In diefem Sinne fahren wir fort, die Verſuche zu 
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vermannithfaltigen. BEN man dad Phänomen, von welchem die 
Nede if, recht auffallend machen, fo bediene man fich folgenber 
Auftalt. Man bringe zwei gleiche Prismen hart nebeneinander 
md ſtelle Ifmen eine Tafel entgegen, auf welcher zwei kleine 
runde Deffmmgen horizontal neben einander tin einiger Ent: 
fernung eingefihaitten find; man laſſe uus dem einen Prisma 
auf die eine Deffnung den gelbrotker Thell des Bildes, ‚und 
aus dem andern Prisma den vieletten Theil anf bie andere 
Deffnung fallen; man fange !die beiden verfchiedenfarbigen 
Bilder anf einer dahinter ftehenden weißen Tafel auf, und 
man wird fie horizontal nebeneinander fehen. Nun ergreife 
man ein Prisma, das groß und lang genug ift, beide Bildchen 
aufzufaffen, :und bringe daffelbe horizontal nahe Hinter Pie 
durchlocherte Tafel, und breche beide Bildchen zum zweitenmal, 
fo daß fie ſith auf der weißen Tafel abermals «abbilden. Beide 
werben :in die Höhe gerückt erfcheinen, ‚aber ungleih, das 
vielette weit Höher als das gelbrothe; wovon und die "Wrfache 
aus dem ‘vorigen bekannt if. Wir empfehlen diefen Verſuch 
aken übrig bletbenden Newtonianern, um ihre Schüler in 
Erſtaunen zu feßen nd im Glauben zn ftärfen. Wer aber 
unferer Darftellung ruhig gefolgt ift, wird erfennen, daß hier 
an einzolnen IChellen auch nur dag gefchehe, was an den gan: 
zen Bildern gefchehen winde, wenn zwei derfefben, wovon 
das eine'tiefer als bus undere ftünde, eine zweite Refractien 
erlitten. Es tft dieſes leute ein Verfuch, den man mit dem 
großen Waflerpridma reiht gut anftelien kam. 


Genoͤthigt finden wir und übrigens, moch eines Minfkandes 
zu erwähnen, welder befonders bei:dem folgenden Verſuch: zur 
Sprache kommen wird, und der auch bei dem gegenwärtigen 
‚mit eintritt, ob. er bier gleich nicht von fo großer Bedeutung 
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if. Man kann nämlich die durch die. objective prismatiſche 
Wirkung entſtandenen Bilder. als immer werdende und Be; 
weglihe anfehen, fo.wie wir es durchaus gethan haben, Mit- 
diefen kann man nicht operiren,. ohne fie zu verändern. Max 
kann fie aber auch, wie befonderd Newton thut, wie mir aber 
nur mit der größten Einſchraͤnkung und für einen Augenblid 
thun, als fertig anfehen und mit ihnen operiren. 
137. 

Sehen wir nun die einzelnen durch eine durchloͤcherte 
Tafel durchgegangenen Bilder ald fertig an, operiren mit 
benfelben und verrüden fie durch eine zweite Nefraction, fo 
muß dad eintreten, was wir überhaupt von Verrüdung far 
biger Bilder dargethan haben: Es müffen naͤmlich an ihnen 
abermals Ränder und Säume entftehen, aber entweder duch 
bie Farbe des Bildes begänfligte oder verfümmerte. Das 
ifolirte gelbrothe Bild nehmen wir aug dem. einwärtd ftreben- 
den gelbrothen Rande; an feiner untern Gränze wird ed durch 
einen gleichnamigen neuen Rand an Farbe verftärkt, das allen- 
falls entipringende. Gelb, verliert fih. uud an der entgegen 
gefesten Seite kann wegen des Widerfpruhs kein Blau und 
folglih auch Kein Miolett entitehben. Das Gelbrothe hleikt 
alſo gleihfam in ſich felbft zurüdgedrängt, erſcheint Kleiner 
unb geringer ald es ſeyn ſollte. Das wialstte Bild hingegen 
ik ein Theil des and dem ganzen Bilde hinausſtrebenden 
violetten Saumes. Es wirb allenfalls. an feiner untern Graͤnze 
ein wenig verfümmert und bat oben die voͤllige Freiheit, vor⸗ 
wärts zu gehen. Diefes mit. jenen obigen Betrachtungen zu⸗ 
fommengenommen,, läßt, auf ein weiteres Vorrücken des Mio: 
letten auch durch biefen. Umſtand ſchließen. Jedoch legen mix 
hierauf feinen allzugraßen Werth, fonbern führen. ed nur an, 
Damit man ſich bei, einer fo. complicisten. Sache eines jeben 
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Nebenumſtandes erinnere; wie man denn, um fich von der 
Entftehung diefer neuen Ränder zu überzeugen, nur ben gel: 
"den Theil des Bildes durch eine Deffnung im Brete durch⸗ 


führen und aledann zum zweitenmal hinter demfelben vefran- 
giren mag. ' 


Siebenter Berfuch. 


138. 

Hier läßt der Verfaffer durch zwei nebeneinander geftellte 
Prismen zwei Spectra in die dunkle Kammer fallen. Auf 
einen horizontalen fchmalen Streifen Papier trifft num die 
rothe Farbe des einen Spectrumsd und gleich daneben Die 
violette Farbe des andern. Nun betrachtet er diefen doppelt 
prismatifch gefärbten Streifen durch ein zweites Prisma und 
findet das Papier gleichfam auseinander geriffen. Die blaue 
Farbe des Streifend hat fih namlich viel weiter herunter 
begeben, ald die rothe; es verfteht fich, daß der Beobachter 
durch ein Prisma bliet, deffen brechender Winkel nach unten 
gelehrt ift. 

139. 

Man fieht, daß dieß eine Wiederholung des erften Mer: 
ſuches werden foll, welcher dort mit Förperlichen Farben ans 
geftellt war, bier aber mit Flächen angeftellt wird, die eine 
ſcheinbare Mittheilung durch apparente Farben erhalten haben. 
Der gegenwärtige Fall, die gegenwärtige Vorrichtung tft doch 
von jenen himmelweit unterfchieden, und wir werden, da wir 
dad Phänomen nicht läugnen, es abermals auf mancherlei 
Weiſe darzuftellen, aus unfern Quellen abzuleiten und das 
Kohle der Nemtonifchen Erklärung darzuthun fuchen. 

—. 
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140. 

Wir koͤnnen unfre erfigemeldete 135) Vorrichtung mit 
zwei Prismen nebeneinander beibehalten. Wir laflen das 
rothe und . violette Bildchen nebeneinander auf die hintere 
weiße Tafel fallen, fo daß fie völlig horizontal, fiehen. Man 
nehme nun das horizontale Prisma vor die Augen, den bre: 
:henden Wintel gleichfalls unterwärtd gelehrt, und betrachte 
jene Tafel; fie wird auf die befannte Weile verrüdt fepn, 
allein zugleich wird man einen bedeutenden Umftand eintreten- 
fehen: das rothe Bild namlich rüdt nur in fofern.von der 
Stelle, ald die Tafel verrüdt wird; feine Stelle auf der 
Tafel hingegen behält ed genau. Mit dem violetten Bilde 
verhält es fih nicht fo; dieſes verändert feine Stelle, es zieht 
fih viel weiter herunter, es fteht nicht mehr mit dem rothen 
. Bilde auf Einer horizontalen Linie. 

141. 

Sollte es den Nemwtonianern möglich ſeyn, auch fünftig 
noch die Farbenlehre in die dunkle Kammer einzufperren, ihre 
Schüler. in die Gängelbant einzuzwängen und ihnen jeden 
Schritt freier Beobachtung zu verfagen; fo wollen wir ihnen 
auch diefen Verſuch befonderd empfohlen haben, weil er etwas 
Veberrafchendes und Imponirendes mit fih führt. Ans aber 
muß -angelegen ſeyn, die Nerhältniffe des Ganzen deutlich zu 
machen und bei dem gegenwärtigen Verſuche zu leiften, was 
bei dem vorigen beftanden worden. 

- 142. 

Newton verbindet bier zum erftenmal die objectiven Ber: 
ſuche mit den fnbjectiven. Es hätte ihm alfo geziemt, den 
- Hauptverfuh (E. 350 — 356) zuerft aufzuftellen und vorzu⸗ 
tragen, deflen er, nach) feiner Unmethode, erſt viel fpdter er⸗ 
wähnt, wo dad Phaͤnomen, weit entfernt zur wahren Einficht 
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In die Sache etwas beizutragen, nur wieder neue Verwirrun⸗ 


gen anzurichten im. Fall if. Wir fegen voraus, daß jeder- 
mann dieſen Verſuch gefehen habe, daß jedermann, ben bie 
Sache intereſſirt, fo eingerichtet fey, um ihn, fo oft bie 


Eonne ſcheint, wieberholen zu koͤnnen. 
143. 


Dort wird alfo dad länglichte. Farbenbilb durch ein Yeicm 


an die Wand in die Höhe geworfen; man nimmt fodann ein 


voͤllig gleihes Prisma, den bredenden Winkel nnterwärte 
gefehrt, halt es vor die Nugen und tritt nahe vor bad Bild 
anf der Tafel. Man fieht es wenig verändert, aber je wei: 


. tee man zurüuͤcktritt, deſto mehr zieht es fi, wicht allein 


berabwärts, fondern auch in ſich ſelbſt zuſammen, dergeſtalt, 
daß der violette Saum immer kürzer wird. Endlich erfdyeint 
die Mitte weiß und nur die Graͤnzen bes Bildes gefärkt. 
Steht der Beobachter genau fo weit ald das erfte Prisma, 


. woburd das farbige Bild entitand, fo erſcheint es ihm nun⸗ 


a 


mehr fabjectiv farblos. Tritt er weiter zuräd, To färbr es 
fih im umgekehrten Sinne herabwärte. Iſt man doppelt 
foweit zurädgetreten, als das erfie Prisma von der Wand 
ſteht, fo fieht man mit freiem Auge das aufftrebende, durch 


das zweite Prisma aber das herabitrebende umgelchrte gleich 


ſtark gefärbte Bild; woraus foviel abermals erhellt, baß jenes 
erfie Bild an der Wand keinesweges ein fertiges, im Ganzen 
und in feinen Theilen unveränberliches Weſen fen, ſondern 
daß es feiner Natur nad zwar beftimmt, aber doch wieder 
beftimmbar und zwar bis zum Gegenſatz befiimmbar, gefun- 
den werde. | 
144. 

„Was nun von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch von 
feinen Xheilen. Man falle das ganze Bild, ehe es zur 
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gebuchten Tafel gelanpt, mie einer: dmuchlöcherten Swildhesttafek: 
auf, und man ftelle fich fo, daß. man zugleich bad ganze Bild. 
auf der Zwiſchentafel und: die einzelnen: verſchiedenfarbigen 
Bilder auf der Haupttafel fehen könne. Nun beginne man 
den vorigen Verfuh. Man trete ganz nahe zur Haupttafel 
und betrachte durchs horizontale Prisma bie vereinzelt über: 
einander ſtehenden farbigen Bilder; man wird fie, nach . Ber 
haͤltniß der Nähe, nur wenig vom Plabe gerüdt finden. Man: 
entferne fih nunmehr nah und mach, und man wird mit 
Bewunderung feben, da das rothe Bild ſich nur infefern 
serrüdt, ald die Tafel vexruͤckt fcheint, daß fich. hingegen die 
obern Bilder, das violette, blaue, grüme, nach und nach herab 
gegen das rothe ziehen und fich mit diefem: verbinden, wel⸗ 
des denn zugleich feine Farbe, doch nicht: völlig, verliert und 
als ein ziemlidy rundes einzelnes Bild daſteht. 
145. 

Betrachtet man nun, was indeflen auf der Zwiſchentafel. 
vorgegangen, fo fiehbt man, daß ſich Das verlängerte farbige 
Bild für das Ange gleichfalls zuſammengezogen, daß ber. vio- 
lette Saum fcheinbar die Deffnung verlaffen, vos welcher biefe 
Farbe font fehwebte, daß die blaue, grüne, gelbe Farbe gleiche 
falls verfhwunden, daß die rothe zulegt auch völlig aufgeho⸗ 
ben ift, und fürd Auge nur ein weißes Bild auf der Zwiſchen⸗ 
tafel ſteht. Entfernt man fich noch weiter, fo. färbt fich die: 
fes weiße Bild umgekehrt, wie ſchon weitläuftig aucceſabe 
worden (143.). 

ia6. 

Man beobachte num aber, wad auf der Hauyttafel ge: 
ihieht. Dad einzige, dort übrige, noch etwas roͤthliche Bild 
fängt nun au an, fi am. obern Theile ſtark roth, am 
untern blau und violett zu färben. Bei diefer Umkehrung 
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vermögen die verfhmundenen Bilder des obern Cheils nicht ſich 
einzeln wiederherzuftellen. Die Färbung gefchieht an dem 
einzig übrig gebliebenen untern Theil, an der Bafe, an dem 
Kern ded Ganzen. 

147, 

Mer dieſe fich einander entiprechenden Verfuche genau 
kennt, der wird. fogleich einfehben, was es für eine Bewand⸗ 
niß mit den zwei horizontal nebeneinander gebrahten Bil: 
dern (140.) und deren Verrüdung babe, und warum fich das 
Biolerte von der Linie des Rothen entfernen müſſen, ohne 
deßhalb eine diverfe Nefrangibilität zu beweifen. Denn wie 
alles dasjenige, was vom ganzen Bilde gilt, auch von den 
einzelnen Theilen gelten muß, fo gilt von zwei Bildern 
nebeneinander und von ihren Theilen eben daflelbe; welches 
wir num durch Darftellung und Enrwidelung der Newtonifchen 
Vorrichtung noch umftändlicher und unwiderfprechlicher zeigen 
wollen. 

148. 

Man ftelle einen fchmalen, etwa fingerbreiten Streifen 
weiß Papier, quer über einen Rahmen befeftigt, in der dunf- 
len Kammer dergeftalt auf, Daß er einen dunklen Hintergrund 
babe, und laffe nun von zwei nebeneinander geftellten Pris⸗ 
men, von einem die rothe Farbe, vom andern die violette 
oder auch wohl blaue auf Dielen Streifen fallen; man nehme ale: 
dann das Prisma vord Auge und fehe nach diefem Streifen: 
dag Rothe wird an demfelben verharren, ſich mit dem Strei- 
fen verruden und nur noch fenriger rorh werden. Das Bio- 
lerte hingegen wird das Papier verlaffen und als ein geifti- 
ger, jedoch fehr deutlicher Streif, tiefer unten, über der 
Sinfternig ſchweben. Abermals eine fehr empfehlenswerthe Er- 
fheinung für diejenigen, welche die Newtonifche Tafchenfpielerei 


75 
fortzufegen gedenken; höchlich bewundernswerth für die Schuͤ— 
ler in der Laufbank. 

189. 

Aber damit man vom Staunen zum Schauen übergehen 
möge, geben wir folgende Vorrichtung an. Man made den 
gedachten Streifen nicht fehr lang, nicht länger, als daß beide 
Bildertheile jedes zur Hälfte darauf Plab haben. Man mache 
die Wangen ded Rahmens, an die man den Streifen befeftigt, 
etwas breit, fo daß die andre Halfte der Bilder, ber Länge 
nach getheilt, daranf erfcheinen koͤnne. Man fieht nun alfo 
beide Bilder zugleich, mit allen ihren Schattirungen, das 
eine höher, das andere tiefer, zu beiden Seiten des Rahmens. 
Man fieht nun auch einzelne Theile nach Belieben, 3. 3. 
Gelbroth und Blaurorh von beiden Eeiten auf dem Papier: 
ftreifen. Nun ergreife man jene.Verfuchsweife. Man blide 
durch Prisma nach diefer Vorrichtung; fo.wird man zugleich 
die Veränderung der ganzen Bilder und die Veränderung der 
Theile gewahr werden. Das höhere Bild, welches dem Strei- 
fen die rothe Farbe mittheilt, zieht fi zufammen, ohne daß 
das Rothe feine Stelle auf dem Rahmen, ohne dag bie rothe 
Sarbe den Streifen verlaffe. Das niedrigere Bild aber, wel: 
ches die violette Farbe dem Streifen mittheilt, kann fi nicht 
zufammenzieben, ohne daß dad Violette feine Stelle auf dem 
Rahmen umd folglih auch anf dem Papier verlaſſe. Auf 
dem Rahmen wird man fein Verhältniß zu den übrigen ar: 
ben noch immer erbliden, neben dem Rahmen aber wird ber 
vom - Papier fich herunterbewegende Theil wie in der Luft zu 
fhweben fcheinen. Denn die hinter ihm Tiegende Finfternig 
ift für ihn eben fo gut eine Tafel, ald es der Rahmen für 
dad auf*ihn geworfene und auf ihm fich verändernde objec: 
tive Bild if. Daß dem alfo fey, kann man daraus aufs 
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genanfte erfennen, daß. ber. herabichwebende. iſelirte Kexkeus: 
ftreif immer mit feiner gleichen Farbe im halben Spectrum au: 
der Seite Schritt hält, mit ihr horizontal fieht, mit ihr 
fich. herabzieht und endlich, wenn jene verſchwunden iſt, auch 
verfchwindet. Wir werden biefer Vorrihtung und Erſchei⸗ 
nung: eine Figur auf unfrer zwölften QTafel widmen, und. fo. 
wird demienigen, der nach und erperimentiren, nach uns bie 
Sache genau betrachten und überlegen will, wohl kein Zweifel 
übrig bleiben, daß dasjenige was wir behaupten. bad Wahre ſey. 
150. 

Sind wir fo. weit gelangt, fo merden wir nun. auch dies 
jenigen Verſuche einzufehen und einzuordnen wiffen, welche 
Newton feinem fiebenten Verſuche, ohne ihmen jedod eine 
Zahl zu geben, hinzufügt. Doch wollen wir felbige fargfältig 
kearbeiten und fie zu Bequemlichkeit künftigen Allegirend mit 
Nummern verfehen. 

151. 

Man erinnere fih vor allen Dingen jenes fünften Ber: 
ſuches, bei welchem zwei übers Kreuz gehaltene Prismen dem 
Spectrum einen Bückling abzwangen; wodurch die diverfe Re 
frangibilität der verfchiedenen Strahlen erwieſen werden 
follte, wodurch aber nach und bloß ein: allgemeines Natur⸗ 
geſetz, bie Wirkung in der Diagonale‘ bei zwei. gleichen im 
rechten Winkel anregenden Kräften, ausgeſprochen wirb, 


152. 

Gedachten Verſuch können wir nun gleichfalls durch Ver⸗ 
bindung des Subjectiven mit dem Obiectiven anftellen. und 
geben folgende Vorrichtung dazu an, welche fo wohl dieſes 
als die. nachſtehenden Erperimente erleichtert. Man werfe 
zuerſt durch ein, vertical ſtehendes Prisma dag verläugerte 
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Sonnenbild feitwärts auf die Tafel, fo daß bie Farben hori⸗ 
:zontal nebeneinander zu ftehen fommen; man halte nunmehr 
das zweite Prisma horizontal wie gewöhnlich vor die Wugen: 
fo wird, indem das rothe Ende des Bildes un feinem Plage 
verbarrt, die violette Spige ihren Ort auf der Tafel ſchein⸗ 
bar verlaffen und fich in der Diagonale herunterneigen. Alſo 
vorbereitet, fhreite man zu den zwei von Newton vorgeſchla⸗ 
genen Verſuchen. | 
153. 

Vila Senem von ums angegebenen vertifalen Prisma 
füge man ein andred gleichfalls verticaled Hinzu -dergeftalt, 
daß zwei länglichte farbige Bilder in einer Reihe liegen. 
Diefe beiden zufammen betrachte man nun abermals durch 
ein horizontales Priema; fo werden fie fich beide in der Die: 
gonale neigen, dergeftalt, :daß das rothe Ende feft fteht und 
‚gleihfam die Achſe if, worum fich dad Bild herumbreht; 
wodurch aber weiter nichts ausgefpeochen wird, ald was wir 
ſchon willen. 

154. 


VII». Aber eine Bermannichfaltigung des Verſuches tft 
demungeachtet noch angenehm. Man ftelle die beiden verti: 
ealen Prismen deryeftalt, daß die Bilder übereinamber fallen, 
jedoch im umgefchrten Stune, fo daß das gelbrothe des einen 
auf das violette des andern, und umgekehrt, falle; .man be: 
trachte nun durch das horizontale Prisma dieſe beiden fürs 
nackte Auge ſich deckenden Bilder, and fie werden ſich für das 
bewaffnete nunmehr kreuzweiſe übereinander neigen, weil jedes 
in feinem Sinn diagonal bewegt wird. Auch dieſes iſt eigent⸗ 
lich nur ein curioſer Verfuch, denn es bleibt unter einer 
wenig verfihichenen Vebingemg:imsrer daffelbe, was wir gewahr 
werben. Mit den folgenden beiden verhält es ſich eben ſo. 
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die violette Farbe von dem Streifen weg (148. 149.), «ber 
die Hellung bleibt ihm einigermaßen. Dadurch :erfheint er 
in der dunflen Kammer, wie ein weißer Steeif auf ſchwarzem 
Grunde und färbt fih nach dem befannten Geſetz, indeſſen 
das herabgefunfene] violette Schemen dem Auge gleichfalls 
Hanz deutlich vorſchwebt. Hier tft bie Natur abermals durch⸗ 
aus eonfequent, und wer unſern didaktiſchen und polemiſchen 
Darftelfungen gefolgt tft, wird hieran nicht wenig Verguügen 
finden. Ein Gleiches bemerkt man bei dem Verſuche VH« 
159. 

Chen fo verhält es fih in dem oben beſchriebenen Falle 
(144.), da wir die einzelnen übereinander erſcheinenden farbi⸗ 
gen Bilder ſubjectiv herabziehen. Die farbigen Schemen find 
es nur, die den Platz verlaffen, aber die Hellung, die fte auf 
der weißen Tafel erregt haben, kann nicht aufgehoben werden. 
Diefe farblofen helfen zurückbleibenden Bitder werden nun: 
mehr nach den befannten fubjectiven Geſetzen gefärbt und 
bringen dem, der mit diefer Erfheinung nicht bekannt ift, 
eine ganz befondere Sonfufion in dad Phänomen. 

160 


Auf das vorhergehende, vorzüglich aber auf unfern hun: 
dert und fünfundbdreißigften Paragraph, bezieht fih ein Ver: 
fu), den wir nahbringen. Man habe im Zenfterladen, 
horizontal nahe neben einander, zwei Kleine runde Deffnungen. 
Bor die eine fchiebe man ein blaues, vor die andere ein gelb- 
rothes Glas, wodurch die Sonne hereinfheint. Man hat 
alſo Hier wie dort (135.) zwei verfchiedenfarbige Bilder neben 
einander. Nun faſſe man fie mit einem Pridma auf und 
werfe fie auf eine weiße Tafel. Hier werden fie nicht ungleich 
in die Höhe gerüdt, ſondern fie bleiben unten auf Einer 
Linie; aber genau befehen find es zwei prismatifche Bilder, 
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welche unter dem Einfluß der verſchiedenen farbigen Glaͤſer 

fteden, und alſo inſofern verändert find, wie ed nach der Lehre 

der fcheinbaren Mifhung und Mittheilung nothwendig ift. 
161. 

.. Das eine durch das gelbe Glas fallende Spectrum hat 
feinen obern violetten Schweif fat gänzlich eingebüßt; der 
untere gelbrothe Saum hingegen erfcheint mit verboppelter 
Lebhaftigkeit; das Gelbe der Mitte erhöht fich auch zu einem 
Gelbrothen und der obere blaue Saum wird in einen grün: 
"lichen verwandelt. Dagegen behält jenes durch das blaue 
Glas gehende Spectrum feinen violetten Schweif völlig bei; 
dad Blaue ift deutlich und lebhaft; dag Grüne zieht fi her: 
unter, und ftatt des Gelbrothen erfcheint eine Art Purpur. 

162. 

Stellt man die gedachten beiden Verfuche entweder neben 
-einander, oder doch unmittelbar nach einander an; fo über- 
zeugt man fih, wie Unrecht Newton gehandelt habe, mit den 
beweglichen phufifhen Farben und den firirten chemifchen ohne 
Unterſchied zu operiren, da fie doch ihrer verfchiedenen Natur 
nach ganz verfchiedene Mefultate bervorbringen müffen, wie 
-wir wohl hier nicht weiter auseinander zu feßen brauchen. 

163. 

Auch jenen objectiv-fubjectiven Verſuch (€. 350— 354.) 
mit ‚den eben gedachten beiden verfchiedenen prismatifchen 
Sarbenbildern vorzunehmen, wird belehrend feyn. Man nehme 
wie dort das Prisma vor die Augen, betrachte die Spectra 
erft nahe, dann entferne man fich von ihnen nach und nah; 
fie werden fich beide, befonderd das blaue, von oben herein 
zufammenziehen, das eine endlich ganz gelbroth, das andere 
ganz blau erfcheinen, und indem man fich weiter entfernt, 
umgekehrt gefärbt werden. 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXXVIII. 6 
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164. 
So möchte denn auch hier der Platz ſeyn, jener Votrich⸗ 
tung abermals zu gedenken, welche wir ſchon früher (E. 284.) 
befchrieben haben. In einer Pappe find mehrere Quadrate 
farbigen Glaſes angebracht; man erhellet fie durch dad Sonnen-, 
auch nur duch das Tageslicht, und wir wollen bier genau 
anzeigen, was gefeben wird, wenn man an ihnen den fub- 
jectiven Verſuch macht, indem man fie durch dad Prisme 
betrachtet. Wir thun es um fo mehr, ald diefe Vorrichtung 
künftig bei fubjectiver Verrüdung farbiger Bilder den erften 
Platz einnehmen, und mit einiger Veränderung und Zufäßen, 
beinahe allen übrigen Apparat entbehrlich machen wird. 


165. 

Zuvoͤrderſt meſſe man jene Quadrate, welhe aus der 
Dappe heraugsgeichnitten werden follen, fehr genau ab und 
überzenge fih, daß fie von einerlei Größe find. Man bringe 
alsdann die farbigen Gläfer dahinter, ftele fie gegen den 
grauen Himmel und betrachte fie mit bloßem Auge. Das 
gelbe Quadrat ald das hellfte wird am größten erfceinen. 
(8. 16.) Das grüne und blaue wird ihm nicht viel nad 
geben, hingegen das gelbrothe und violette als die dunkelſten 
werden fehr viel kleiner erfheinen. Diefe phyfiologifhe Wir- 
fung der Farben, infofern fie heller Ioder dunkler find, nur 
beiläufig zu Ehren der großen Conſequenz natürlicher Er: 
Theinungen. 

166. 

Man nehme fodann ein Priema vor die Augen und be: 
trachte diefe nebeneinander geftellten Bilder. Da fie ſpeci⸗ 
ficirt und hemifch firirt find, fo werden fie nicht, wie jene 
de3 Spectrums, verändert oder gar aufgehoben; fondern fic 


8 


verharren in ihrer Natur und nur die begünftigende ober: 
verfümmernde Wirkung der Ränder findet ftatt. 
. 167. 

Obgleich jeder dieſe leichte Vorrichtung ſich ſelbſt an⸗ 
ſchaffen wird, ob wir ſchon dieſer Phaͤnomene oͤfters gedacht 
haben; ſo beſchreiben wir ſie doch wegen eines beſondern Um⸗ 
ſtands hier kürzlich, aber genau. Am gelben Bilde ſieht 
man deutlich den obern hochrothen Rand, der gelbe Saum 
verliert ſich in der gelben Fläche; am untern Rande entſteht 
ein Grün, Doch ſieht man das Blaue. fo wie ein mäßig 
berausftrebendes Violett ganz deutlih. Beim Grünen ift 
alles ungefähr daffelbige, nur matter, gebämpfter, weniger 
Gelb, mehr Blau. Am Blauen erfcheint der rothe Rand 
bräunlich und ftarf abgefeßt, der gelbe Saum macht eine Art 
von ſchmutzigem Grün, der blaue Rand ift fehr begünftigt 
und erfheint faft in der Größe des Bildes felbft. Er endigt 
in einen lebhaften violetten Saum. Diefe drei Bilder, gelb, 
grün und blau, fcheinen fich ftufenweife herabzufenten und 
einem Unaufmerkſamen die Lehre der diverfen Refrangibilität 
zu begünftigen. Nun tritt aber die merkwürdige Erfcheinung. 
des Violetten ein, welche wir fchon oben (45) angedeutet 
haben. Verhältnißmäßig zum Violetten ift der gelbrothe 
Rand nicht widerſprechend: denn Gelbrotb und Blauroth 
bringen bei «apparenten Karben Purpur hervor. Weil num 
hier die Farbe des durchſcheinenden Glaſes auch auf einem 
hohen Grade von Reinheit ſteht, ſo verbindet ſie ſich mit 
dem an ihr entſpringenden gelbrothen Rand, es entſteht eine 
Art von braͤunlichem Purpur und das Violette bleibt mit 
ſeiner obern Graͤnze unverruckt, indeß der untere violette 
Saum ſehr weit und lebhaft herabwaͤrts ſtrebt. Daß ferner 
das gelbrothe Bild. an der obern Graͤnze begünftigt wird und 
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alfe auf der Linte bleibt, verſteht fich von ſelbſt, ſo wie dab 
an der untern, wegen des Widerfpruche Tein Blau und alfo 
auch kein daraus entfpringendes Violett entftehen kann, fon: 
dern vielmehr etwas ſchmutziges daſelbſt zu fehen iſt. 


168. 

Will man diefe Verfuche noch mehr vermannichfaltigen, 
fo nehme man farbige Fenfterfcheiben und lebe Bilder von 
Pappe auf diefelben. Man ftelle fie gegen die Sonne, fo daß 
diefe Bilder dunkel auf farbigem Grund erfcheinen; und man 
wird die umgekehrten Mänder, Saͤume und ihre Vermifchung 
mit der Farbe des Glaſes abermald gewahr werden. Ja, man 
mag die Vorrichtung vermannichfaltigen fo viel man will, fo 
wird das Falfche jenes erſten Newtoniſchen Verfuhs und aller 
der übrigen, Die ſich aufihn beziehen, dem Freunde des Wahren, 
Geraden und Folgerechten immer deutlicher werben. 


Achter Verſuch. 


169. 

Der Verfaffer laßt das prismatifche Bild auf ein gedrudtes 
Blatt fallen, und wirft ſodann durch die Linſe des zweiten 
Experiments diefe farbig erleuchtete Schrift auf eine weiße 
Kafel. Hier will er denn auch, wie dort, die Buchſtaben im 
biauen und violetten Licht näher an der Linſe, die im rothen 
aber weiter von der Linſe, deutlich gefehen haben. Der 
Schluß, den er daraus zieht, tft ung ſchon befannt, und wie 
es mit dem Verfuhe, welcher nur der zweite, jedoch mit 
apparenten Farben, wiederholt ift, befhaffen feyn mag, kann 
fih jeder im Allgemeinen vorftellen, dem jene Ausführung 
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‚gegenwärtig geblieben. Allein es treten noch befondere Um⸗ 
fände hinzu, die es räthlich machen, auch den gegenwärtigen 
Verſuch genau durchzugehen, und zwar dabei in der Ordnung 
zu verfahren, welche wir bei jenem zweiten der Sache gemäß 
gefunden; damit man völlig einfehe, inwiefern diefe beiden 
Verfuhe parallel, gehen, und in wiefern fig, von einander 
abweichen. 
170. Ä 

1).Dae Norbild (54—57). In dem gegenwärtigen 
Galle fteben die Lettern der Drudichrift anftatt jener ſchwarzen 
Säden; und nicht einmal fo vortheilhaft: denn fie find von 
Den apparenten Farben mehr oder weniger überlafirt. Aber 
der von Newton hier wie dort vernachläffigte Hauptpunft iſt 
Diefer: daß die verfchiedenen Farben des Spectrums an Hellung 
ungleich find. Denn dad prismatifche Sonnenbild. zerfällt in 
zwei Theile, in eine Tag: und Nachtfeire. Gelb und Gelbroth 
ſtehen auf der erften, Blau und Blauroth auf der zweiten. 
Die unterliegende Drudfchrift ift in der gelben Farbe am 
deutlichften; im Gelbrothen weniger: denn dieſes ift fchon 
gedrängter und dunfler. Blauroth ift durchfichtig, verdünnt, 
aber beleuchtet wenig. Blau iſt gedrängter, dichter, macht 
die Buchftaben trüber; oder vielmehr feine Trübe verwandelt 
die Schwärze der Buchftaben in ein fchöneds Blau, deßwegen 
fie vom Grunde weniger abftechen. Und fo erfcheint, nach 
Maaßgabe fo verfchiedener Wirkungen, diefe farbig beleuchtete 
Schrift, diefed Vorbild, an verichiedenen Stellen verfchieden 
deutlich. 

171. 

Außer diefen Mängeln des hervorgebrachten Bildes ift die 
Newtonifhe Vorrichtung in mehr ald einem Sinne unbequem. 
Wir haben daher eine nene erfonnen, bie in folgendem befteht. 


86 


Bir nehmen einen Rahmen, der zu. unferm Geſtelle (69) 
paßt, überziehen denfelben mit Seidenpapier, worauf wir 
mit ſtarker Tuſche verfchiedene Züge, Punkte und dergl. 
Talligraphifch anbringen, und fodann den Grund mit feinem 
Oel duchfichtig machen. Diefe Tafel kommt völlig an die 
Stelle des Vorbildes zum zweiten Verſuche. Das prismatiſche 
Bild wird von "Hinten darauf geworfen, die Linſe ift nach dem 
immer zu gerichtet und in gehöriger Entfernung ſteht die 
zweite Tafel, worauf die Abbildung geſchehen fol. . Cine 
folhe Vorrichtung hat große Bequemlichkeiten, indem die 
diefen Verfuch dem zweiten gleichftellt; auch ſegar darin, daß 
die Schattenftrihe rein ſchwarz daftehen und wicht von den 
prismatifchen Karben überlafirt find. 


172. 


Hier drängt fi und abermals auf, daB durchaus das 
zrperimentirende Verfahren Newton’s deßhalb tadelhaft ift, 
weil er feinen Apparat mit auffallender Ungleichheit einmal 
zufällig ergreift, wie ihm irgend etwas zur Hand ‚kommt, 
dann aber mit Complication und Ueberfünftelung nicht fertig 
werden kann. 


173. 

Ferner ift bier zu bemerken, daß Newton fein Vorbild 
behandelt ald wär’ es unveränderlih, wie das Vorbild des 
zweiten Verſuchs, Da es doch wandelbar iſt. Natuͤrlicher 
Weiſe läßt ſich das hier auf der Ruͤckſeite des durchſichtigen 
Papiers eriheinende Bild, durch ein entgegengefehtes Prisma 
angefehen, auf den Nullpunkt reduciren und fodann völlig 
umkehren. Wie fich durch Linfen Das prismatiſche Bild ver: 
ändern läßt, erfahren wir fünftig, und wir halten und wa 
fo weniger bei diefer Betrachtung auf, als wir zum Zweike 
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des gegenwärtigen Verſuchs diefed Bild einſtweilen als ein 
fixes annehmen dürfen. 
174. 

2) Die Beleuchtung (57). Die eyparenten Sarben 
bringen ihr Licht mit; fie haben es in und hinter fih. Aber 
doch find die verfhiedenen Stellen des Bildes, nad der Natur 
der Farben, mehr oder weniger beleuchtet, und daher jenes 
Bild der überfärbten Drudichrift höchft ungleih und mangel⸗ 
haft. Weberhaupt gehört diefer Verſuch, fo wie ber zweite, 
ins Fach der Camera obſcura. Mau weiß, daß alle Gegen: 
ftände, welche fih in der dunklen Kammer abbilden follen, 
hoͤchſt erleuchtet feyn müſſen. Bei der Newtonifchen, fo wie 
bei unfrer Vorrichtung aber, iſt es keine Beleuchtung des 
Gegenftandes, der Buchftaben oder der Züge, fondern eine 
Beſchattung derfelben und zwar eine ungleihe; deßhalb auch 
Buchftaben und Süge ald ganze Schatten in belleren ober 
dunkleren Halbfchatten und Halblichtern fich ungleich barftellen 
müfen. Doch bat auch in dieſem Betracht bie neuere 
Vorrihtung große Vorzüge, wovon man fich leicht über: 
zeugen kann. 

175. 
3) Die Linfe (58—69). Wir bedienen uns eben der: 


felben, womit wir den zweiten Verſuch anftellten, wie über 


haupt des ganzen dort befchriebenen Apparates. 
176. 


4) Das Abbild (TO—76). Da nach ber Newtoniſchen 


Weile ſchon das Vorbild ſehr ungleich und undeutlich tft, wie 
kann ein deutliches Abbild entſtehen? Auch legt Newton, 
unſern angegebenen Beſtimmungen gemäß, ein Bekenntniß 
ab, wodurch er, wie öfters geſchieht, das Reſultat feines 
Derfuches wieder aufhebt. Denn ob. er gleih zu Anfang 
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88; 
verfihert, er babe fein Grperiment im Sommer bei dem 
helliten Sonnenfhein angeftellt, fo kommt er doch zuletzt mit 
einer Nachklage und Entfhuldigung, damit man ſich nicht 
wundern möge, wenn die Wiederholung des Verſuchs nicht 
ſonderlich gelaͤnge. Wir hoͤren ihn ſelbſt: 

177. 

Das gefärbte Licht des Prismas war aber boch noch 
ſehr zuſammengeſetzt, weil die Kreiſe, die ich in der 
zweiten Figur des fünften Experiments beſchrieben 
habe, ſich in einander ſchoben, und auch das Licht 
von glänzenden Wolken, zunächſt bei der Sonne, ſich 
mit dieſen Farben vermiſchte; ferner weil das Licht 
durch die Ungleichheiten in der Politur des Prismas 
unregelmäßig zerſplittert wurde. Um aller dieſer Neben⸗ 
umſtände willen war das farbige Licht, wie ich ſagte, 
noch ſo mannichfaltig zuſammengeſetzt, daß der Schein 
von jenen ſchwachen und dunklen Farben, dem Blauen 
und Violetten, der auf das Papier fiel, nicht ſo viel 
Deutlichkeit gewährte, um eine gute Beobachtung 
zuzulaſſen. = 

178. 

Das Unheil folher Nefervationen und Neftrictionen geht 
durch Dad ganze Werk. Erft verfihert der Verfaſſer: er habe 
bei feinen Vorrichtungen die größte Vorſicht gebraucht, die 
beilften Tage abgewartet, die Kammer hermetifch verfinftert, 
die vortrefflichften Prismen ausgewählt; und dann will er fi 


hinter Zufäligfeiten flüchten, dab Wolfen vor der Sonne ge: 


\ 


ſtanden, daß durch eine fchlechte Politur das Prisma unficher 


89 


geworden ſey. Der : homogenen nie zu bomogenifirenben 
Lichter nicht zu gebenten, welche ſich einander verwirren, 
verunreinigen, in einander greifen, fich ftören und niemals 
das find noch werden können, was fie ſeyn follen. Mehr als 
einmal muß und. daher jener berühmte theatralifche Hetmann 
der Coſacken einfallen, welcher ſich ganz zum Newtonianer 
geſchickt haͤtte. Denn ihn würde es vortrefflich kleiden, mit 
großer Behaglichkeit auszurufen: wenn ich Zirkel fage, fo mein’ 
ih eben, was nicht rund ift; Tage ich gleichartig, fo beißt 
das immer noch zufammengefeßt; und fag’ ich Weiß, fo Tann 
es fürwahr nichts anders heißen als ſchmutzig. 
179. 

Betrachten wir nunmehr die Crfcheinung nad unferer 
Anftalt, fo finden wir die ſchwarzen Züge deutlicher oder uns 
deutlicher, nicht in Bezug auf die Farben, fondern aufs 
Hellere oder Dunklere derfelben; und zwar find die Stufen 
der Deutlichkeit folgende: Gelb, Grün, Blau, Gelbroth und 
Blauroth; da denn die beiden leßtern, je mehr fie fich dem 
Rande, dem Dunklen nähern, die Züge immer undeutlicher 


darftellen. 
180. 


Ferner ift hierbei ein gewiſſer Bildpunkt offenbar, in 
welchem, fo wie auf der Flache, die ihn parallel mit der Linfe 
durchfchneidet, die fämmtlihen Abbildungen am deutlichiten 
erfcheinen. Indeſſen Tann man die Linfe von dem Vorbilde 
ab: und zu dem Vorbilde zurüden, fo daß der Unterſchied 
beinahe einen Fuß beträgt, ohne daß das Abbild merklicher 
undentlich werde, 

181. 

Innerhalb diefed Raumes hat Newton operirt; und nichts 

ift natürlicher, ald daß die von den heileren prismatifchen 
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Farben erleuchteten Züge, auch da ſchon oder noch fichtber 
find, wenn die von dem dunkleren Farben erlechteten, oder 
vielmehr befchatteten Züge verſchwinden. Daß aber, wie 
Mewton behauptet, die von den Farben der Tagfeite beleuch⸗ 
teten Buchftaben alsdann undentlich werben, wenn Die von 
der Nachtſeite Her befchienenen beutlich zu fehen find, iſt ein 
‚ für allemal nicht wahr, fo wenig wie beim zweiten Esperi- 
mente, und alle, was Newton daher behaupten will, fallt 
zafammen. 
182. 

5) Die Folgerung. Gegen dieſe bleibt und, nad 
allem dem was bisher ausgeführt und dargethan worden, 
weiter nichts zu wirken uͤbrig. 

183. 

Che wir aber und aus der Gegend dieſer Verſuche ent: 
fernen, fo wollen wir noch einiger andern erwähnen, die wir 
bei diefer Gelegenheit anzuftellen veranlaßt worden. Das 
zweite Erperiment fo energiſch ald möglich darzuftellen, brachten 
wir verfchiedenfarbige von hinten wohl erleuchtete Scheiben 
an die Stelle des Vorbildes, und fanden, was voraus zu 

ſehen war, daß fich die durch ansgefchnittene Pappe oder fonft 
auf denfelben abzeichnenden dunklen Bilder auch nur na der 
verſchiedenen See oder Dunkelheit bes Grundes mehr ader 
weniger auszeichneten. Diefer Verſuch führte und auf den 
Gedanken, gemalte Tenftericheiben an die Stelle bes Vorbildes 
su ſeten, und alles fand fih einmal wie dag andremal. 
18. 

Hievon war der Uebergang zur Zauberlaterne ganz natür⸗ 
lih, deren Erfheinungen mit dem zweiten und achten Mer: 
ſuche Newton’d im Wefentlihen zufammentreffen; überall 
ſpricht ſich die Wahrheit der Natur umd aınferer warurgemäßen 
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Darſtellung, ſo wie das Falſche der Newceniſchen verkuͤnſtelten 
Vorſtellungsart, energiſch aus. 
185. 

Nicht weniger ergriffen wir die Gelegenheit in einer 
gyortativen Samera obſcura an einem Fefttage, bei dem hellſten 
Somenfchein, die bunitgepusten Leute auf dem Spagiergange 
anzufehben. Alle nebeneinander fi befindenden variirenden 
Kleider waren deutlich, fobald die Perſonen in den Bildpunkt 
oder in feine Region famen; alle Mufter zeigten fih genau, 
ed mochte bloß Hell und Dunkel, oder beides mit Farbe, oder 
Farbe mit Farbe wechſeln. Wir können alfo bier abermals 
fühn wiederholen, dab alled natürliche und künftlihe Schen 
unmöglich wäre, wenn die Newtonifche Lehre wahr feyn follte. 

186. 

Der Hauptirrthum, defien Beweis man durch den achten 
fo wie durch die zwei erften Verfuche erzwingen will, ift der: 
daß man farbigen Flächen, Sarben, wenn fie ald Maſſen im 
Malerfinne erfcheinen und wirkten, eine Eigenfchaft zufchreiben 
möchte, vermöge welcher fie, nah der Refraction, früher oder 
fpäter in irgend einem Bildpunkt anlangen; da ed doch kei⸗ 
nen Bildpunft ohne Bild giebt, und die Aberration, die bei 
Verrüdung des Bildes dur Brechung fich zeigt, bloß an den 
Näandern vorgeht, die Mitte ded Bildes hingegen nur in 
einem äußerften Zalle affieirt wird. Die dinerfe Nefrangibilität 
ift alfo ein Mähren. Wahr aber ift, daß Nefraction auf 
ein Bild nicht rein wirkt, ſondern ein Doppelbild hervorbringt, 
deſſen Eigenfhaft wir in unferm Entwurf genugfam klar ge: 
‚macht haben. 
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Hecapitulation 
ber acht erſten Berfude, 


187. 

Da wir nunmehr auf einen Punkt unferer polemifchen 
Wanderung gefommen find, wo ed vortheilhaft feyn möchte, 
fi zu ftehen, und fih umzufchauen nah dem Weg, welchen 
wir zurüdgelegt haben; fo wollen wir das bisherige zuſam⸗ 
menfaffen und mit wenigen Worten die Mefultate darftellen. 

188. 

Newton's bekannte, von andern und uns bie zum Weber: 
druß wiederholte Lehre fol durch jene acht Verſuche bewiefen 
feyn. Und gewiß, was zu thun war, hat er gethan: denn 
im folgenden findet fih wenig Neues; vielmehr fucht er nur 
von andern Seiten ber feine Argumente zu befräftigen. Er 
vermannichfaltigt die Experimente und nöthigt ihnen immer 
neue Bedingungen auf. Aus dem fchon Abgehandelten- zieht 
er Folgerungen, ja er geht polemifch gegen Andersgefinnte zu 
Werke. Doc immer dreht er fih nur in einem engen Krẽiſe 
nnd ftellt feinen kümmerlihen Hausrath bald jo, bald fo zu- 
rechte. Kennen wir den Werth der hinter und liegenden acht 
Erperimente, fo ift ung in dem Folgenden weniges mehr fremd. 
Daher kommt ed auch, daß die Ueberlieferung der Newtonifchen 
Lehre in den Compendien unferer Erperimentalphyfit fo laco⸗ 
nifh vorgetragen werden konnte. Mehr gedachte Derfuche 
‚gehen wir num einzeln durch. 

| | 189. 

In dem dritten Verfuche wird das Hauptphänomen, dag 
prismatifhe Spectrum, unrichtig ald Scale dargeltellt; da ed 
urfprünglih aus einem Entgegengeſetzten, das ſich erft ſpaͤter 
vereinigt, befteht. Der vierte Verfuch zeigt und eben diefe 
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Erfheinung fubjectiv, ohne daß wir mit ihrer Natur tiefer 
befannt würden. Im fünften neigt ſich gedachtes Bild durch 
wiederholte Refraction etwad verlängert zur Seite. Woher 
diefe Neigung in der Diagonale fo. wie die Verlängerung ſich 
herfchreibe, wird von ung umftändlich dargethan. 

10. - 

Der ſechste Verſuch ift ‚das fogenannte Experimentum 
‚Grucis, und bier ift wohl der Ort anzuzeigen, was eigentlich 
durch diefen Ausdruck gemeint fey. Crux bedeutet hier einen 
in Kreuzesform an der Landſtraße ſtehenden Wegmweifer, und 
diefer Verſuch fol alfo für einen ſolchen gelten, der und vor 
allem Irrthum bewahrt und unmittelbar auf Das Biel hin⸗ 
deutet. Wie ed mit ihm befchaffen, wiflen Diejenigen, die 
unferer Ausführung gefolge find. Cigentlich geratben wir 
dadurch ganz ind Steden und werden um nichts weiter ge: 
bracht, nicht einmal weiter gewiefen. Denn im Grunde ift 
es nur ein Idem per Idem. Refrangirt man dad ganze pris⸗ 
matifhe Bild in derfelben Richtung zum zweitenmal, fo ver: 
längert es fich, wobei aber die verfchiedenen Farben ihre vorigen 
Entfernungen nicht behalten. Was auf diefe Weife am San: 
zen gefchieht, gefhieht auch an den Thellen. Im Ganzen 
ruckt das Violetre viel weiter vor ald das Nothe, und eben 
doffelbe thut das abglfonderte Violette. Dieß tft das Wort 
des Raͤthſels, auf deſſen falfhe Auflöfung man fi bisher jo 
viel zu gute gerhan hat. In dem fiebenten Verſuche werden 
ähnliche fubjecrive Wirkungen gezeigt und von und auf ihre 
wahren Elemente zurüdgeführt. 


Hatte fih nun der Verfaſſer bis dahin befhäftigt, die 


farbigen Richter aus dem Sonnenlichte herauszuzwingen; fo war 
ſchon früher eingeleitet, daß auch Eörperliche Farben eigentlich 
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ſolche farbige Lichttheile von ſich ſchicken. Hiezn war ber 
erſte Verfuch beſtimmt, der eine ſcheinbare Verſchiedenheit in 
Verruckung bunter Quadrate auf dunklem Grund vors Auge 
brachte. Das wahre Verhaͤltniß haben wir umſtaͤndlich gezeigt, 
und gewiefen, daß hier nur bis Wirkung der prismatiſchen 
ander und Säume an den Gränzen der Bilder die Urſache 
der Erſcheinung ſey. 
192. 
Im zweiten Verſuche wurden auf gedachten bunten Flächen 
Heinere Bilder angebracht, welche, durch eine Linfe auf eine weiße 
Tafel geworfen, ihre Umriſſe früher oder fpiter daſelbſt genauer 
bezeichnen follten. Auch hier haben wir dad wahre Verhaͤltniß 
umftändlich andeinander gefeßt, fo wie bei dem achten Mer: 
fu, welder, mit prismatifchen Farben angeftellt, dem zweiten 
zu Hülfe kommen und ihn außer Zweifel feßen ſollte. Und 
fo glauben wir durchaus das Verfänglihe und Falſche ber 
Verſuche, fo wie die Richtigkeit der Folgerungen, enthält zu 
haben. 
193. < 
Um zu dieſem Zwecke zu gelangen, haben wir immerfort 
anf unſern Entwurf hingewieſen, wo die Phanomene in natur: 
gemäßerer Ordnung aufgeführt fild. Ferner bemerften wir 
genau, wo Newton etwas Unverbereitetes einführt, ums den 
Lefer zu uͤberraſchen. Nicht weniger fuchten wir zugleich bie 
Verſuche zu vereinfachen und zu vermannichfaltigen, Damit 
man fie von der rechten Seite und von vielen Seiten fehen 
möge, um fie durchaus beurtheilen zu können. Was wir 
fonft noch gethan und geleiftet, um zu unferm Endzwed zu. 
gelangen, darüber wird ums der günftige Leſer und Theil⸗ 
nehmer jelbft das Zengniß geben. 
& 


% J 
Dritte Propoſttion. Drittes Theorem. 


Das Licht der Sonne beſteht aus Strahlen, die ver⸗ 
ſchieden reflexibel ſind, und die am meiſten refran⸗ 
giblen Strahlen ſind auch die am meiſten reflexiblen. 


194. 

Nachdem der Verfaſſer uns genugſam überzeugt zu haben 
glaubt, daß unſer weißes reines einfaches helles Licht aus 
verſchiedenen farbigen dunklen Lichtern insgeheim gemiſcht 
ſey, und dieſe innerlichen Theile durch Refraction hervorge⸗ 
noͤthigt zu haben waͤhnt; ſo denkt er nach, ob nicht auch noch 
auf andere Weiſe dieſe Operation gluͤcken moͤchte, ob man 
nicht durch andere verwandte Bedingungen das Licht noͤthigen 
köoͤnne, feinen Buſen aufzuſchließen. 

195. 

Der Refraction iſt die Reflexion nahe verwandt, ſo daß 
die erſte nicht ohne die letzte vorkommen kann. Warum ſollte 
Reflexion, die ſonſt fo mächtig iſt, nicht auch dießmal auf das 
unfchuldige Licht ihre Gewalt ausüben? Wir haben eine 
dDiverfe Refrangibilität, ed wäre doch ſchoͤn, wenn wir auch 
eine diverfe Nefleribilität bitten. Und wer weiß, was fich 
nicht noch alles fernerhin daran anfchliegen laßt. Daß num 
dem Berfafler der Beweis durch Verſuche, wozu er fih nun: 
mehr anfchit, vor den Augen eined gewarnten Beobachters 
eben fo wenig als feine bisherigen Beweife gelingen werde, 
läßt fich voraus fehen; und wir wollen von unferer Seite zur 
Aufklärung diefes Fehlgriffs dad möglichite beitragen. 


‚96 
Nennter Verſuch. 


196. | 

Wie der Verfaſſer hierbei zu Merle geht, erſuchen wir 
unfere Leſer in der Optik felbft nachzufehen: denn wir ge: 
denken, anftatt ung mit ihm einzulaffen, anftatt ihm zu fol: 
gen und ihn Schritt vor Schritt zu widerlegen, uns auf 
eigenem Wege um die wahre Darftellung des Phänomens zu 
"bemühen. Wir haben zu diefem Zweck auf unferer achten 
Tafel die einundzwanzigfte Figur der vierten Newtonifchen 
Tafel zum Grunde gelegt, jedoch eine naturgemäßere Abbil⸗ 
dung linearifch ausgedrudt, auch zu befferer Ableitung des 
Phänomens die Figur fünfmal nach ihren fleigenden Verhaͤlt⸗ 
niffen wiederholt, wodurch die in dem Verſuch vorgefchriebene 
"Bewegung gewiffermapen vor Augen gebracht, und was eigent: 
‚lich vorgehe dem Belchauenden offenbar wird. Uebrigens 
baben wir zur leichtern Leberjiht des Ganzen die Buchftaben 
der Newtonifhen Tafeln beibehalten, fo daß eine Vergleichung 
fi bequem anftellen läßt. Wir beziehen ung hierbei auf die 
Erläuterung unferer Kupfertafeln, wo wir noch manches, über 
die Unzulänglichfeit umd Merfänglichkeit der Newtonifchen 
Siguren überhaupt, beizubringen gedenten. 

197. 

Man nehme nunmehr unfere achte Tafel vor fih und 
betrachte die erfte Figur. Bei F trete dad Sonnenbild in 
die finftre Kammer, gebe durch das rechtwinklichte Prisma 
ABC bis auf deffen Bafe M, von da an gehe es weiter durch, 

- werde gebrochen, gefärbt und male fih, auf die ung befaunte 
Weife, auf einer unterliegenden Tafel als ein länglihes Bild 
GH. Bei diefer erften Figur erfahren wir weiter nichts, 
als was und ſchon lange bekannt if. 
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198. 

In der zweiten Figur trete dad Sonnenbild gleichfalls 
bei F in bie dunkle Sammer, gebe in das rechtmwinklichte 
Priema ABC, und fpiegle fih auf defien Boden M dergeftalt 
ab, dab es durch die Seite AC heraus nach einer unterliegen: 
den Tafel gehe, und dafelbft das runde und farblofe Bild N 
aufmwerfe. Diefed runde Bild iſt zwar ein abgeleiteted aber 
ein völlig unveränderted; es hat noch Teine Determination zu 
irgend einer Farbe erlitten. 

199. 

Man laffe nun, wie die dritte Figur zeigt, biefed Bild 
N auf ein zweites Prisma VXY fallen, fo wird es beim 
Durchgehen eben das leiften, was ein originäres oder von 
jedem Spiegel zuruͤckgeworfenes Bild leifter; ed wird nämlich, 
nach der ung genugfam befannten Weife, auf der entgegenges 
ftellten Tafel das längliche gefärbte Bild pt abmalen. 

200. 

Man laffe nun, nach unfrer vierten Figur, den Apparat 
des erften Prismas durchaus wie bei den drei erften Sällen, 
und faſſe mit einem zweiten Prisma VXY auf eine behutfame 
Meife nur den obern Rand bes Bildes N auf; fo wird fich 
zuerft auf der entgegengefehten Tafel der obere Raud p des 
Bildes pt blau und violett zeigen, dahingegen der untere t 
fich erft etwas fpäter fehen laßt, nur dann exrft, wenn man 
das ganze Bild N durch das Prisma VXV aufgefaßt hat. 
Das man eben diefen Verſuch mit einem directen oder von 
einem Planfpiegel abgefpiegelten Sonnenbilde machen könne, 
verfteht fich von felbft. 


201. 
Der grobe Irrthum, ben bier der Verfaſer begeht, if 
der, daß er fih und die Seinigen überredet, dad bunte Wild 
Goethe, fämnti. Werte. XXXVIII. 7 
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.GH der erften Figur habe mit dem farbloſen Bilde N der 
zweiten, dritten und vierten Figur den innigften Zuſammen⸗ 
bang, da doch auch nicht der mindefte ſtatt findet. Denn 
wenn bag bei der erften Figur in M anlangende Sonnenbild 
durch die Seite BC bindurchgeht und nad der Refraction in 
GH gefärbt wird; fo ift diefed ein ganz anderes Bild als 
jenes, das in der zweiten Figur von der Stelle M nad N 
zurüdgeworfen wird und farblos bleibt, bis ed, wie ung die 
dritte Figur überzeugt, in pt auf der Tafel, bloß als Fame 
ed von einem directen Lichte, Durch das zweite Prisma gefärbt 
abgebildet wird. 

202. 

Bringt man nun, ‚wie in: der vierten Figur gezeichnet 
ift, ein Prisma ſehr ſchief in einen Theil des Bildes (200); 
fo gefchieht daffelbe, was Newton durch eine langfame Dre 
bung des erften Prismas um feine Achfe bewirkt: eine von 
den fiheinbaren Feinheiten und Accurateflen unferes Erperi- 
mentators. 

203. 

Denn wie wenig das. Bild, das bei M durchgeht und auf 
der Tafel das Bild GH bilder, mit dem Bilde, das bei M 
zurücdgemworfen und farblos bei N abgebildet wird, gemein 
babe, wird num jedermann deutlich ſeyn. Allein noch auffal- 
lender ift es, wenn man bei der fünften Figur den Gang der 
Linien verfolgt. Man wird alsdann fehen, daß da, wo das 
Bild M nad der Nefraction den gelben und gelbrothen Rand 
G erzeugt, das Bild N nad der Mefractton den violetten p 
erzeuge; und umgefehrt, wo das Bild M den blauen und 
blaurothen Rand H erzeugt, das Bild N, wenn ed die Re: 
fraction durchgegangen, den gelben und gelbroghen Rand t 
erzeuge: welches ganz natürlich ift, da einmal das Sonnenbild 
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F in dem erſten Prisma herunterwärtd und das abgeleitete 
Bild M in N hinaufwärts gebrochen wird. Es iſt alfo nichts 
als die alte, uns bis zum Weberdruß befannte Regel, die ſich 
bier wiederholt und welche nur durch die Newtonifchen Sub: 
tilitäten, WVerworrenbeiten und falihen Darftellungen dem 
Beobachter und Denfer aus den Augen gerüdt wird. Denn 
die Newtonifche Darftellung auf feiner vierten Tafel Figur 21. 
giebt bloß dad Bild mit einer einfachen Linie an, weil der 
Derfaffer, wie es ihm beliebt, bald vom Sonnenbild, bald 
vom Licht, bald vom Strahle redet; und gerade im gegen: 
wärtigen Falle ift ed höchft bedeutend, wie wir oben ‚bei der 
vierten Figur unferer achten Tafel gezeigt haben, die Erſchei⸗ 
nung ald Bild, ald einen gewiſſen Raum einnehmend, zu 
betrachten. Es würde leicht ſeyn, eine gewille Vorrichtung 
zu machen, wo alled das erforderlihe auf einem Geftelle firtrt 
beifammen ftünde; welches noͤthig ift, damit man durch eine 
fahte Wendung das Phänomen hervorbringen, und das Ders 
fänglihe und Unzulänglihe des Newtonifchen Verſuchs dem 
Freunde der Wahrheit vor Augen ftellen könne, 


Zehnter Verſach. 


204. 

Auch bier wäre ed Noth, daB man einige Figuren und 
mehrere Blätter Widerlegung einem Verſuch widmete, der 
mit dem vorigen in genauem Zufammenhang ſteht. Aber es 
wird nun Zeit, daß wir dem Leſer felbft etwas zutrauen, daß 
wir ihm die Freude gönnen, jene Verworrenheiten felbft zu 
entwideln, Wir übergeben ihm daher Newton’s Text und die. 
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daſelbſt angeführte Figur. Er wird eine umfändlide Dar 
ftelung, eine Illuſtration, ein Scholion finden, welche zuſam⸗ 
men weiter nichts leiften, ale daß fie dei neunten Verſuch 
mit mehr Bedingungen und Umftändlichleiten belaften, den 
Hauptpunft unfaßlicder machen, keinesweges aber einen bef- 
fern Beweis gründen. 

205. 

Dasjenige worauf hierbei alles ankommt, haben wir 
ſchon umftändlih herausgeſetzt (201.), und wir dürfen alfo 
bier dem Beobachter, dem Beurtheiler nur kürzlich zur Pflicht 
machen, daran feftzubalten, daß die beiden prismatiſchen 
Bilder, wovon bad eine nach der Spiegelung, das andere 
nah dem Durchgang durch das Mittel hervorgebracht wird, 
in feiner Verbindung, in keinem Verhaͤltniß zufammen fe 
ben, jedes vielmehr für fich betrachtet werden muß, jedes 
für fih entfpringt, jedes für fih aufgehoben wird; fo daß 
alle Beziehung unter einander, von welcher uns Newton fo 
gern überreden möchte, ald ein leerer Wahn, als ein beliebi- 
ges Mährchen auzufehen ift. 


— — — — — 


Newton's Necapitulation 
der zehn erſten Verſuche. 


206. 

Wenn wir ed von unſerer Seite für nöthig und vortheil⸗ 
haft hielten, nach den act erften Verſuchen eine Weberficht 
derfelben zu veranlaffen, fo thut Newton daffelbige auf feine 
Weife, nach dem zehnten; und indem wir ihn hier zu beob- 
achten ale Urfache haben, finden wir und in dem Falle, 
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un ſern Widerfpruch abermals zu articuliven. In einem hoͤchſt 
verwicelten Perioden drängt er das nicht Zuſammengehoͤrende 
neben und übereinander bergeftalt, daß man nur mit inner: 
fier Kenntniß feines bisherigen Verfahrens und mit genane 
fter Aufmerkfamfeit diefer Schlinge entgehen kunn, bie ee 
hier, nachdem er fie lange zurecht gelegt, endlich zuſammen⸗ 
zieht. Wir erfuchen daher unfere Leſer dasjenige nochmals 
mit Geduld im anderer Verbindung anzuhören, was fchon 
öfter vorgetragen worden: denn es ift Fein ander Mittel, 
jeinen bid zum Ueberdruß wiederholten Irrthum zu vertilgen, 
als dag man dad Wahre gleichfalld bis zum Ueberdruß wie 
derhole. 
207. 

Findet man nun bei allen dieſen mannichfaltigen 
Experimenten, man mache den Verſuch mit reflectirtem 
Licht, und zwar ſowohl mit ſolchem, das von natür⸗ 
lichen Körpern (Exper. 1. 2.) als auch mit ſolchem, 
das von ſpiegelnden (Ener: 9.) zurüdftrahlt; 


Hier bringt Newton anter der Rubrik des vefleckirten 
Lichtes Verfuche zufammen, welche nichts gemein mit einane 
der haben, weil es ihm darum zu thun ift, die Reflexion in 
gleiche Würde und Wirkung mit der Mefraction, was Far— 
benhervorbringen betrifft, zu feßen. Das fpiegelnde Bild im 
neunten Erperiment wirkt nicht anders als ein direeted, und 
fein Spiegeln bat mit Hervorbringung der Zarbe gar nichts 
zu thun. Die natürlichen gefärbten Körper des erften und 
zweiten Experiments hingegen kommen anf eine ganz andere 
Weile in Betracht. Ihre Oberflächen find ſpecifieirt, bie 
Farbe ift an ihnen firirt, das daher reflectirende Licht macht 
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bieſe ihre Eigenſchaften ſichtbar, und man will nur, wie auch 
ſchon früher gefchehen, durch das Spiel der Terminologie, 
bier abermals andeuten, daß von den natürlichen Körpern 
farbige Lichter, aus dem farblofen -Haupflicht durch gewiſſe 
Eigenfchaften der Dberfläche herausgelodte Lichter, refleckiren, 
welche fodann eine diverfe Nefraction erdulden ſollen. Wir 
wiſſen aber beffer, wie ed mit diefem Phanomen fteht, und 
die drei hier angeführten Erperimente imponiren uns weder 
in ihrer einzelnen falfhen Darftellung, noch in ihrer gegen- 
wärtigen erzwungenen Zufammenftellung. 
209. “ 

Dder man made benfelben mit gebrochenem Licht, 
es fey nun bevor bie ungleich gebrochenen Strahlen 
durch Divergenz von einander abgefondert find, bevor 
fie noch die Weiße, welche aus ihrer Zufammenfegung 
entipringt, verloren haben, alfo bevor fie noch einzeln, 
als einzelne Farben erjcheinen (Experiment 5.); 


210. 

Bei diefer Gelegenheit Fommen ung die Nummern unfe- 
ter Paragraphen fehr gut zu flatten: denn ed würde Schwie: 
zigleit haben, am fünften Verfuche dad was bier geäußert 
wird, aufzufinden. Es ift eigentlich nur bei Gelegenheit bes 
fünften Verſuches angebracht, und wir haben fchon dort auf 
das Einpafchen dieſes contrebanden Punktes alle Aufmerkſam⸗ 
keit erregt. Wie Fünftlich bringt Newton auch hier dad Wahre 
gedämpft herein, damit es ja fein Falſches nicht überleudte. 
Man merke fein Belenntniß. Die Brehung des Lichtes ift 
alfo nicht allein hinreichend, um die Farben zu fondern, ihnen 
ihre anfängliche Weiße zu nehmen, bie ungleihen Strahlen 
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einzeln als einzelne Sarben erfcheinen zu machen; es gehört 
noch etwas anderes dazu, umd zwar eine Divergenz. Wo ift 
von diefer Divergenz bisher auch nur im minbdeften die Rebe 
geweſen? Selbit an ber angeführten Stelle (112.) ſpricht 
Newton wohl von einem gebrochnen und weißen Lichte, das 
noch rund fey, auch Daß ed gefärbt und länglich erfcheinen 
tönne; wie aber fih eins aus dem andern entwidele, eins 
aus dem andern herfließe, darüber iſt ein tiefes Stillfchwei- 
gen. Nun erft in der Necapitulation fpricht ber kluge Mann 
das Wort Divergenz ald im Vorbeigehen aus, ald etwas das 
fih von felbft verfteht. Aber es verfteht fich neben feiner Lehre 
nicht von felbft, fondern es zerftört folhe unmittelbar. _ Es 
wird alfo oben (112.) und hier abermald zugeftanden, daß 
ein Licht, ein Lichtbild, die Brechung erleiden und nicht völlig 
farbig erfheinen köͤnne. Wenn dem fo ift, warum ftellen 
denn Newton und feine Schüler Brechung und völlige Far: 
benerfheinung ald einen und denfelben Act vor? Man febe 
die erfte Figur unferer fiebenten Tafel, die durch alle Com: 
pendien big auf den heutigen Tag wiederholt wird; man febe 
fo viele andere Darftelungen, fogar die ausführlichiten, 5.8. 
in Martin’d Optik: wird nicht überall Brechung und vollfoms 
mene Divergenz aller fogenannten Strahlen gleih am Prisma 
vorgeftelt? Was heißt denn aber eine nach vollenbeter Bre⸗ 
hung eintretende fpätere Divergenz? Es heißt nur geftehen, 
daß man unredlich zu Werke geht, daB man etwas einfchie: 
ben muß, was man nicht brauchen und Doch nicht laͤugnen 

fann. 

211. 

Auch oben (112.) geht Newton unreblih zu Werke, indem 
er das gebrochene Lichrbild für weiß und rund angiebt, da es 
zwar in der Mitte weiß, aber doch an den Mändern gefärbt 
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und fchon einigermaßen länglich erfcheint. Daß die Farben: 
erfheinung bloß an den Rändern entſtehe, dag diefe Mäuder 
Divergiven, daß fie endlich über einander greifen und Das 
ganze Bild bededen, daß hierauf alled anlomme, daß durch 
Diefes fimple Phanomen die Newtoniſche Theorie zeritört 
werde, baben wir zu unferem eigenen Ueberdruß hundertmal 
wiederholt. Allein wir verfäumen bier die Gelegenheit nicht, 
eine Bemerkung beizubringen, wodurd der Starrfiun der 
Newtonianer einigermaßen entfchuldigt wird. Der Meifter 
namlih kannte recht gut die Umftände, welde feiner Lehre 
widerftrebten. Er verfhwieg fie nicht, er verhüllte, er ver: 
ftete fie nur; doch erwahnt war derfelben. Brachte man 
nun nachher den Newtonianern einen folhen Umftand als der 
Lehre widerftreitend vor, fo verficherten fie: der Meifter habe 
dad alles ſchon gewußt, aber nicht darauf geachtet, feine SCheorie 
immerfort für gegründet und unumſtößlich gehalten; und fo 
müßten denn doch wohl diefe Dinge von Feiner Bedeutung 
ſeyn. Was ung betrifft, fo machen wir auf dag Bekenntnis: 
Mefraction thue es nicht allein, fondern ed gehöre Divergen;z 
dazu, aber und abermals aufmerkfam, indem wir uns in der 
Folge des Streites noch manchmal darauf werden beziehen 
müfen. 
212. 

Oder nachdem fie von einander gefondert worden 

und ſich gefärbt zeigen (Exper. 6. 7. 8.); 
213. 


Wem durch unfere umftändlihe Ausführung nicht Far 
geworden, daß durd gedachte drei Erperimente nicht dag 
mindejte geleifter und dargethan ift, mit dem haben wir 
weiter nichts mehr zu reden. 
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214. 

. Man erperimentire mit Licht, das durch parallele 
Oberflächen hindurchgegangen,, welche wechfelfeitig ihre 
Wirkung aufheben (Erper. 10): 

215. 

Ein Sonnenbild, das rechtwinkflicht durch parallele Ober: 
fläben hindurchgegangen ift, findet fich wenig verändert und 
bringt, wenn ed nachher durch ein Prisma Hindurchgeht, 
völlig diejenige Erfcheinung hervor, welche ein unmittelbares 
leiftet. Das zehnte Erperiment ift wie fo viele andere nichts 
old eine Verfünftelung ganz einfacher Phänomene, vermehrt 
nur die Maffe deffen, was überfchaut werden fol, und ſteht 
auch bier in diefer Necapitulation ganz müßig. 

216. 

Findet man, fage ich, bei allen diefen Experimenten 
immer Strablen, welche bei gleichen Incidenzen auf 
baffelbe Mittel, ungleiche Brechungen erleiven, 

217. 

Niemals findet man Strahlen, man erflärt nur die Er: 
fheinungen durch Strahlen; nicht eine ungleiche, fondern eine 
nicht ganz reine, nicht fcharf abgeſchnittene Brechung eines 
Bildes findet man, deren Urfprung und Anlaß wir genugfam 
entwickelt haben. Daß Newton und feine Schule dasjenige 
mir Augen zu ſehen glauben, was fie in Die Phanomene 
hinein theoretifirt haben, dag ift ed eben, worüber man fich 
beichwert. 

218. 

Und das nicht etwa durch Zerfplitterung oder Er⸗ 

weiterung ber einzelnen Strahlen, 
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Hier wirb eine ganz nnrichtige Vorftellung ausgeſprochen. 
Newton behauptet nämlich, dem farbigen Kichte begegne das 
nicht, was dem weißen Lichte begegnet; welches nur der be 
hanpten kann, der unaufmerkfam ift und anf zarte Differenzen 
nicht achtet. Wir haben umftändlich genug gezeigt, daß einem 
farbigen Bilde eben das bei der Brechung begegne, was einem 
weißen begegnet, daß es an den Raͤndern gefeßmäßig pris⸗ 
matifch gefärbt werde. 

220. 

Noch durch irgend eine zufällige Ungleichheit der 

Refraction (Exper. 5. und 6.); 
221. 

Daß die Farbenerfcheinung bei der Nefraction nicht zu= 
fällig, fondern gefeßmäßig ſey, dieſes hat Newton ganz richtig 
eingefeben und behauptet. Die Geſchichte wird und zeigen, 
wie diefes wahre Apercü feinem Falfchen zur Bafe gedient; 

wie und denn dort auch noch manches wird erllärbar werden. 
222. 

Findet man ferner, daß die an Brechbarkeit ver- 
ſchiedenen Strahlen von einander getrennt und fortirt 
werben können, und zwar fowohl durch Nefraction 
(Exper. 3.) ald durch Reflexion (Exper. 10.); 


223. 

Sm dritten Erperiment fehen wir die Sarbenreihe des 
Spectrums; daß das aber getrennte und fortirre Strahlen 
feyen, ift eine bloße hupothetifhe und, wie wir genugfam 
wiſſen, höchſt unzulangliche Erflärungsformel. Im zehnten 
Experiment gefchieht nichts, ald daß an der einen Seite ein 
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Spectrum verfhmindet, indem an der andern Seite. ein neues 
entfteht, das fich jedoch weder im Ganzen noch im Einzelnen 
keinesweges von dem erften berfchreibt, nicht im mindeften 
mit demfelben zufammenhängt. 

224. 

Und daß diefe verfchiedenen Arten von Strahlen 
jede befonders bei gleichen Incidenzen urigleihe Re— 
fraction erleiden, indem diejenigen welde vor ber 
Scheidung mehr als die andern gebrochen wurden, 
auch nah der Scheidung mehr gebrochen werben 
(Exper. 6. und ff.); 
| 225. | 

Wir haben das fogenannte Erperimentum Crucis und 
was Newton demfelben noch irgend zur Seite ftellen mag, 
fo ausführlih behandelt, und die dabei vorkommenden ver- 
fänglihen Umftände und verdeckten Bedingungen fo forgfältig 
ind Plane und Klare gebracht, daß ung bier nichts zu wieder: 
holen übrig bleibt, ale daß bei jenem Erperiment, welches 
und den wahren Weg weifen foll, keine diverfe Nefrangibilität 
im Spiel iſt; fondern daß eine wiederholte fortgefehte Re⸗ 
fraction nach ihren ganz einfachen Gefeßen immer fort und 
weiter wirkt. 

226. 

Findet man endlih, daß wenn das Sonnenlicht 
durch drei oder mehrere kreuzweis geftellte Prismen 
nah und nah hindurchgeht, Diejenigen Strahlen, 
melde in dem erftlen Prisma mehr gebrochen waren 
als die andern, auf dieſelbe Weife und in demfelben 
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Berhältnig in allen folgenden Prismen abermals ge 


brochen werben: 
227. 

Hier ift abermals ein Kreuz, an bag der Einfache Menſchen⸗ 
finn gefchlagen wird: denn es ift auch hier derfelbe Fall wie 
bei dem Experimentum Crucid. Bei diefem tft ed eine wieder: 
holte fortgefeßte Nefraction auf geradem Wege im Sinne der 
erften; beim fünften Verfuch aber ift es eine wiederholte fort: 
gefeßte Refraction nach der Seite zu, wodurch dad Bild im die 
Diagonale und nachher zu immer weiterer Senkung genöthigt 
wird, wobei ed denn auch, wegen immer weiterer Verrüdung, 
an Länge zunimmt. 

228, 
So iſt offenbar, daß das Sonnenlicht eine hetero- 
gene Miſchung von Strahlen ift, deren einige befländig 
mehr refrangibel find als andre; welches zu erweifen war. 


229, 

Uns ift nur offenbar, daß das Sonnenbild fo gut wie 
‚jedes andre, belle oder dunkle, farbige oder farblofe, in fofern 
ed fihb vom Grunde auszeichnet, durch Mefraction an dem 
Mand ein farbiges Nebenbild erhält, welches Nebenbilb unter 
gewiffen Bedingungen machten und das Hauptbild zubedten kann. 


230. 

Daß Newton aus lauter falihen Pramiffen eine wahre 
Folgerung ziehen konnte, verfieht fih von felbfl. Daß er 
durch feine zehn Erperimente nichts bewiefen, darin And gewiß 
alle aufmerkfame Leſer mit und einig. Der Gewinn, den 
wir von der zurüdgelegten Arbeit ziehen, ift erſtlich: daß 
wir eine falfhe hohle Meinung los find; zweitens: daß wir 
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die Conſequenz eines früher (E. 178 — 356.) abgeleiteten 
Phaͤnomens deutlich einfehen; und drittens: daB wir efn 
Mufter von fophiftifcher Entftellung der Natur kennen lernten, 
dad nur ein außerordentliher Geift wie Newton, bdefien 
Eigenſinn und Hartnädigkeit feinem Genie gleih kam, auf: 
ftellen Tonnte. Wir wollen nun, nachdem wir fo weit gelangt, 
verfuhen, ob wir zunächſt unfre Polemik uns und unfern 
Lefern bequemer machen koͤnnen. 


lleberficht Des Nächſtfolgenden. 


231. 

Wenn wir und hätten durch die Newtonifche Necapitulation 
überzeugen laffen, wenn wir geneigt wären, feinen Worten 
Beifall zu geben, feiner Theorie beizutreten; fo würden wir 
und verwundern, warıım er denn die Sache nicht für abgethan 
halte, warum er fortfahre zu beweifen, je warum er wieder 
von vorn anfange? Es ift daher eine Veberficht defto nöthiger, 
was und wie er es denm eigentlich beginnen will, damit ung 
deutlich werde, zu weldem Ziele er num eigentlich hinſchreitet. 


Im Allgemeinen Tagen wir erft hierüber foviel. Newton’s 
Lehre war der naturforihenden Welt lange Seit mur aus dem 
Briefe an die Londner Societät befannt; man unterfuchte, 
man beurtheilte fie hiernach, mit mehr oder weniger Fähig- 
keit und Glück. Der Hauptfah, daß die aus dem meißen 
heterogenen Licht gefchiedenen homogenen Lichter unveränderlich 
feyen, und bei wiederholter Nefraction Eeine andere Karbe 
als ihre eigene zeigten, ward von Mariotte beftritten, der 
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wahrfcheinlich, indem: er das Erperimentum Crucis unter: 
fuchte, bei der zweiten Refraction bie fremden Sarbenränder 
der Kleinen farbigen Bildchen bemerkt hatte. Newton griff 
alfo nach der Ausflucht: jene durch den einfachen priematifchen 
Verſuch gefonderten Lichter feyen nicht genugfam gefondert; 
hierzu gehöre abermals eine neue Operation: und fo find die 
vier nähften Verfuhe zu diefem Zweck erfonnen und gegen 
diefen Widerfacher gerichtet, gegen welchen fie in der Zolge 
auch durch Desagulierd gebraucht werden, 
233, 

Zuerft alfo maht er aufs meue wunderbare Anftalten, 
um die verfchiedenen, in dem heterogenen Licht ſteckenden 
homogenen Lichter, welche bisher nur gewiſſermaßen getrennt 
worden, endlich und fchließlich völlig zu fcheiden, und widmet 
diefem Zweck den elften Verfuh. Dann ift er bemüht aber: 
mals vor Augen zu bringen und einzufchärfen, daß diefe nun- 
mehr wirklich gefchiedenen Lichter bei einer neuen Mefraction 
feine weitre Veränderung erleiden. Hiezu foll der zwölfte, 
dreizehnte und vierzehnte Verfuch dienftlic und hülfreich ſeyn. 

234: 

Wie. oft find und nicht fchon jene beiden Propofitionen 
wiederholt worden, wie entfchieden bat der Verfaſſer nicht 
fhon behauptet, diefe Aufgaben feyen gelöf’t, und bier wird 
alle3 wieder von vorn vorgenommen ald wäre nichts gefchehen! 
Die Schule halt fih deßhalb um fo fihrer, weil ed dem Mei⸗ 
fier gelungen auf fo vielerlei Weile diefelbe Sache darzu⸗ 
jtellen und zu befeftigen. Allein genauer betrachtet, ift feine 
Merhode die Methode der Negentraufe, die durch wiederholtes 
Tropfen auf diefelbige Stelle den Stein endlih aushoͤhlt; 
welches denn doch zuleßt eben foviel ift ald wenn es gleich 
mit tüchtiger wahrer Gewalt eingeprägt wäre. 


111 


235. 

Um fodenn zu dem Praktifhen zu gelangen, fchärft er 
die aus feinem Wahn natürlich herzuleitende Folgerung noch: 
mals ein: daß, bei gleicher Incidenz des zufammengefekten 
heterogenen Lichts, nad der Brechung jeder gefonderte homo: 
gene Strahl fein befonderes Nichtungsverhältnig habe, fo daß 
alfo dasjenige was vorher beifammen gewefen, nunmehr un: 
wiederbringlich von einander abgefondert fey. 

236. 

Hieraus leitet er nun zum Behuf der Praris, wie er 
glaubt, unmwiderleglih ab: daß die dDioptrifchen Fernröhre nicht 
zu verbeflern feyen. Die dioptrifchen Fernroͤhre find aber ver: 
befiert worden, und nur wenige Menfchen haben fogleich rüd: 
wärts gefchloffen, daß eben dephalb die Theorie falſch ſeyn 
müfe; vielmehr hat die Schule, wie es und in der Gefchichte 
beſonders intereffiren wird, bei ihrer völligen theoretifchen 
Veberzeugung noch immer verfichert: die dioptrifchen Fern: 
röhre feyen nicht zu verbeflern, nachdem ſie ſchon lange ver⸗ 
beſſert waren. 


. 


237. 

Sp viel von dem Inhalt des erften Theild von hier bie 
and Ende. Der Verfaſſer thut weiter nichts ald daß er das 
Geſagte mit. wenig veränderten Worten, dad Verfuchte mit wenig 

veränderten Umftänden wiederholt: weswegen wir und denn aber: 
mals mit Aufmerkfamkeit und Geduld zu waffnen Haben. 


Schließlich führt Newton fodann das von ihm eingerich- 
tete Spiegelteleftop vor, und wir haben ihm und uns Glück 
zu wünfhen, daß er durch eine falfhe Meinung beichranft 
einen fo wahrhaft nüßlichen Ausweg gefunden. Geſtehen wir 
es nur! der Irrthum infofern er eine Nöthigung enthält, 
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kann uns auch auf das Wahre Hindrangen, fo wie man fid 
vor dem Wahren, wenn es und mit allzu großer Gewalt er: 
greift, gar zu gern in deu Irrthum flüchten mag. 


Vierte Propofition. Erfies Problem. 


Man foll die heterogenen Strahlen des zufammenge- 
festen Lichts von einander abfondern. 


239. 

Wie mag Newton bier abermals mit diefer Anfgabe 
bervortreten? hat er doch oben fchon verfihert, daß die homo 
genen Strahlen von einander gefondert (212.), dab fie von 
einander getrennt und fortirt worden (222). Nur zu wohl 
fühlt er, bei den Einwendungen feines Gegners, daß er früher 
nichts geleiftet und gefteht nun auch, daß ed nur gewißer⸗ 
maßen gefchehen. Deßhalb bemüht er fih aufs neue mit 
einem weitläuftigen Vortrag, mit Aufgabe des 


Eilften Berfuchs, 


mit Illuſtration der zu demfelben gehörigen Figur, und be 
wirkt dadurch eben fo wenig ald vorher; nur verwidelt er 
die Sache, nach feiner Weife, dergeftalt, dag nur der Wohl: 
unterrichtete darin klar fehen kann. 

240. . 

Indem nun dieß alled nach fchon abgefchloffener Recapitu⸗ 
lation geſchieht, fo läßt fich denken, daß nur dasjenige wieder: 
holt wird, was fchon dageweſen. Wollten wir, wie bisher 
meift gefhehen, Wort vor Wort mit dem Verfaſſer contros 
vertiren; fo würden wir und auch nur wiederholen muͤſſen 
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und unfern Leſer anfd neue in ein, Labyrinth führen, aus 
dem er fih fhon mit ung heransgemidelt hat. Wir erwählen 
daher eine andere Verfahrungsart; wir gedenfen zu zeigen, 
daß jene Aufgabe unmöglich zu loͤſen ſey, und brauchen hiezu 
nur an dad zu erinnern, was von und fchon an mehreren 
Stellen, befonderd zum fünften Verfuh, umftändlich ausge: 
führt worden. 
21. 

Alles kommt darauf an, daß man einfehe, die Sonne fey 
bei objectiven prismatifchen Erperimenten nur als ein leuche 
tendes -Bild zu betrachten; daß man ferner gegenwärtig habe, 
was vorgeht, wenn ein helles Bild verrüdt wird. An der 
einen Seite erfcheint nämlich der gelbrothbe Rand, der fich 
hineinwärtd, nad) dem Hellen zu, ins Gelbe verliert, an der 
andern der blaue Rand, der fich hHinauswärts, nach dem Dun: 
keln zu, ind Violerte verliert. 

2. 

Diefe beiden farbigen Seiten find nrfprünglih getrennt, 
gefondert und gefchieden; dagegen ift das Gelbe nicht vom 
Eelbrothen, das Blaue nicht vom DBlanrothen zu trennen. 
Derbreitet man durch weitere NVerrüdung bed Bildes diefe 
Ränder und Säume dergeftalt, dab Gelb und Blau einander 
ergreifen; fo mifcht fih das Grün, und die auf eine ſolche 
Weife nunmehr entftandene Neihe von Karben kann durch 
abermalige Verlängerung des Bildes fo wenig aus einander 
gefchieden werden, daß vielmehr die innern Karben, Gelb 
und Blau, fih immer mehr über einander ſchieben und fich 
zulest im Grün völlig verlieren, da denn ftatt fleben oder 
fünf Farben nur drei übrig bleiben. 

243. 
Wer diefe von uns wiederholt vorgekragene Erſcheinung 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. & 
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recht gefaßt bat, der wird das Newtontiche Benebnen afme 
Weiteres beurtheilen können. Newton bereitet fi ein ſehr 
kleines leuchtendes Bild und werrüdt es durch eine wunder: 
liche Vorrichtung dergeſtalt, daß er es fünfuubfiehsigmel 
länger als breit will gefunden. haben. Wir geſtehen bie 
Möglichkeit dieſer Erſcheinung zu; allein was ift baburd 
gewonnen ? 
24. 

Die eigentliche Verlängerung eines heilen großen oder 
Meinen Bildes bewirkt nur ber aͤußere violette Saum; ber 
innre gelbe verbindet ih mit dem blauen Raude und gebt 
aus dem Bilde wicht heraus. Daher folgt, daß bei gleicher 
Verruͤckung ein Fleined Bild ein ander Verhältuiß feiner Breite 
zur Länge babe, als ein großes; welches Newton gern läug- 
nen mödte, weil es freilich feiner Lehre geradezu wider⸗ 
fpridt (90 — 93). 


245. M 

Hat man den wahren Begriff recht gefaßt, fa wird man 
das Falſche der Newtonifchen Worftellung gleich erkennen, bie 
wir (P. 103 — 110) genugſam erörtert haben. Gegenwärtig 
bringen wir folgendes bei. Nach Newton beiteht dag ver: 
längerte Bild aus lauter in einander greifenden Kreifen, 
welche in dem weißen Sonnenbilde fi gleichfam deckend über 
einander liegen und nun, wegen ihrer diverſen Nefrangibilität, 
durch die Nefraction aus einander gefchoben werden Nun 
fommt er auf den Gedanfen, wenn man die Diameber ber 
Kreife verkleinerte und das prismatifhe Bild foniel ald mögs 
lich verlängerte; fo würden fie nicht mehr, wie beim größren 
Bilde über einander greifen, fondern ſich mehr von einander 
entfernen und aus einander treten. Um fich dieſes zu ver: 
finnlichen, ftelle man eine Säule von Speciesthalern und eine 
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andere von eben ſoviel Groſchen neben einander auf den Kicch, 
lege fie um, und fchiebe fie im gleicher Dichtung ſacht and 
einander, und zwar daß die Mittelpunkte der Thaler und 
Srofchen jederzeit gegen einander über liegen; und mm wird 
bald fehen, daß die Grofchen fhon lange von einander abge: 
fondert find, wenn die Veriphericen der Thaler noch tiber 
einander greifen. Auf eine fo erude Weile hat ſich Newton 
die diverſe Refrangibilitaͤt ſeiner homogenen Strahlen gedacht, 
fo bat er fie abgebildet; man ſehe feine 15 und 23fle Figat 
und auf unferer fiebenten Tafel Figur 5. 6. 7. MAllein da er 
bei allem Zerren bed Bildes, weder in dem. vorigen Werſuche 
noch beim gegenwärtigen, die Farben aus einander ſondern 
kann; fo. faßt er in der Zeichnung. bie Kreife immer noch mit 
punctirten Linien ein, fo daß fie ald gefondert und nicht ge⸗ 
fondert, auf dem Papier angedeutet find, Da flüchtet man 
fih denn Hinter eine andere Suppofition; man verſichert, daß 
es nicht etwa fünf oder fieben, ſondern unendliche bemegene 
Strahlen gebe. Hat man. ale biejenigen bie man erft für 
nahbarlih annahm, von einander abgefondert, ſo tritt immer 
ein Zwiſchenſtrahl gleich hervor und macht die mühfelige, 

fhon ald glüklid gelungen angegebene Operation abermals 
unmöoglich. 

246. 

Auf dieſes elfte Experiment hin, ohne ſolches im min 
deſten zu unterſuchen, hat man die Möglichkeit einer voll: 
kommnen Abfonderung jener homogen fupponirten Strahlen 
in Schulen fortgelehrt, und die Siguren nach der Hppothefe, 
ohne die Natur oder den Verſuch zu fragen, kecklich abgebildet. 
Mir können nicht umhin, deu 370ften Paragraph der Errlebens 
fhen Naturlehre hier Wort vor Wort abdruden zu laflen, da 
mit man an diefem Beifpiel fehe, wie verwegen ein compilisender 
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Sompendienfchreiber feyn muß, um ein unbearbeitetes ober 
falfcpbearbeiteted Sapitel fertig zu mahen. 

„Das farbige Licht befteht aus foviel Kreifen als Farben 
darin find, wovon der eine roth, der andre orangegelb u. f. w. 
der leßte violett ift, und die in einander in den farbigen 
Streifen zufammenfließen. Jeder diefer Kreife ift das Bild 
der Sonne, das von folhem Lichte, deffen Brechbarkfeit ver: 
ſchieden ift, auch nicht an. Einen Ort fallen kann. Weil aber 
diefe Kreiſe fo groß find, daß fie nur deßwegen in einander 
zufammenfließen, : fo Fann man fie dadurch Fleiner machen, 
dag man ein erhobenes Glas zwifchen das Prisma [und das 
Loch im Fenfterladen hält; dann ftellt fich jedes einfache Licht 
in Seftalt Kleiner runder Scheiben einzeln vor, in einer Reihe 
über. einander, 75 Fig. a. ift das rothe, b. das violette Licht.” 

In gedachter Figur nun find die fieben Lichter als fieben 
Cirkelchen ganz rein und ruhig über einander gefeßt, eben als 
wenn fie doch irgend jemand einmal fo gefehen hätte; die 
verbindenden. Strichelchen find weggelaffen, welhe Newton 
denſelben Flüglich doch immer beigegeben. Und fo fteht diefe 
Figur ganz fiher zwifchen andern mathematifchen Linear: 
zeichnungen und Abbildungen mancher zuverläffigen Erfahrung, 
und fo bat fie ſich durch ale Lichtenbergifche Ausgaben er: 
halten. 

217. 

Daß wir über diefes elfte Experiment fchneller als über 
die ander weggehen, dazu bewegt und außer obgemeldeten 
Urfahen auch noch folgende. Newton verbindet bier zum 
erfttenmal Prisma und Linfe, ohne und auch nur im minde- 
ften belehrt zu haben, was denn eigentlich vorgehe, wenn man 
mit diefen fo nahverwandten und -fo fehr verfchiedenen Sn: 
firumenten zuſammen operire. Dießmal will ee durch ihre 
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Verbindung feine mährchenhaften Lichter fondern, in der 
Folge wird er ıfie auf eben dem Weg vereinigen und fein 
weißes Licht daraus wieder heritellen; welches letztere Experi⸗ 
ment befonders mit unter diejenigen gehört, deren die New: 
tonianer immer im Triumph erwähnen. Wir werden daher, 
fobald wir einen ſchicklichen Ruhepunkt finden, deutlich machen, 
was eigentlich vorgeht, wenn man zu einem Verfuche Prismen 
und Linfen vereinigt. ft diefes gefchehen, fo Fünnen wir dag 
elfte Erperiment wieder vorführen und fein wahres Verhaͤlt⸗ 
niß an den Tag bringen; wie wir denn auch bei Gelegenheit 
der Sontrovers des Desagulierd gegen Mariotte dieſes Wer: 
ſuchs abermals zu gedenfen haben. 


— — — — — — 


Fünfte Propoſition. Viertes Theorem. 


Das homogene Licht wird regelmäßig, ohne Erweites 
rung, Spaltung oder Zerſtreuung der Strahlen, 
refrangirt, und die verworrene Anſicht der Gegen⸗ 
ſtände, die man durch brechende Mittel im hete⸗ 
rogenen Lichte betrachtet, kommt von der verſchie⸗ 
denen Refrangibilität mehrerer Arten von Strahlen. 


248. 
Der erſte Theil dieſer Propoſition iſt ſchon früher 
durch das fünfte Experiment genugſam erwieſen worden; 


Daß das fuͤnfte Erperiment nichts bewies, haben wir 
umſtaͤndlich dargethan. 


2359. 
Und die Sache wird durch nachſtehende Verſache 
noch deutlicher werben. 
251. 
Durch unſre Bemerkung wird noch deutlicher werden, daß 
die Behauptung grundlos und unerweislich iſt. 


Zwolfter Verſuch. 


252 
Ein ſchwarzes Papier 
253 


Warum ein ſchwarzes Papier? Zu diefem Zweck ift jede 
durchlöcherte Tafel von Holz, Pappe oder Blech volllommen 
geeignet; vielleicht auch wieder ein fchwarzes Papier, um recht 
vorſichtis zu ſcheinen, daß kein ſtörendes Licht mitwirke. 

254. 

Ein ſchwarzes Papier, worin eine runde Oeffnung 
beſindlich war, deren Durchmeſſer etwa den fünften 
oder fechsten Theil eines Zolls hatte, 

255, 
Warum war die Deffnung fo Hein? Doch nur daß die 
Beobachtung fchwerer und jeder Unterfchied unbemerklicher wäre. 
256. 

fiellte ich fo, daß es ein Bild aus homogenem 
Lichte, fo wie wir es in der vorhergehenden Pro⸗ 
pofition beſchrieben haben, aufnahm, und ein Theil 
biefes Lichts durch die Deffnung durchging. Dann fing 
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ich dieſen burchgegangenen Theil mit einem hinter das 
Papier geftellten Prisma dergeſtalt auf, daß es in 
ber Entfernung von zwei bis drei Fuß auf eine weiße 
Tafel ſenkrecht auffiel. Nach diefer Vorrichtung bes 
merkte ih, daß jenes Bild, das auf ver weißen Tafel 
dur) Brehung jenes homogenen Lichtes abgemalt war, 
nicht Tänglich fey, wie jenes, ald wir im dritten Er- 
yeriment das zufammengefeßte Sonnenlicht gebrochen 
hatten. Bielmehr war es, tin fofern ich mis bloßen 
Augen urtheilen Fonnte, an Länge und Breite gleich 
und vollfommen rund. Woraus folgt, daß biefes Licht 
regelmäßig gebrochen worden fey, ohne weitere Ber- 
breiterung der Strahlen. 
257. 

Hier tritt abermals ein Kunftgriff ded Derfaffere hervor. 
Diefed Erperiment ift völlig bem ſechſten gleih, nur mit 
wenig veränderten Umftänden; bier wird es aber wieder ald 
ein neues gebracht, die Zahl der Experimente wird unnötbig 
vermehrt, und der Unaufmerkſame, der eine Wiederholung ver- 
nimmt, glanbt eine Beftätigung, einen neuen Beweis zu hören. 
Das einmal gefagte Falſche drüdt fih nur flärker ein und man 
glaubt in den Befig neuer VUeberzeugungsgründe zu gelangen. 

Was wir daher gegen den fecheten Verſuch umftändlich 
angeführt, gilt auch gegen diefen, und wir enthalten und das 
oft wiederholte zu wiederholen. 

258. 

Doch machen wir noch eine Bemerkung Der Derfafler 

fagt, daB er ein homogenes Licht durch die Deffnung gelaffen 
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und fodann zum zweitenmal gebrochen habe; er fagt aber 
nicht, welde Farbe. Gewiß war es die rothe, die ihm zu 
diefen Sweden fo angenehme gelbrothe, weil fie gleihfam mit 
ihm confpirirt und das verhehlt, was er gern verhehlen 
möchte. Verſuch' er es doch mit den übrigen Sarben, und 
wie anders werden die Verfuche, wenn er vecht zu beobachten 
Luft hat, ausfallen! 

259. 

Die beiden folgenden Erperimente find nun prismatiſch 

fnbjective, von denen unfre'Xefer durch den Entwurf genugfam 
unterrichtet find. Wir wollen jedoch nicht verſchmaͤhen and 
beide bier nochmals zu entwideln. 


Dreizehnter Verſuch. 


260. 
Ins homogene Licht 
261. 
Doc wohl wahrfcheinlich wieder ind rothe. 
262. 

ftelte ich eine papierne Scheibe, deren Diameter 
ein Viertelszoll war. 

263. 

Was foll nun wieder diefes winzige Scheibchen? Was tft 
für eine Bemerkung daran zu machen? Doc freilich find wir 
mit winzigen Deffnungen im Laden zu operiren gewohnt, 
warum nicht auch mit Papierfchnigeln! 

264. 
- Dagegen flellte ih in das weiße heterogene Sonnenlidi, 
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2635. 

Man merke noch beſonders, nun iſt das homogene und 
heterogene Licht volllommen fertig. Das was noch immer 
bewieſen werden ſoll, wird ſchon als ausgemacht, beſtimmt, 
benamſet ausgeſprochen und drückt ſich in das Gehirn bed 
gläubigen Schuͤlers immer tiefer ein. 

266. 

das noch nicht gebrochen war, eine andre papierne 

Scheibe von berfelbigen Größe. 
267. 

Wohl auch deshalb fo Klein, damit die ganze Fläche nach⸗ 

ber durchs Prisma angefchaut, fogleich gefärbt würde, 
268. . ' 

Dann trat ich einige Schritte zurüd und betrachtete 
beide Scheiben durch das Prisma. Die Scheibe welche 
von dem heterogenen Sonnenlicht erleuchtet war, er⸗ 
ſchien fehr verlängt, wie jene helle Deffnung im vier- 
ten Experiment, jo daß die Breite von ber. Qänge 
vielmal übertroffen wurde; die Scheibe aber vom ho⸗ 
mogenen Lichte erleuchtet, ſchien völlig rund und genau 
begrängt, eben fo als wenn man fie mit naften Augen 
anfah. 

269. 

Wahrſcheinlich war alfo diefe lebte, wie ichon oben err 
wähnt, im vothen Lichte, und wir Eönnen, da Newton felbft 
im erften Experiment gefärbtes Papier an die Etelle der pris⸗ 
matiihen Farben feßt, unſre Leſer volllommer auf dad was 
theild bei Gelegenheit des fechöten Experimens, theild bei 
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Gelegenheit des erften gefagt worden, verweifen. Man nehme 
unfre dritte Tafel wieder zur Hand, worauf fih weben andern 
Vierecken auch ein rothes und weißes anf fchwarzem Grunde 
finden wird; men betrachte fie duch ein Prisma und lefe 
Dazu, was wir früher ausgeführt (271. 272.) und man wird 
begreifen, woher der Schein kam, durch welchen Newton fic 
täufhte, ja ein für allemal täufchen wollte. Wenn er nun 
fortfährt: 
270. 
Mit welchem Verſuch denn alfo beide Theile diefer 
Propoſition bewiefen werben. 


271. 
So wird wohl niemand, der fich beffer belehrte, mit ihm 
einftimmen, vielmehr den alten Irrthum erkennen nad, wenn 
er ihn je ſelbſt gehegt haben follte, auf immer von fich werfen. 


— — — — — — 


Bierzehnter Verſuch. 


272. 


Damit unſre Leſer den Werth dieſes Verſuchs ſogleich 
beurtheilen Können, haben wir auf einer Tafel ſechs Felder, 
mit den Hauptfarben illuminirt, angebracht und auf felbige 
verfchiedene dunkle, helle und farbige Körper gezeichnet Man 
betrachte diek Tafeln nunmehr durchs Prisma, leſe alsdann 
die Newtoniſche Darftellung der eintretenden Crfcheinung und 
bemerte wohl, daß er bloß dunkle Köryer in dem fogenannten 
homogenen Licht beobachtet und beobachten kann, daß unſer 
Verfuch hingegen eine Mannichfaltigkeit von Fällen darbietet, 
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wedurch wir allein über das Phaͤnomen zu einer völligen und 
reinen Einficht gelangen mögen. 
273. 

Wenn ih Fliegen und andre bergleichen kleine 
Körper, vom homogenen Lichte beſchienen, durchs 
Prisma betrachtete, ſo ſah ich ihre Theile ſo genau 
begränzt, als wenn ich ſie mit bloßen Augen beſchaute. 

274. 

Das hier eintretende Verhaͤltniß muß unſern Leſern, be⸗ 
ſonders denen auf die unſer didaktiſcher Vortrag Eindruck 
gemacht, ſchon genugſam bekannt ſeyn. Es iſt naͤmlich dieſes, 
daß die Raͤnder eines farbigen Bildes auf dunklem Grunde, 
. befonderd wenn die Farben felbft dunkel find, fih nur mit 
Aufmerkfämteit beobachten laffen. Hier ift der Fall umgefehrt. 
Newton bringt dunkle Bilder auf farbigen Grund, welde 
noch überdieß von dem farbigen Lichte, das den Grund hervor: 
bringt, felbft befchienen und einigermaßen tingirt werden. 
Daß die prismatifchen Raͤnder fodann weniger an biefen 
Gegenftänden erfcheinen, fondern fich mit ihnen vermifchen 
oder am entgegensefehten Ende anfgchoben werden, tft natüir: 
ih, fo daß fie alfo ziemlich begranzt und ohne merfliche 
Säume gefeben werden. Um. aber das Phänomen von allen 
Seiten auf einmal deutlich zu machen, fo haben wir auf 
unfrer zwölften Tafel auf den farbigen Gründen heile, dunkle 
und farbige Bilder angebraht. Der Beobachter kann fie ſo⸗ 
gleich durchs Prisma anfchauen, und wird die Raͤnder und 
Säume nach den verfhiedenen Verhältuiffen des Hellen und 
Dunklen, fo wie nah den Eigenfchaften der verfchtedenen 
Sarben, überall ertennen und beobachten lernen. Er wird 
einfehen, wie unglüdlig der Newtoniſche Vortrag ift, ber 
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aus allen Phänomenen immer nur eins, nur dasjenige herand- 
hebt, was ihm günftig feyn kann, alle die übrigen aber ver: 
fehweigt und verbirgt, und fo von Anfang bis zu Ende feiner 
belobten Optik verfährt. 

Kaum wäre es nöthig den Ueberreſt der fich auf dieſes 
Erperiment bezieht, zu überfegen und zu beleuchten; wir wollen 
ung aber diefe kleine Mühe nicht reuen laflen. 

275. 
Wenn ich aber diefelben Körper im weißen, hetero, 
genen, noch nicht gebrochenen Sonnenlicht 
. 276. 
Man merke wohl: Schwarz auf Weiß. 
| 277. | 
gleichfall8 dur das Prisma anfah; fo erfchienen 
ihre Gränzen ſehr verworren, fo daß man ihre Eleineren 
Theile nicht erfennen konnte. 
278. 

Ganz recht! Denn die Heineren, ſchmaͤleren Theile wur: 
den völlig von den Saumen überftrablt und alfo unfenntlich 
gemacht. 
279. 


Gleichfalls, wenn ich Fleine gebrudte Buchflaben 
erſt im homogenen, dann im heterogenen Licht durchs 
Prisma anfah, erfhienen fie in dem letztern fo ver- 
worren und undeutlih, daß man fie nicht leſen Fonnte, 
in dem erftern aber fo deutlich, daß man fie bequem 
lad und fo genau erfannte, ald wenn man fie mit 
bloßen Augen fähe. In beiden Fällen habe ich bie 
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Gegenftände in derfelben Lage, durch baffelbe Prisma, 
in derſelben Entfernung betrachtet. 
| 280. 

Hier gebärdet fich der Verfaſſer ald wenn er recht genau 
auf die Umftände Acht gäbe, da er doch den Hauytumſtand 
außer Acht gelaſſen. 

281. 

Nichts war unterſchieden als daß ſie von verſchie⸗ 
denem Licht erleuchtet wurden, davon das eine einfach 
und das andre zuſammengeſetzt war. 

282. 

Und nun hätten wir denn alſo das einfache and \ zufammen- 
gefeßte Licht völlig fertig, das freilich ſchon viel früher fertig 
war: denn es ſtak fchon in der. erften Propofition und kam 
immer gleich unerwiefen in jeder Propofition und in jedem: 
Erperimente zurüd, 

283. | 

Deßwegen alfo feine andre Urſache feyn Tann, 
warum wir jene Gegenflände in einem Fall fo beut- 
ih, in dem andern fo bunfel fehen, ale die Ber 
ſchiedenheit der Lichter. 


23. - 

Sa wohl der Lichter; aber nicht in fofern fie farbig oder 
farblos, einfach oder zufammengefeßt find, fondern: infofern 
fie heller oder dunkler fcheinen. 

285. 

Wodurch denn zugleich die ganze Provofition bes 

wiefen wird, 
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286. 
Wodurch denn aber, wie wir unter hoffentlicher Bei: 
ſtimmung aller unjerer Xefer ausrufen, nichtd bewielen ift. 


2337. 

Ferner ift in dieſen drei Experimenten das aud 
höchſt bemerfenswerth, daß die Farbe des homogenen 
Lichtes. bei dieſen Verſuchen um nichts verändert 
worben. 
288. 

Es ift freilih hoͤchſt bemerkenswerth, daß Newton erft 
hier bemerkt, was zu. dem ABC der prismatifchen Erfahrungen 
gehört, daß namlich eime farbige. Fläche ſo wenig als eine 
ſchwarze, weiße oder graue durch Refraction verändert: werbe, 
fondern baf: allein die &ranzen der Bilder fi Bunt bezeichnen. 
Betrachtet man num durch ein Prisma dag farbige Spectrum 
in ziemlicher Nähe, fo daß es nicht merklich vom Flecke gerüdt 
und feine Verjatilität (E. 330— 356) nicht offenbar werde; 
fo kann man die von demfelben befchienene Fläche als eine 
wirflich gefärbte zu diefem Zwede annehmen. Und fomit ges 
denken wir denn, da der Verfaſſer glücklich ans Ende feines 
Deweifes gelangt zu feyn glaubt, wir Hingegen überzeugt 
iind, daß ihm feine Arbeit ungeachtet aller Bemuͤhung hoͤchſt 
mißgluͤckt ſey, feinen ferner Conſequenzen auf dem Fuße 
zu folgen. | 


— — — — — 
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Sechste Propofition. Sünftes Theorem. 


Der Sinus der Incidenz eines jeden befondern Strahle 
ift mit dem Sinus der Refraction im. gegebenen 
Berhältniß. 


289. 

Anftatt mit dem Verfafler zu controvertiren, legen’ wir 
die Sache wie fie ift, naturgemäß vor, und gehen daher bis 
zu den erfien Anfängen der Erfcheinung zurüd. Die Geſetze 
der Nefraction waren durch Snellius entdedt worden. Man 
hatte fodann gefunden, daß der Sinus des Einfalls-Winkels 
mit dem Sinus des Mefractiond: Winkels im gleichen Mittel 
jederzeit im gleichen Verhältniß frebt. 

290. 

Diefed Gefundene pflegte man durch eine Linearzeichnung 
vorzuftellen, die wir in der erften Figur unferer eilften Tafel 
wiederholen. Man z0g einen Cirkel und theilte denfelben 
durch eine Horizontallinie: der obere Halbcirkel ſtellt das 
diinnere Mittel, der untere das dichtere vor. Beide theilt man 
wieder durch eine Perpendicularlinie; alsdann läßt man im 
Mittelpunfte den Winkel der Incidenz von oben, und den 
Winkel der Nefraction von unten zufammenftoßen, und Kann 
nunmehr ihr wechſelſeitiges Maaß ausdrüden. 

291. 

Diefes ift gut und hinreichend, um die Lehre anfhaulich 
zu machen und dad Verhaͤltniß in Abftracto darzuftellen; 
allein, um in der Erfahrung die beiden Winkel gegen einander 
wirklich zu meſſen, dazu gehört eine Vorrichtung, auf die bei 
diefer Linearfigur nicht hingedeutet ift. 


‘ 
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292. 

Die Sonne fheine in ein leered Gefäß (EC. 187), fie 
werfe den Schatten genau bis an die gegenüberftehende Wand 
und der Schatten bedede den Boden ganz. Nun gieße man 
Waſſer in das Gefäß, und der Schatten wird fich zurüdzichen 
gegen die Seite wo das Licht herfommt. Hat man in dem 
erften Falle die Richtung des einfallenden Kichtes, fo findet 
‚man im zweiten die Richtung des gebrochnen. Woraus erfährt 
man denn aber dad Maaß diefer beiden Richtungen, ald aus 
dem Schatten und zivar aus des Schattend Gränze? Um alfo 
in der Erfahrung dad Maaß der Nefraction zu finden, bedarf 
ed eines begrämten Mittels. 


: 293. 

Wir fchreiten weiter, Man hatte das oben ausgefprochene 
Geſetz der Nefraction entdedt, ohne auf die bei diefer Gelegen: 
heit eintretende Sarbenerfcheinung nur im mindeften zu achten, 
Indem fie freilich bei parallelen Mitteln fehr ‚gering ift; man 
“ hatte die Nefraction. des hellen, weißen, energifchen Lichtes 
zu feiner Incidenz gemeſſen betrachtet und auf obige Weife 
gezeichnet: nun fand aber Newton, daß bei der Mefraction 
gefeßmäßig eine Farbenerſcheinung eintrete; er erklärte fie 
durch verfchiedenfarbige Lichter, welche in dem weisen fteden 
follten, und fih, indem fie eine verfchiedene Brechbarkeit 
hätten, fonderten und neben einander erfchienen. 


- 294. 

Hieraus folgte natürlich, daß wenn dad weiße Licht einen- 
gewiffen einzigen Einfallswinfel, wie 3. €. bei ung, 45 Grad 
hatte, der Refractionswinkel der nach der Brechung gefonderten 
Strahlen verfhieden ſeyn mußte, indem einige mehr ald andre 
ruͤckwaͤrts gingen, und daß alfo, wenn bei dem einfallenden Liche 
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nur Ein Einus in Betracht Fam, bei ben Refractionswinkeln 
fünf, fieben, ja unzählige Sinus gedacht werden mußten. 
295. 

Um dieſes faßlich zu machen, bediente fih Newton einer 
Figur von derjenigen entlehnt, wie man das Verhältniß der 
Mefraction zur Sneidenz bisher vorgeftellt hatte, aber nicht 
ſo vollftändig und ausführlich. 

296. | 

Man hatte einen Kichtftrahl, der Bequemlichteit wegen, 
angenommen, weil die abftracte Linie die Stelle von Millionen 
Strahlen vertritt; auch hatte man, bei der gedachten Figur, 
der Schranfe nicht erwähnt, weil man fie vorausfehte: nun 
erwähnt Newton der Schranke auch nicht, ſetzt fie auch nicht 
voraus, fondern übergeht, befeitigt fie und zeichnet feine Figur, 
wie man bei ung in Wr. 2. ſehen kann. 

297. 

Bedenfe man aber, mie oben fon eingeleitet, Telbft bei 
diefen Figuren den Crfahrungsfal. Man laſſe unendliche 
Eonnenfirahlen durch den obern Hafbtreis des dünnern Mit- 
teld auf den untern Halbkreis des dichtern Mitteld in einem 
Winkel von 45 Graden fallen; auf welche Weife fol man denn 
aber beobachten künnen, welch ein Verhältniß die auf die freie 
Sorizontallinte oder Flaͤche des dichtern Mittels fallenden 
Lichtftrahlen nunmehr nah der Brechung Haben? Wie will 
man den Bezug ded Cinfallswinkeld zum Brechungswinfel 
auffinden? Man muß doch wohl erft einen Punkt geben, au 
welchem beide bemerkbar zufammenjtoßen Fünnen. 

298. : 

Diefes iſt auf Feine Weife zu bewirken, ald wenn man 
irgend ein Hinderniß, eine Bedeckung, über die eine Seite 
bis an den Mittelpunke fchiebt. Und dieſes kann gefchehen 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 
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. 1 
‚entweder an der Lichtfeite, wie wir ed in Nr. 4. oder an ber 
entgegengefeßten, wie wir es Nr. 3. dargeftellt haben. Im 
beiden Fällen verhält fi der Sinus des Cinfalldwinfeld zu 
dem Sinus des Nefractiondwinteld ganz gleih, nur daß im 
erften Falle das Licht gegen die Finfterniß zurüdt, im zweiten 
die Finfterniß gegen das Licht. Daher denn im eriten der 
blaue und blaurothe Rand und Saum, im zweiten der gelbe 
und gelbrothe zum DVorfchein kommen; wobei übrigengd feine 
Differenz ihrer Refraction, noch weniger alſo einer Refran⸗ 
gibilität eintritt. 
299. 

Es fteht alfo hier die Bemerkung wohl am rechten Plage, 
daß man zwar irgend ein durch Erfahrung ausgemitteltes 
allgemeines Naturgefeß linearfpmbolifh ausdrüden und dabei 
gar wohl die Umftände, wodurch das zum Grunde liegende 
Phänomen hervorgebracht wird, vorausfeßen Eünne; daß man 
aber von ſolchen Figuren auf dem Papiere nicht gegen die 
Natur weiter operiren dürfe, dag man bei Darftellung eines 
Phänomens, das bloß durch die beftimmteften Bedingungen 
hervorgebracht wird, eben diefe Bedingungen nicht ignoriren, 
verfchweigen, befeitigen dürfe; fondern fih Mühe zu geben 
habe, diefe gleichfalls im Allgemeinen auszufprehen und ſym⸗ 
bolifch darzuftellen. Wir glauben dieſes auf unfrer eilften 
Tafel geleiftet, dem was wir in unferm Entwurf mühſam 
auferbaut, hierdurch den Schlußftein eingefeßt und die Sache 
zur endlichen Entfcheidung gebracht zu haben; und dürfen 
wohl hoffen, daß man befonders diefe Figuren künftig in die 
Compendien aufnehmen werde, da man an ihnen Lehre und 
Controverd am beiten und Fürzeften vortragen kann. 

300, . 

Um endlich alles auf einem Blatte überfehen zu koͤnnen, 
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haben wir in der fünften Figur dasjenige Phanomen darge: 
ftellt, woraus die Achromafie und fogar die Hyperchromafie 
entfpringt, Wir nehmen an, daß ein mit dem vorigen gleich 
brehendes Mittel die chemifhe Kraft und Gabe befige, bie 
Sarbenerfcheinung mehr zu verbreiten. Hier fieht man, daß 
bei gleiher meiden; mit Nr. 1. und gleicher Nefraction, 
dennoch eine anfehnliche Differenz in der Farbenerfcheinung 
fey. Vielleicht ift diefes Phänomen auch in der Natur dar— 
zuftellen, wie es hier nur in Abftracto fteht; wie man den 
fhon jeßt die Farbenerfheinung eined Mitteld vermehren 
Fann, ohne an feiner Refractionskraft merflih zu ändern. 
Auch wiederholen wir bier die Vermuthung (E. 686.), daß 
es möglich fepn möchte, irgend einem refrangirenden Mittel 
die chemifche Eigenfchaft, farbige Ränder und Saͤume hervor: 
zubringen, gänzlich zu benehmen. 

301. 

Wem nunmehr diefes bisher von und dargeftellte deutlich 
und geläufig ift, dem wird alles was Newton von Meflung, 
Berechnung und Räfonnement bei diefer Propofition anbringt, 
weiter nicht imponiren, um fo weniger als. burch bie neuern 
Erfahrungen jenes alte Sparrwerk längft eingeriffen if. So 
befriegen wir auch nicht den 


Funfzehnten Verſuͤch. 


302. 

Es wird in demfelben die Seitenbewegung des Spectrums, 
die ung durch den fünften Verſuch befannt geworden, durch 
mehrere Prismen wiederholt, dadurch aber weiter nichts ge- 
leitet, ale daß das immer verlängerte Spectrum fi immer 
mehr büdt; welches alles ung nach dem, was wir ſchon genug: 
fam kennen, weiter nicht intereflirt. 





132. 
Sicbente Propofition. Scchstes Theorem. 


Die Bollfommenheit der Teleffope wird verhindert durch 
bie verſchiedene Nefrangibilität der Lichtſtrahlen. 


303. 

Man Tann von verfchiedenen Seiten in eine Wiſſenſchaft 
herein oder auch zu einem einzelnen Phanomen herankommen, 
und von diefer erften Anficht haͤngt fehr oft die ganze Be: 
handlung bed Gegenftandes ab. Giebt man hierauf in ber 
Geſchichte des Wiſſens wohl Acht, bemerkt man genau, mie 
gewifle Individuen, Gefellihaften, Nationen, Zeitgenoffen an 
eine Entdedung, an die Bearbeitung eined Entdeckten heran: 
kommen; fo klaͤrt fih manches auf, was außerdem verborgen 
liebe oder ung verwirrt machte. In der Gefchichte der Chro⸗ 
matik werden wir diefen Leitfaden öfters anknüpfen, und auch 
bei Beurtbeilung des gegenwärtigen Abfchnittes fol er ung 
gute Dienfte ihun. Mir bemerken alfo vor allen Dingen, 
daß Newton fein Intereſſe für die Farbenlehre dadurch gewann, 
daß er bie dioptrifchen Berunenıe zu verbefiern ſuchte. 


Bei Entdedung der Gefractiondgefege hatte man bie Kar: 
benerfcheinung nicht beachtet und zwar mit Recht: denn bei 
Verſuchen mir parallelen Mitteln ift fie von Feiner Bedeutung. 
Als man aber gefchliffene Gläfer zu Brillen und Teleſkopen 
anwendete, fam biefed Phänomen naher zur Sprahe. Sobald 
die Teleflope einmal entdedt waren, gingen Mathematiker 
und Techniker mit Ernſt auf ihre Verbefferung los, der fi 
befonderd zwei Mängel entgegenftellten, die man Aberrationen, 
Abirrungen nannte. Die eine kam von der Form her: denn 
man bemerkte, daß die aus Kugelfehnitten beftehenden Linſen 
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nicht alle Theile des Bildes rein in einen Punkt verfammel- 
ten, fondern die Strahlen (indem man fich diefer Vorftellung 
Dabei bediente) theild früher, theild fpäter zur Convergenz 
braten. Man that daher den Vorfchlag und machte Ver: 
ſuche, elliptifche und parabolifche Släfer anzuwenden, welche 
jedoch nicht vollfommen gelingen wollten. 

305. 

Während folder Bemühungen warb man auf die zweite 
Abweichung, welche farbig war, aufmerffam. Ed zeigte fich, 
daß der Deutlichkeit der Bilder fih eine Farbenerfcheinung 
entgegenfeßte, welche befonderd die Graͤnzen, worauf ed doch 
hauptfächlich bei einem Bilde anfommt, unficher machte. Lange 
hielt man dieſe Erſcheinung für zufällig; man fchob fie auf 
eine unregelmäßige Brechung, auf Unrichtigfeiten des Glafed, 
anf Umpftände welhe vorhanden und nicht vorhanden ſeyn 
fonnten, und war indeß unabläffig bemüht, jene erfte von 
der Form fich berfchreibende Abweichung auszugleichen und 
aufzuheben. 

306. 

Newton wendete hingegen. feine Aufmerkfamfeit auf die 
zweite Urt der Abberration. Er findes die Farbenerfcheinung 
conftank und, da er von pridmatifchen Verſuchen ausgeht, 
fehr mädtig; er ſetzt die Lehre von diverſer Nefrangibilität 
bei fih fe. Wie er fie begründer, haben wir gefehen; wie 
er dazu verleitet worden, wird ung die Geſchichte zeigen. 

307. 

Nach feinen Erfahrungen, nach ber Art wie er fie aus⸗ 
legt, nach der Weile wie er theoretifirt, it die in der Pro: 
pojition ausgeſprochene Folgerung ganz richtig: denn wenn 
dad farblofe Licht Divers refrangibel iſt; ſo kann die Farben⸗ 
ericheinung von der Refrartion nick. getrennt werden, jene 
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Aberration ift nicht ins Gleiche zu bringen, die dioptriſchen 
Fer nroͤhre ſind nicht zu verbeſſern. 
308. 

Jedoch nicht allein dieſes, ſondern weit mehr folgt aus 
der Hypotheſe ber diverſen Nefrangibilität. Unmittelbar folgt 
daraus, daß die dioptrifchen Fernröhre ganz unbrauchbar feyn 
miüffen, indem wenigftend alles was an den Gegenftänden 
weiß ift, vollflommen bunt erfcheinen müßte. 

309. 

Ja, ganz abgeſehen von dioptriſchen Fernroͤhren, Brillen 
und Lorgnetten, müßte die ganze ſichtbare Welt, wäre die 
Hypotheſe wahr, in der höchften Verworrenheit erfcheinen. 
Ale Himmelslichter fehen wir durch Mefraction; Sonne, 
Mond und Sterne zeigen fich uns, indem fie durch ein Mittel 
hindurchblicken, an einer andern Stelle ald an ber fie fi 
wirklich befinden; wie bei ihrem Auf: und Untergang die 
Aftronomen befonderd zu bemerken willen. Warum feben 
wir denn biefe fämmtlichen leuchtenden Bilder, diefe größern 
und Fleinern Funken, nicht bunt, nicht in die fieben Farben 
aufgelöft? Sie haben die Nefraction erlitten, und wäre die 
Lehre von der diverfen Nefrangibilität unbedingt wahr; fo 
müßte unfre Erde, bei Tag und bei Nacht, mit der wunder: 
lihften bunten Beleuchtung überfhimmert werden. 

310. 

Newton fühle diefe Folgerung wohl: denn da er im Ge: 
folg obiger Propofition eine ganze Weile gemeflen und gerechnet 
bat, fo bricht er fehr naiv in die bedeutenden Worte aus: 
„Wobei man fi deun verwundern muß, daß Fernröhre die 
Gegenitände noch fo deutlich zeigen, wie fie es thun.” Gr 
rechnet wieder fort und zeigt, daß die Aberration die aus der 
Form des Glaſes herkommt, beinahe fechstehalbtaufendmal 
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geringer fey als die welche fih von der Farbe herfchreibt, und 


kann daher die Frage nicht unterlaffen: „Wenn aber bie Ab: 


weichungen die aus der verfchiedenen Nefrangibilität der Strab: 
len entfpringen, fo ungeheuer find, wie fehen wir durch Fern: 
röhre die Gegenftände nur noch fo deutlich wie es gefchieht?“ 
Die Art wie er diefe Frage beantwortet, wird der nunmehr 
unterrichtete Leſer mit ziemlicher Bequemlichfeit im Original 
wahrnehmen Fönnen. Es ift auch bier höchft merkwürdig, 
wie er fih herumdrüdt und wie feltfam er fich gebärdet. 
311. , 
Wäre er aber auch auf dem rechten Wege geweſen und 
hätte er, wie Descartes vor ihm, eingefehen, daß zu der pris⸗ 
matifhen Farbenerfcheinung nothwendig ein Nand gehöre; fo 


hätte er doch immer noch behaupten Fünnen und dürfen, daß 


jene Aberration nicht auszugleihen, jene NRanderfcheinung 
nicht wegzunehmen fey. Denn auch feine Gegner, wie Rizzetti 
und andre, konnten eben deßhalb nicht recht Fuß faffen, weil 
fie jene Randerſcheinung der Nefraction allein zufchreiben 
mußten, fobald fie als conftant anerkannt war. Nur erft 
die fpatere Entdedung, daß bie Farbenerfcheinung nicht allein 
eine allgemeine phyſiſche Wirkung fey, fondern eine befondre 
chemifche Eigenfchaft des Mitteld vorausfege, konnte auf deu 
Weg leiten, den man zwar nicht gleich einfchlug, auf dem 
wir aber doc gegenwärtig mit Bequemlichkeit wandeln. 





Schhzehnter Verſuch. 


312. 
Newton bemüht ſich hier, die Farbenerfcheinung wie fie 
durchs Prisma gegeben ift, mit der welche fih bei Linſen 
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findet, zu vergleichen, und durch einen Verſuch zu beweifen, 
daß fie beide völlig mit einander übereintreffen. Er wählt 
die Borrichtung feines zweiten Verſuches, wo er ein roth 
und blaues, mit fhwarzen Fäden umwickeltes Bild durch eine 
Linfe auf eine entgegengeftellte Tafel warf. Statt jenes zwie: 
fach gefärbten Bildes nimmt er ein gedrudted, oder auch mit, 
fhwarzen Linien bezogenes weißes Blatt, auf welches er das 
prismatifhe Spectrum wirft, um die deutlichere oder un: 
deutlichere Erfheinung der Abbildung hinter der Linſe zu 
beobachten. 


313. 


Mas über die Sache zu ſagen iſt, haben wir weitläuftig 
genug bei jenem zweiten Experiment ausgeführt, und wir 
betrachten bier nur Fürzlich abermals fein Benehmen. ein 
Zweck ift, auch an den prigmatifchen Farben zu zeigen, daß 
die mehr refrangiblen ihren Bildpunft näher an der Linfe, 
die weniger refrangiblen weiter von der Linfe haben. Indem 
man nun denkt, daß er hierauf losgehen werde, macht er, 
nach feiner fcheinbaren großen Genauigfeit, die Bemerkung, 
daß bei diefem Verſuche nicht dad ganze priämatifche Bild zu 
brauchen fey: denn das tieffte Violett fey fo dunfel, daß 
man die Buchftaben oder Linien bei der Abbildung gar nicht 
gewahr werden könne; und nachdem er hiervon umftändlic) 
gehandelt und das Rothe zu unterfuchen anfängt, fpricht er, 
wie ganz im Morbeigehen, von einem fenfiblen Nothen; als: 
dann bemerkt er, daß auch an diefem Ende de3 Epectrumsg 
die Farbe fo dunkel werde, daß fich die Buchftaben und Linien 
gleichfalls nicht erkennen ließen, und daß man daber in der 
Mitte des Bildes operiren muͤſſe, wo die gedachten Buchſtaben 
und Linien noch ſichtbar werden koͤnnen. 
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| 314. Ä 
Man erinnere fich alles deſſen, was wir oben angeführt, 
und bemerfe, wie Newton durch diefe Ausflucht den ganzen 
Verſuch aufhebt. Denn, wenn eine Stelle ift im. Bioletten, 
wo die Buchftaben unfichtbar werden, und eben fo im Rothen 
eine, wo fie gleichfalls verfchwinden; fo folgt ja natürlich, 
daß, in dieſem Falle die Figuren auf der meift refrangiblen 
Farbenflähe zugleih mit denen auf der mindeft refrangiblen 
verfchwinden, und umgelehrt, Daß wo fie fichtbar find, fie 
fiufenweife zu gleicher Zeit fichtbar feyn muͤſſen; daß alfo hier 
an Feine diverfe iefrangibilität der Farben zu denken, fondern 
dap allein der hellere oder dunflere Grund die Urfache der 
deutlihern oder undentlichern Erfcheinung jener Züge feyn 
müffe. Um aber fein Spiel zu verdeden, drüdt Newton fich 
böchft undeftimmt aus: er fpridht von fenfiblem Noth, da es 
doch eigentlich die fchwarzen Buchftaben find, die im beileren 
Rothen noch fenfibel bleiben, Senfibel ift das Roth noch, 
ganz zulest am Spectrum: in feiner größten Tiefe und Dunkel⸗ 
heit, wenn es auch fein gedrudtes Blatt mehr erleuchten 
kann, und die Buchſtaben darin nicht mehr fenfibel find. 
Eben fo drüdt fih Newton auch über das Violette und die 
übrigen Farben aus. Bald ftehen fie wie in Abftracto da, 
‚ bald als Lichter die das Buch erleuchten; und doch koͤnnen fie 
als leuchtend und fcheinend für fich, bei dieſem Verſuche 
keineswegs gelten; fie müffen allein al3 ein heller oder dunkler 
Grund in Bezug auf die Buchſtaben und Faden betrachtet 
werden. 
315. 
Diefer Verſuch alfo wird von dem zweiten, auf ben er 
fih bezieht, zerftört und Hilft dagegen auch den zweiten zer: 
ftören, da wir das Vekenntniß Newton’d vor und haben, daß 
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von beiden Seiten bie Bemerfbarkeit der unterliegenden 
fhwarzen Züge aufböre, und zwar wegen des eintretenden 
Dunklen; woraus denn folgt, Daß bei zunehmender Hellung 
die Deutlichkeit diefer Züge durchaus mitwachfen wird, Die 
Sarbe mag ſeyn welche fie will. Alles was hierüber zu fagen 
ift, werden wir nochmald bei Belchreibung bes Apparats 
zufammenfaffen. 


Achte Propofition. Zweites Problem, 
Die Fernröhre zu verfürzen. 


316, 

Hier führt nın Newton fein Eatoptrifches Teleſkop vor: 
eine Erfindung bie auch nach Merbefferung der dioptrifchen 
Sernröhre bei Ehren und Würden geblieben ift, und von der 
wir unfererfeitd, da wir und nur mit den Farben befchäftigen, 
nichts zu fagen haben. 


Der Newtoniſchen Optik 
erſtes Bud. 
Zweiter Theil. 


317. 

Auch in diefem Theile find falfhe und captiofe Verfuche, 
confus genug aber doch abfichtlich, zufammengeftellt. Man 
Tann fie in eine polemifche und in eine didaktifhe Maffe 
fondern. 

. 318. 

Polemifch fängt der Verfaffer an: denn nachdem er un: 
umſtoͤßlich dargethan zu haben glaubt, die Farben feyen wirt: 
lich im Lichte enthalten; fo muß er die ältere auf Erfahrung 
gegründete Vorftellungsart, daß nämlich zu den Farben: 
erfheinungen in Wefractionsfällen eine Graͤnze nöthig fey, 
widerlegen, und er wähnt folhes mit den vier erften Ver⸗ 
ſuchen geleiftet zu Haben. 


319. " 


Didaktifch urgirt er ſodann aufs neue die Unveränderlich- 
feit des einmal bervorgebrachten homogenen Lichted und die 
verfchiedenen Grade der Mefrangibilität. Hiermit beichäftigt 
er fih vom fünften bis zum achten Experiment. Späterhin 
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im fiebzehnten limitirt er, ja hebt er wieder auf, was er im 
fünften bewiefen bat. 
320. 

Nun aber befchäftigt er fih vom neunten bis zum funf: 
zehnten Verfuch, etwas hervorzubringen und zu beweifen, 
woran ihm fehr viel gelegen: feyn muß. Wenn er namlich 
aus dem farblofen Lichte und aus weißen Flächen die Farben 
bhervorgelodt, oder vielmehr das reine weiße Licht in Farben 
geipalten hat; fo muß er ja auch, wenn er das Herausgebrachte 
wieder hineinbringt, dad Gefonderte wieder zufammendrangt, 
jenes reine förperliche Weiß wieder herftellen. 

321. 

Da wir aber genugfam überzeugt find, daß die Zarbe 
nicht and einer Theilung des Lichtes entftehe, fondern viel: 
mehr durch den Zutritt einer aͤußeren Bedingung, die unter 
mancherlei empiriſchen Formen, ald des Trüben, des Schat- 
tens, der Gränze, fi ausfpriht; fo erwarten wir wohl, 
Newton werde fich feltfam gebärden müffen, um dag bedingte, 
getrübte, überfchattete, befchattete Licht mit Inbegriff diefer 
Bedingung als reined weißes Licht darzuftellen, um aus 
dunklen Farben ein helles Weiß zu mifchen. 

322. 

Sndem er alſo hier: gleihfam die Probe auf fein erftes 
Rechnungsexempel machen will, zeigen will, daß dasjenige 
was er durch bloße Trennung bervorgebraht, abermals durch 

loße Verbindung jenes erfte Nefultat geben müſſe; fo ftellt 

fih ihm durchaus das Dritte, die äußere Bedingung, die er 
befeitigt zu haben glaubt, in den Weg, und fo muß er 
Einne, finnlihen Eindrud, Menfhenverfiand, Sprachgebrauch 
und alles verlängnen, wodurch ſich jemand. ald Menfh, als 
Beobachter, als Deufer berhatigt. 
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323.. 

Wie dieß zugehen konnte, glauben wir im hiftorifchen 

Theil von der pfychifhen und ethifchen Ceite, unter der 

Rubrik: Newton's Perfönlichkeit, hinreichend entwidelt zu 

haben. Hier bleibt ung nichts übrig, als unſre polemifce 
Hflicht abermals im DBefondern zu erfüllen. 


Erfte Propofition. Erftes Theorem. 


Die Farbenphänomene bei gebrochenem oder zurüd- 
geworfenem Lichte werden nicht Durch neue Modi⸗ 
firationen des Lichtes verurfacht, welche nach der 
Berfchiedenheit der Begränzungen des Lichtes und 
Schattens verfchiedentlih eingedrückt würden. 


324. 

Da wir in unferm Entwurf gezeigt, daß bei der Die 
fraction gar feine Farben entftehen, als da wo Licht und 
Dunkel, an einander gränzen; fo werden diejenigen welche fich 
durch unfern Vortrag von der Wahrheit diefer Verhältniffe 
überzeugt haben, neugierig feyn, zu erfahren, wie ih Newton 
benehme, um nunmehr dad Wahre unmwahr zu mahen. Er 
verfährt hierbei wie in dem erften Falle, da er dad Unwahre 
wahr zu machen gedachte, wie wir bald im Einzelnen ein⸗ 
fehen werden. 
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im ſiebzehnten limitiert er, ja hebt er wieder auf, wag er im 
fünften bewiefen bat. 
320. 

Nun aber befchäftigt er fih vom neunten bis zum funf: 
zehnten Verfuh, etwas hervorzubringen und zu bemweifen, 
woran ihm fehr viel gelegen feyn muß. Wenn er namlich 
aus dem farblofen Lichte und aus weißen Flächen die Farben 
bhervorgelodt, oder vielmehr das reine weiße Licht in Farben 
geipalten hat; fo muß er ja auch, wenn er dad Heraudgebrachte 
wieder hineinbringt, dad Sefonderte wieder zufammendrängt, 
jenes reine Förperliche Weiß wieder herftellen. 

. 321. 

Da wir aber genugfam überzeugt find, daß die Farbe 
nicht aus einer Theilung des Lichtes entfiehe, fondern viel: 
mehr durch den Zutritt einer außeren Bedingung, die unter 
mancherlet empiriihen Sormen, ald des Trüben, des Schat⸗ 
tend, der Gränze, fih ausſpricht; fo erwarten wir wohl, 
Newton werde fich feltfam gebärden müflen, um das bedingte, 
getrübte, überfchattete, befchattete Licht mit Inbegriff diefer 
Bedingung ald reined weißes Licht Darzuftellen, um aus 
dunklen Sarben ein helles Weiß zu mifchen. 

’ 322. Ä 

Indem er alfo hier: gleihfam die Probe auf fein erſtes 
Nechnungsexempel machen will, zeigen will, daß dasjenige 
was er durch bloße Trennung hervorgebracht, abermals durch 
bloße Verbindung jenes erfte Reſultat geben müfe; fo ftellt 
ſich ihm durchaus das Dritte, die aufere Bedingung, die er 
befeitige zu haben glaubt, in den Weg, und fo muß er 
Sinne, finnlihen Eindrud, Menfhenverfiand, Sprachgebrauch 
und alled verlängnen, wodurch ſich jemand ald Menſch, als 
Beobachter, als Denker beibhatigt. 
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gefunden, daß fie entweder überflüffig oder captiog find. Hier 
ift die Bedingung captios. Denn eigentlich will er nur ein 
ganz fchwaches Kicht haben, ganz ſchwache Farben hervorbrin: 
gen, ja vielleicht gar den Verſuch gleichfam unmöglich machen. 
Denn wer bat gleich eine dunkle Kammer von zwanzig Fuß 
Tiefe und drüber, und wenn er fie hat, wie lange fteht denn 
die Sonne niedrig genug, um in der Mittagszeit die dem 
Fenſter entgegengefehßte Wand oder ein Prisma, das doc 
wenigftens in einiger Höhe vom Boden ftehen muß, zu be 
feinen? 
333, 

Wir erklären daher diefe Bedingung für ganz unnöthig, . 
da der Verfuh mit dem Prisma gefchieht und Feine Linfe 
mit ind Spiel kommt, wo fi) wegen der Brenn: und Bild: 
weite die Bedingungen der Entfernung allenfalls nothivendig 
machen. ' 

334, 
Diefed Prisma fey parallel zu der Deffnung. 


335. 

Das heißt parallel zur Tafel worin die Deffnung ſich 
befindet, parallel zur Fenſterbank, eigentlich aber, wie bei 
allen prismatifhen Verfuchen, fo, daß eine aus dem Mittel 
punkt des Sonnenbildes gedachte Linie rechtwinklig auf dem 
Prisma ftehe. 

336. 

Dann gehe diefer Strahl mit feinem weißen Theile 


337. 
Hier haben wir alfo wieder einen weißen Theil eines 
ſchon gebrochnen Strahled. Es ift aber weiter nichts als die 
weise Mitte des fehr verlängerten Bildes. 
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Erſter Verſuch. 
Siehe Fig. 4. Tafel XII. 


325. 
Laſſet die Sonne in eine dunkle Kammer ſcheinen 
durch eine längliche Oeffnung F. 
326. 

Dieſe Oeffnung muß nothwendig in die Hoͤhe gehen, ob⸗ 
gleich die Figur nur einen Punkt vorſtellt und alſo dadurch 
ſogleich die Einſicht in die Sache erſchwert. 

327. 

Die Breite kann ſechs oder acht Theile eines Zolls 
ſeyn, auch weniger. 

328. 

Dieſe erſte Vorrichtung beſtehe alſo in einer etwa ſechs 
Zoll hohen und aͤußerſt ſchmalen Spalte im Bleche des Fenſter 
ladens. 

329. 

Nun gehe der Strahl FH 

‘ 330. 

Nun iſt es fchon wieder ein Strahl, da es doch eigentlich 
nur ein von einer Seite fehr verfchmälertes, von der andern 
fehr verlängerted Sonnenbild ift. 

331. 

zuerft Durch ein ziemlich großes Prisma ABC, das 

ungefähr zwanzig Buß von der Deffnung fteht. 
332, 


Warum denn nun wieder zwanzig Zuß? Weber diefes 
Einführen von Bedingungen, ohne daß man die Urfachen 
\ davon entdedt, haben wir ung öfters beklagt und durchaus 
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gefunden, daß fie entweder überflüfig oder captiog find. Hier 
ift die Bedingung captiod. Denn eigentlich will er nur ein 
ganz ſchwaches Licht Haben, ganz fhwache Farben hervorbrin: 
gen, ja vielleicht gar den Verfuch gleichfam unmöglich machen. 
Denn wer bat gleich eine dunkle Kammer von zwanzig Fuß 
Tiefe und drüber, und wenn er fie hat, wie lange fteht denn 
die Sonne niedrig genug, um in der Mittagszeit die dem 
Fenſter entgegengefeßte Wand oder ein Prisma, das doc 
wenigftend in einiger Höhe vom Boden ftehen muß, zu be: 
feinen? 
333, 

Wir erklären daher diefe Bedingung für ganz unnöthig, . 
da der Verſuch mit dem Prisma gefchieht und Feine Linſe 
mit ins Spiel fommt, wo fi) wegen der Brenn: und Bild: 
weite die Bedingungen der Entfernung allenfalls nochwendig 
machen. 

334, 
Diefes Prisma ſey parallel zu der Deffnung. 


335. 

Das heißt parallel zur Tafel worin die Deffuung fi 
befindet, parallel zur Fenſterbank, eigentlich aber, wie bei 
allen prismatifchen Verfuchen, fo, daß eine aus dem Mittel: 
punkt des Sonnenbildes gedachte Linie rechtwinklig auf dem 
Prisma ſtehe. 

336. 
Dann gehe dieſer Strahl mit ſeinem weißen Theile 
337. 

Hier haben wir alſo wieder einen weißen Theil eines 
ſchon gebrochnen Strahles. Es iſt aber weiter nichts als die 
weise Mitte des ſehr verlängerten Bildes. 
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338. 
durch eine Längliche Sefnung H, 


Diefe laͤngliche Oeffnung m auch wieder als ein Punkt 
gezeichnet, wodurch die Darftellung ganz falfh wird; Denn 
dieſe Deffnung muß bei dem DBerfuc auch langlih feyn und 
vertical fiehen wie die Oeffnung F im Zenfterladen. 

340. 

weldhe breit ſey den vierten oder fechsten Theil 
eines Zolles. 

341. 

Das heipt doch alfo nur eine (male Rige. Und warum 
fol denn diefe Rise fo ſchmal feyn? Bloß damit man nicht 
fehe, was denn eigentlich vorgeht und was getrieben wird. 

342: 

Diefe Deffnung H fey in einen ſchwarzen bunffen 

Körper GI gemacht 
343. 

Daß das Bley oder die Pappe GI ſchwarz fey, ift gar 
nicht nöthig; daß fie aber undurchſichtig fep, verfteht ſich von 
felbft. 
344, 

und ftehe zwei oder drei Fuß vom Prisma 
345, 
Diefe Entfernung ift aber auch wieder gleichgültig oder 
zufällig. 
346. 
in einer parallelen Lage zu dem Prisma und zu 
y der vorbern Deffnung. 
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Weil Newton feine Verfuhe nicht in einer natürlihen 
Ordnung, fondern auf eine Fünftlich verfchräntte Weife vor- 
bringt; fo ift er genöthigt bei einem jeden Verſuch den san - 
zen Apparat zu befchreiben, da berfelbe Apparat doch ſchon 
öfter dageweſen ift und Newton fih, wenn er redlich wäre, 
nur auf den vorigen beziehen koͤnnte. Allein bei ihm wird 
jeder Verfuh für fih aufgebaut und das Nothwendige mit 
unnöthigen Bedingungen durchwebt, fo daß eben dadurch das 
Helldunkel entfteht, in dem er fo gern operirt. 

38. . 

Wenn nun das weiße Licht durch bie Oeffnung H 
durchgegangen, fo falle es auf ein weißes Papier pt, 
das hinter der Deffnung ungefähr drei bis vier Fuß 
entfernt ſteht, damit fich die gewöhnlichen Karben des 
Prisma's darauf abbilden mögen, nämlich Roth in t, 

. Gelb in s, Grün in r, Blau in q und Violett in p. 
349. 

Man gebe wohl Acht! Das Licht ift an der Spalte weiß 
angefommen und bildet hinter derfelben das Spectrum. Auf - 
das was folge wende man nun aber alle Aufmerkfamteit. - 

350. 

- Man nehme einen Eifendrabt oder fonft einen dün⸗ 
nen undurdfichtigen Körper, beffen Stärke ungefähr 
der zehnte Theil eines Zolls iftz damit kann man bie 
Strahlen in klmno auffangen. 

351. . 
Nun nehme man die Figur vor fich nnd fehe, wo fich 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVIII. WM 
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diefe Strahlen klmno finden follen. Diefe Buchftaben 
ftehen vor dem Prisma, gegen die Sonne zu, und follen alfo, 
wie auch die fünf Linien bezeichnen, farbige Strahlen vor: 
ftellen, wo noch Feine Farbe ift. Im keiner Figur des ganzen 
Werkes, in feinem Crperiment ift noch dergleichen vorge: 
kommen, 'iſt ung zugemuthet worden, etwas dag felbft gegen 
den. Sinn des DVerfaffers tft, anzunehmen und zuzugeben. 
352. 

Was, thut. denn alfo das Stäbdhen r, indem es an der 
Außenfeite des Prisma’s herumfährt? Es fchmeidet das farb: 
lofe Bild in mehrere Theile, macht aus einem Bild mehrere 
Bilder. Dadurch wird freilich die Wirkung in pqrst ver 
wirrt und verunreinigtz aber Newton legt die Erfheinung 
dergeftalt aus: 

353. 

Sind die Strahlen klmn o fucceffiv aufgefangen, 
fo. werbet. ihr. auch. die Farben tsr.q ober p eine nad) 
ber andern dadurch wegnehmen, indefien die übrigen 
auf dem Papier bleiben wie vorher; oder mit einem 
etwas flärferen Hinderniß könnt ihr zwei, brei ober 
vier Farben zufammen wegnehmen, fo daß ber Lebers 
reft bleibt. 

354, 

Die drei erften Figuren unferer 13ten Tafel ftellen die 
Erfgeinungen dieſes erften Verſuchs der Wahrheit gemäß 
vor. Da wir bei Beſchreibung und Erklärung diefer Tafel 
die Sache umftändliher entwideln, fo erlauben wir ums unfre 
Lefer dorthin zu verweifen und fragen nur vorläufig: was 
hat denn Newton vorgenommen, um feinen Sag zu beweifen 3 
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355. 


Er behauptet, daß Nänder, daß Grängen des Hellen und 
Dunklen feinen Einfluß auf die Farbenerfcheinung bei der 
Mefraction haben; und was thut er in feinem Erperiment? 
Er bringt dreimal Gränzen hervor, damit er beweife,. die 
Sränze fey ohne Bedeutung! 


356. 


Die erfte Graͤnze ife oben und unten an der Oeffnung 
H im Senfterladen. Er behält noch weißes Licht in der Mitte, 
gefteht aber nicht, daß ſchon Zarben an den beiden Enden ſich 
zeigen. Die zweite Graͤnze wird durch die Nige. H- hervor:- 
gebracht. Denn warum wird denn dad refrangirte Kicht, das - 
weiß auf der Tafel GI ankommt, farbig, als weil.die Graͤnze 
der Rise H oben und unten die prismatiſchen Farben: hervor- 
bringe? Nun hält er das dritte: Hinderniß, einen Draht - 
oder fonft einen andern cplindrifchen Körper, vor das Prisma 
und bringt alfo dadurch abermals Graͤnzen hervor, bringt- im 
Bilde ein Bild, die Färbung ay den Nandern ded Stäbchens 
umgefehrt hervor. Beſonders erfcheint die Purpurfarbe in- 
der Mitte, an der einen Seite das Blaue, an der andern 
dad Gelbe. Nun bildet er fih ein, mit diefem Stäbchen far- 
bige Strahlen wegzunehmen, wirft aber dadurch nur ein 
ganz gefärbtes ſchmales Bild auf die Tafel GI. Mit diefem 
Bilde operirt er denn anch in die Deffnung H hinein; ver: 
drängt, verſchmutzt die dort abgebildeten Karben, ja verhin⸗ 
dert fogar ihr Werden, indem fie in der Oeffnung H erft 
werdend find, und ſetzt denjenigen der die Verhaͤltniſſe ein⸗ 
fehen lernt, in Erftaunen, wie man fich fo viele unredliche 
Mühe geben Fonnte, ein Phanomen zu verwirren, und wie 
ein Mann von folhen Talenten in dieſem Fall de 
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dasjenige thun konnte was er laͤugnet. So ift denn aud 
dad was hierauf folgt keinesweges der Erfahrung gemäß. 
357. 

Auf diefe Weife kann jede der Farben fo gut als 
die violette die legte an der Gränze des Schatteng, 
gegen p zu, werben, und eine jede kann fo gut ald das 
Rothe die legte an der Gränze des Schattens t feyn. 

358. 

Einem unaufmerkfamen Zufhauer Finnte man wohl der: 
gleichen vorfpiegeln, weil durch das Hinderniß r neue Farben 
entfteben, indem die alten verdrängt werden; aber man kann 


geradezu fagen, wie Newton die Sache ausdrüdt, tft fie nicht 


wahr: bei den mittlern Farben kann er wohl eine Confuſion 
bervorbringen, doch nicht an der Gränze; weder in p noch in 
t wird man jemald Grün fehen Fönnen. Man beherzige genau 
Die folgende Stelle, wo er wieder anfängt wie Bileam das 
entgegengefeßte von dem zu fagen, was er fagen will. 

. 359. 

Ja, einige Farben können auch den Schatten be: 
grängen, welcher durch das Hinderniß r innerhalb des 
Sarbenbildes hervorgebracht worden. 

. 360. 

Nun gefteht er alfo, daß er durch fein Hinderniß r 
. Schatten bervorbringt, daß an Diefen Schatten Farbenfäume 
geſehen werden, und dieß fagt er zum Beweis daß die Oränze 
des Lichtes und Schattend auf die Farbe nicht einfließe! Man 


gebe uns ein Beifpiel in der Gefchichte der Wiffenfchaften, wo 


Hartnädigkeit und Unverfchämtheit auf einen fo hohen Grad 
getrieben worden. 
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361. 
Zulest Tann jede Farbe, wenn man alle übrigen 


‚ weggenommen bat und fie allein bieibt, zugleih an 


beiden Seiten vom Schatten: begrängt feyn. 
362. 

Dap die ſchon entftandene Farbe des prismatiſchen Bil: ' 
des einzeln durch irgend eine Oeffnung gelaffen und ifolirt 
werden koͤnne, wird nicht geläugnet; daß man durch das Staͤb⸗ 
chen etwas ähnliches hervorbringen koͤnne, iſt natürlich: allein 
der aufmerkfame Beobachter wird felbft an biefer entftandenen 
Sarbe die durch diefe Einklemmung abgenöthigte entgegenge: 
feßte Farbe entftehen fehen, die bei der Unreinlichleit dieſes 
Verfuhs dem Unerfahrenen entgehen möchte. Ganz vergeb: 
lich alfo zieht er den Schluß: 

363. | 

Alle Farben verhalten ſich gleichgüuiz zu ben Grän⸗ 
zen des Schattens. 
364. 

Daß die Gränzen des Schattens nah ganz beftimmten 
Gefegen bei der Nefraction auf bie Farben wirken, baben 
wir in dem Entwurf umftändlich gezeigt. 

365. 

Und deßwegen entflehen Die Unterfchiebe biefer Sar- 
ben von einander nicht von den Gränzen des Schat- 
tend, woburd das Licht verfchiebentlich modificirt würde, 
wie es bisher die Meinung ber Philoſophen geweſen. 

366. 

Da feine Praͤmiſſen falich find., feine ganze Darftellung 

unwahr, ſo ift feine Concluſion auch nichtig; und wir hoffen 
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die Ehre der alten Philoſophen wieder herzuſtellen, die bis 
auf Newton die Phänomene in wahrer Richtung verfolgt, 
wenn auch gleich manchmal auf Seitenwege abgelenkt hatten. 

Der Schluß feiner Darſtellung läßt uud ner etwas tie 
fer in die Karte fehen. 

| 367. 

Wenn man diefe Dinge verfucht, jo muß man be- 
merfen, daß je fchmäler die Deffuungen F und H 
find, je größer bie Intervalle zwifchen ihnen und dem 
Prisma, je dunkler dag Zimmer, um defto mehr werde 
das Erperiment ‚gelingen, vorausgeſetzt, daß das Licht 
nicht fo fehr vermindert fey, daß man bie. Farben bei 
pt nicht noch genugfam fehen Eönne, 

368 


Daß alfo wegen der Entfernung vom Fenfter, wegen der 
Entfernung der Tafeln vom Prisma, die Lichter ſehr ſchwach 
find mit denen man operire, ‚gefteht er. Die Deffuungen 
follen faum Ritzen feyn, fo daß das Farbenbild auch nicht 
einmal einige Breite habe, und man fol denn doch ‚genau 
beobachten koͤnnen, welche Farbe denn eigentlich Die Graͤnze 
macht. igentlich aber ift ed nur drauf angelegt, dad Ganze 
den Sinnen zu entziehen, blafle Farben hervorzubringen, um 
innerhalb derſelben mit dem Stäbchen r defto beffer operiren 
zu Eöünnen. Denn wer den Berfuh, wie wir ihn nachher 
vortragen werden, beim energifchen Lichte macht, :der wird 
das Unwahre ber Aſſertion auffallend genug finden. 

369. 
Ein Prisma von ‚maffivem Glas, Das groß genug 


zu diefem Experiment wäre, zu finden, würde ſchwer 
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feyn, weßwegen ein prismatifches Gefäß, von polir⸗ 
ten Glasplatten zufammengefügt und mit Salzwaffer 
oder Del gefüllt, nöthig ift. 

370. 

Wie wir Newton fchon oben den Vorwurf gemacht, daß 
er die Beſchreibung feines Apparats bei jedem Erperiment 
wiederholt, ohne daB man das Verhaͤltniß der Experimente 
die mit gleihem Apparat hervorgäbracht werden, gewahr wird; 
fo läßt fih auch hier bemerken, daß Newton immer fein Wafz 
ferprisma bringt, wenn er die weiße Mitte braucht und alfo 
ein großes Bild durch Nefraction verrüden muß. 

371. 

Merkwüͤrdig ift ed, wie er erftlich diefe weiße Mitte durch 
eine Hinterthuͤre hereinfchiebt und fie nach und nad fo über: 
hand nehmen läßt, daB von den fie begramzenden ändern 
gar die Nede nicht mehr ift; und dad alles geht vor den Au: 
gen der gelehrten und erperimentirenden Welt vor, die doch 
fonft genau und widerfprechend genug tft! 


Zweiter Vexſuch. 
372. 

Da diefer Verſuch gleichfalls unter die zufammtengefegten 
gehört, wobei Prismen und Linfen vereinigt gebraucht wer: 
den; fo Fünnen wir denfelben nur erft in unferm mehr er: 
wähnten fnpplementaren Auffas entwideln. Auch dürfen wir 
ihn um fo eher hier übergehen, als Newton einen völlig gleich 
geltenden nachbringt, der, wie er felbft geſteht, bequemer iſt 
und genau betrachtet, den gegenwärtigen völlig unnöthig macht. 


- 
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Dritter Verſuch. 
Siehe Fig. 2. Taf. XIV. 


373. 

Ein anderes ähnliches Experiment täßt fih leichter 

anftellen, wie folgt. Laßt einen breiten Sonnenflrahl 
374. 

Nun ift der Sonnenftrapl breit. Es heißt aber weiter 
‚nichts, ald man mache die Deffnung groß, wodurch das Licht 
herein fällt; ja, welches bei diefem Verſuch ganz: einerlei ift, 

man ftelle das Prisma ind freie Sonnenliht. Hier aber foll es 
375. 
| in eine dunfle Kammer fallen durch eine Deffnung 
im Senfterladen, und durch ein großes Prisma A BC 
gebrochen werben, 
376. 

Unfer gewöhnliched Waſſerprisma ift zu diefem Verſuche 
ſehr geſchickt. 

” 377. 


befien brechender Winkel G mehr als fechzig 
Grade hat, 

378. 

Diele Vermehrung der Grade des Winkels ift, bei Dies 
fem Verſuch befondersd, ganz unnüß,-nur eine Bedingung die 
einen fehr leichten Verſuch erfchwert, indem fie einen ums 
ftändliheren Apparat fordert als er fich gewöhnlich findet. 

379. 
und fobald e8 aus dem Prisma fommt, Taßt es 


auf das weiße Papier DE, das auf eine Pappe 
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gezogen ift, fallen, und biefes Licht, wenn das Papier 
perpendicular gegen baffelbe flebt, wie ed in DE ges 
zeichnet ift, wird volllommen weiß auf dem Papier 
erſcheinen. 
380. | 
Hier haben wir nun alfo . endlich ein durchs Prisma ge: 
gangnes, gebrochnes und völlig weißes Licht. Wir müſſen 
bier abermals, und wäre ed unfern Lefern. verdrießlich, auf 
merkſam machen, wie es herein gefommen. - 
381. oo 
Erftlih, im dritten Erperiment des erften Theild wird: 
und ein völlig farbiges Spectrum vorgeführt, und an dem⸗ 
felben’durch mancherlei Verfuche und Folgerungen die diverfe 
Defrangibilität bewiefen. Iſt der Verfaffer damit zu Stande, 
fo kommt am Ende der Illuſtration des fünften Erperiments 
‚ein zwar refrangirted aber doch noch weißes Licht unangemele 
det zum Vorfchein. Nun bringt er auch bald das fonft flätig 
gefärbte Bild mit einer weißen Mitte.‘ Dann fängt er an 
in diefer weißen Mitte zu operiren, manchmal fogar ohne ed 
zu geftehen; und jeßt, weil er die Wirkung der Gränze zwi- 
ſchen Licht und Schatten nicht anerfennt, laͤugnet er auf der 
Tafel DE jede farbige Erfcheinung. Warum find denn aber 
die an den beiden Enden AC der innern Seite des Prisma's 
hervortretenden farbigen Raͤnder verfchwiegen? Warum tft 
denn die Tafel.D E nicht größer angegeben? Doch wohl nur - 
darum, weil er fonft, wenn fie größer wäre, nothwenig jener 
auf ihr erfcheinenden Ränder gedenken müßte. 
382. 
Man betrachte nun die Figur und fehe wie ein Linien⸗ 
from auf das Prisma herankommt, durch daſſelbe durchgeht, 
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und hinter demfelben wieder heranstritt, und biefer Linien: 
from: foll einen durchaus weißen Raum vorftellen. Indeſſen 
werden uns durch diefe fingirten Linien die bypothetifchen 
Strahten doch wieder vor die Augen gebracht. Nun bemerfe 
man aber wohl, wag mit der Tafel DE vorgeht. Ste wird 
in die Stellung de gebracht und was gefhieht in e? Das 
gebrochene ‚Licht gelangt weiß an den Hand der Tafel, und 
beginnt an diefem Rande fogleich die eine Seite der Farben 
hervorzubringen, und zwar in dieſer Lage die gelbe und gelb: 
rothe. Diefer bier entſtehende Rand und Saum verbreitet 
fih über die ganze Tafel wegen der‘ fchlefen Lage berfelben; 
amd alfo da, wo Newton einen Rand, eine Graͤnze laͤugnet, 
muß er gerade einen Rand hervorbringen, um das Phänomen 
wovon er fpricht darzuftellen. In der Lage 3 entſteht die 
nnigefehrte Exrfcheinung, nämlich der violette Rand, und ver: 
breitet fich gleichfalls über Die ganze Tafel, wie man fich def: 
fen genugfam an unfrer wahrbeitgemäßen Figur unterrichten 
Tann. 

Da alſo Newton nicht einfehen Eonnte, daß hier der 
Mand der Tafel volllommen wirkfam fey, fo bleibt er bei ſei⸗ 
ner flarren Ueberzeugung, indem er fortfährt: 

"383. 

Und wenn bas Licht, ehe ed auf das Papier fallt, 
zweimal in vderfelben Richtung durch zwei parallele 
Prismen gebrochen wird, fo werben diefe Karben viel 
beutlidher feyn. 

384. 

Alfo ein Licht kann zweimal durch zwei hintereinander: 
fiehende Prismen gebrochen werden, und immer weiß bleiben 
und fo auf der Tafel DE anlommen? Dieß merke man doch 
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ja! Daf aber nachher, wenn man in diefem doppelt gebroch⸗ 
nen weißen Lichte operirt, die, Farben lebhafter erfcheinen, 
ift natürlich, weil die Verrüdung des Bildes verdoppelt wird, 
Aber diefe Vorrichtung, die keinesweges leicht zu machen ift, 
weil man nach feiner Forderung zwei Wafferprismen und 
beide am Ende gar über fehzig Grade haben follte, dieſe 
Steigerung des Verſuchs hier anzuempfehlen, ift abermals 
gänzlich unnütz: denn bei der Operation mit Einem Prisma 
find die Farben fchon deutlich genug, und wer da nicht fieht 
wo fie herfommen, der wird e3 durch das zweite Prisma auch 
nicht lernen. Indeſſen fährt Newton fort: 
385. 

Hier gefhah es nun, daß alle die mittlern Theile 
des breiten Strahl vom weißen lichte, das auf bag 
Papier fiel, ‚ohne eine Gränze von :Schatten, die es 
hätte mopifteiren können, über und über mit einer 
gleihen Farbe gefärbt wurden. © 

386. 

Mir haben oben gezeigt, daß der Rand der Pappe bier 
feld die Gränze made und feinen ‚gefärbten Halbſthatten 
über das Papier hinwerfe. 

387. 

Die Narbe aber war ganz biefelbe in der Mitte 

des Papiers wie an.den Enden. 


398, 

Keineswegs! denn der genauer Beobachter wird recht gut 
Einmal an der Gränze das Gelbrothe, ans dem das Gelbe 
fih entwidelt, dad.andremal das Blaue, von den das Violette 
herſtrahlt, bemerlen können. 
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dasjenige thin Tonnte was er läugnet. So ift denn auch 
Dad was hierauf folgt keinesweges der Erfahrung gemäß. 
397. 

Auf diefe Weife kann jede der Farben fo gut ale 
die violette die legte an der Gränze des Schatteng, 
gegen p zu, werben, und eine jede Tann fo gut als das 
Rothe bie Teste an der Gränze des Schattens t feyn. 


358. 

Einem unaufmerkſamen Zufhauer könnte man wohl der: 
gleichen vorfpiegeln, weil durch das Hinderniß r neue Farben 
entftehen, indem die .alten verdrängt werden; aber man kann 
geradezu fagen, wie Newton die Sache ausdrüdt, ift fie nicht 
wahr: bei den mittlern Sarben kann er wohl eine Confuſion 
hervorbringen, doch nicht an der Gränze; weder in p noch in 
t wird man jemals Grün fehen können. Man beberzige genau 
die folgende Stelle, wo er wieder anfängt wie Bileam dad 
entgegengefeßte von bem zu fagen, was er fagen will. 

. 359. 

Sa, einige Farben Eönnen auch den Schatten be- 
gränzen, welcher durch das Hinderniß r innerhalb des 
Sarbenbildes hervorgebracht worden. 

| . 360. 
| Nun gefteht er alfo, daß er durch fein Hinderniß r 
. Schatten bervorbringt, daß an diefen Schatten Farbenfäume 
geſehen werden, und dieß fagt er zum Beweis daß die Graͤnze 
des Lichtes und Schattend auf die Farbe nicht einfließe! Man 
gebe und ein Beifpiel in der Gefchichte der Wilfenfchaften, wo 
Hartnädigkeit und Unverfchämtheit auf einen fo hohen Grad 
getrieben worden. 
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361. 
Zulett Tann jeve Farbe, wenn man alle übrigen 
weggenommen hat und fie allein bleibt, zugleih an 


beiden Seiten vom’ Schatten begränzt ſeyn. 


362. 

Daß die ſchon entftandene Farbe des prismatifchen Bil: ' 
des einzeln durch irgend eine Deffnung gelaffen und ifolirt 
werden könne, wird nicht geläugnetz; daß man durch das Gtäb- 
chen etwas ähnliches hervorbringen könne, iſt natürlich! allein 
der aufmerkfame Beobachter wird felbft an diefer entftandenen 
Sarbe die durch diefe Einklemmung abgenöthigte entgegenge: 
ſetzte Sarbe entftehen fehen, die bei der Unreinlichleit dieſes 
Verſuchs dem Unerfahrenen entgehen möchte. Ganz vergeb- 
lich alfo zieht er den Schluß: 

363. 

Ale Farben verhalten ſich gleichguis zu ben Grän⸗ 
an des Schattene. 

‚364, 

Daß die Graͤnzen des Schattend nach ganz beftimmten 
Gefeßen bei der Nefraction auf die Karben wirken, haben 
wir in dem Entwurf umftändlich gezeigt. 

369. 

Und deßwegen  entftehen die Unterfchiebe biefer Sar- 
ben von einander nicht von den Gränzen des Schat⸗ 
tend, wodurch das Licht verſchiedentlich modificirt würde, 


wie es bisher die Meinung ber Philoſophen geweſen. 


Da ſeine Praͤmiſſen (eins r nd, feine ganze Darftellung 
unwahr, fo ift feine Concluſion auch nichtig; und wir hoffen 
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bie Ehre der alten Philofophen wieder herzujtellen, die bis 
auf Newton die Phanomene in wahrer Nichtung verfolgt, 
wenn auch gleich manchmal auf Eeitenwege abgelenkt hatten. 

Der Schluß feiner Darftellung läßt uns uch etwas tie 
fer in die Karte fehen. 

367. 

Wenn man diefe Dinge verfuht, fo muß man be 
merfen, daß je frhmäler die Deffnungen F und H 
find, je größer bie Intervalle zwifchen ihnen und dem 
Prisma, je dunkler dag Zimmer, um deſto mehr werde 
dag Erperiment ‚gelingen, vorausgefeßt, daß das Licht 
nicht fo fehr vermindert fey, daß man bie. Farben bei 
pt nicht noch genugfam fehen könne. 

368 


Daß alfo wegen der Entfernung vom Fenſter, wegen der 
Entfernung der Tafeln vom Prisma, die Lichter fehr ſchwach 
find mit denen man operire, ‚gefteht er. Die Oeffnungen 
follen kaum Ritzen feyn, fo daB das Farbenbild auch nicht 
einmal einige Breite babe, und man fol denn doch ‚genau 
beobachten koͤnnen, welche Farbe denn eigentlich die Graͤnze 
macht. Eigentlich aber ift ed nur drauf angelegt, dad Ganze 
den Sinnen zu entziehen, blaffe Farben hervorzubringen, um 
innerhalb ‚derfelben mit dem Stäbchen r defto beſſer operiren 
zu innen. Denn wer den VBerfuh, wie wir tun nachher 
vortragen werden, beim energifchen Lichte macht, der wird 
das Unwahre der Aſſertion auffallend genug finden. 

369. 
Ein Prisma von maſſivem Glas, Das groß genug 


zu diejem Experiment wäre, zu finden, würde ſchwer 
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feyn, weßwegen ein prismatifches Gefäß, von polirs 
ten Ölasplatten zufammengefügt und mit Salzwaffer 
oder Del gefüllt, nöthig if. 

370. 

Wie wir Newton fchon oben den Vorwurf gemadt, daß 
er die Beſchreibung feines Apparats bei jedem Erperiment 
wiederholt, ohne daß man das Verhältniß der Erperimente 
die mit gleichem Apparat hervorgebracht werden, gewahr wird; 
fo läßt fih auch hier bemerken, daß Newton immer fein Waſ⸗ 
ſerprisma bringt, wenn er die weiße Mitte braucht und alfo 
ein großes Bild durch Nefraction verrüden muß. 

371. 

Merkwuͤrdig ift es, wie er erftlich dieſe weiße Mitte durch 
eine Hinterthüre hereinfchiebt und fie nach und nad) fo über: 
hand nehmen läßt, daB von den fie begramzenden ändern 
gar die Rede nicht mehr ift; und dad alles geht vor den Au— 
gen der gelehrten und erperimentirenden Welt vor, die doc) 
fonft genau und widerfprechend genug iſt! 


[ 


Zweiter Berfuch. 
IT2. 

Da diefer Verſuch gleichfalls unter die zuſammengeſetzten 
gehört, wobei Prismen und Linſen vereinigt gebraucht wer- 
den; fo Fünnen wir denfelben nur erft in unferm mehr er: 
wähnten fupplementaren Auffas entwideln. Auch dürfen wir 
ihn um fo eher hier übergehen, als Newton einen völlig gleich- 
geltenden nachbringt, der, wie er felbft gefteht, bequemer iſt 
und genau betrachtet, den gegenwärtigen völlig unnöthig macht. 
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Dritter Verſuch. 
Siehe Fig. 2. Taf. XIV. | 


373. 

Ein anderes ähnliches Erperiment laͤßt ſich leichter 
anſtellen, wie folgt. Laßt einen breiten Sonnenſtrahl 
374. 

Nun iſt der Sonnenſtrahl breit. Es heißt aber weiter 
nichts, als man mache die Oeffnung groß, wodurch das Licht 
herein faͤllt; ja, welches bei dieſem Verſuch ganz einerlei iſt, 
man ſtelle das Prisma ins freie Sonnenlicht. Hier aber ſoll es 

375. 
| in eine dunkle Kammer fallen durch eine Deffnung 
im Senfterladen, und durch ein großes Prisma ABC 
gebrochen werden, 
376. . . 

Unfer gewöhnlihed Waflerprisma ift zu diefem Verſuche 
fehr geſchickt. 

” 377. 


befien brechender Winkel G mehr als fechzig 
Grade Hat, 

378. 

Diefe Vermehrung der Grade des Winkels ift, bei dies 
fem Verſuch befonders, ganz unnüß,.nur eine Bedingung die 
einen ſehr leichten Verſuch erfchwert, indem fie einen um: 
ftändliheren Apparat fordert als er fich gewöhnlich finder. 

379. 
und fobald es aus dem Prisma fommt, Taft es 


auf das weiße Papier DE, das auf eine Pappe 
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‚gezogen ift, fallen, und biefes Licht, wenn das Papier 
perpenbicular gegen baffelbe fleht, wie es in DE ges 
zeichnet ifl, wird volllommen weiß auf dem Papier 
erſcheinen. | 
380. | 
Hier haben wir num alfo endlich ein durchs Prisma ge: 
sangned, gebrochnes und völlig weißes Licht. Wir müſſen 
hier abermals, und wäre es unfern Leſern verdrießlich, auf 
merkfam machen, wie eö herein gefommen. - 
381. oo 
Erftlih, im dritten Erperiment des erften Cheild wird 
und ein völlig farbiges Spectrum vorgeführt, und an dem⸗ 
felben’durch mancherlei Verfuche und Folgerungen die diverfe 
Mefrangibilität bewiefen. Iſt der Verfaſſer damit zu Stande, 
fo fommt am Ende der Illuſtration des fünften Erperiments 
‚ein zwar refrangirted aber doch noch weißes Licht unangemels 
det zum Vorfchein. Nun bringt er auch bald das fonft ftätig 
gefärbte Bild mit einer weißen Mitte.‘ Dann fängt er an 
. in diefer weißen Mitte zu operiren, manchmal fogar ohne es 
zu geſtehen; und jet, weil er die Wirkung der Gränze zwi⸗ 
ſchen Licht und Schatten nicht anerkennt, läugnet er auf der 
Tafel DE jede farbige Erfcheinung. Warum find denn aber 
die an den beiden Enden AG der innern Seite des Prisma’s 
hervortretenden farbigen Raͤnder verfchwiegen? Warum tft 
denn die Tafel.D E nicht größer angegeben? Doch wohl nur - 
darum, weil er fonft, wenn fie größer wäre, nothwenig jener 
auf ihr erfcheinenden Ränder gedenken müßte. 
382. 
Man betrachte nun die Figur und fehe wie ein Linien⸗ 
from auf das Prisma herankommt, durch daffelbe durchgeht, 
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338. 
durch eine Längfiche Deffnung H, 
339. . 

Diefe längliche Deffnung ift auch wieder als ein Punkt 
gezeichnet, wodurch die Darftelung ganz falfch wird; denn 
diefe Deffnung muß bei dem Verſuch auch länglich feyn und 
vertical ftehen wie die Deffnung F im Zenfterladen. 

340. 

welche breit fey den vierten oder fechsten Theil 
eines Zolles. 

341. 

Das heipt doch alfo nur eine ſchmale Kite. Und warum 
foR denn diefe Ritze fo ſchmal feyn? Bloß damit man nicht 
fehe, was denn eigentlich vorgeht und was getrieben wird. 

342, 

Diefe Oeffnung H fey in einen ſchwarzen dunklen 

Körper GI gemacht 
343. 

Daß das Blech oder die Pappe GE ſchwarz ſey, iſt gar 
nicht nötyig; daß fie aber undurchfihtig ſey, verfteht ſich von 
felbft. 
344, 
und ftehe zwei oder brei Fuß vom Prisma 

345 


Diefe Entfernung ift aber and wieder gleichgültig oder 
zufällig. 
346. 
in einer parallelen Lage zu bem Prisma und zu 
ber vordern Deffnung. 


N 145 


37. | 
Weil Newton feine Verſuche nicht in einer natürlichen 
Ordnung, fondern auf eine kuͤnſtlich verſchraͤnkte Weiſe vor⸗ 
bringt; ſo iſt er genoͤthigt bei einem jeden Verſuch den gan⸗ 
zen Apparat zu beſchreiben, da derſelbe Apparat dach ſchon 
öfter dageweſen ift und Newton fih, wenn er redlich wäre, 
nur auf den vorigen beziehen Eönnte. Allein bei ihm wird 
jeder Verfuh für fih aufgebaut und das Nothwendige mit 
unnöthigen Bedingungen durchwebt, fo daß eben dadurch das 
Helldunkel entfteht, in dem er fo gern operirt. 
38, . 
Wenn nun das weiße Licht durch die Oeffnung H 
durchgegangen, fo falle e8 auf ein weißes Papier pt, 
das Hinter der Deffnung ungefähr drei big vier Fuß 
entfernt ſteht, damit fih die gewöhnlichen Farben des 
Prisma's darauf abbilden mögen, nämlih Roth in t, 
Gelb in s, Grün in r, Blau in q und Violett in p. 
Man gebe wohl Acht! Das Licht iſt an ber Spalte weiß 
angelommen und bildet "hinter derfelben das Spectrum. Auf - 
das was, folgt wende man num aber alle Aufmerkfamteit. - 
350. 

- Man nehme einen Eifendrabt oder fonft einen dün⸗ 
nen undurchſichtigen Körper, deſſen Stärfe ungefähr 
ver zehnte Theil eines Zolls iſt; damit kann man die 
Strahlen in klmno auffangen. 


351. . 
Nun nehme man die Figur vor fih nnd fehe, wo fh den 
Soethe, fammtl. Werke. XXXVIII. 


& 
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fand ih ebenfalls in blauen, grünen und andern 
Farben. 
428. ' 

Wenn der Verfaffer ein gur Gewiſſen bat, warum er: 
wähnt er denn der Farben hier außer der Ordnung? Warum 
erwähnt er dad Gelbe nicht, an welchem die entgegengefeßten 
Nander fo deutlich erfheinen? Warum erwähnt er des Grä- 
nen zulegt, an dem fie doch auch nicht zu verfennen find ? 

429, 


Eben fo, wenn ih durch ein Priema auf einen 
Körper ſah, der von einem Theil diefes homogenen 
Lichtes erleuchtet war, wie im vierzehnten Experiment 
des erften Theild dieſes Buchs befchrieben ift; fo konnte 
ih feine neue Farbe, die auf diefem Weg erzeugt 
worden wäre, gewahr werben. 

430. 
Wie es fih damit verhalte, haben wir aud dort fon 


gewiefen. 
431. 


Alle Körper die mit zufammengefestem Lichte er- 
Veuchtet: find, erfcheinen durch Prismen verworren, wie 
fhon oben gefagt ift, und mit verfchiedenen neuen 
Farben gefärbt; aber die, welche mit homogenem Lichte 
‚erleuchtet find, fehienen durch Die Prismen weder un 
deutlicher noch anders gefürbt ald wenn man fie mit 
bloßen Augen fah. 

432. " 
Die Augen muͤſſen aͤußerſt fchlecht, oder der Siun muß 
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inz von Vorurtheil ummebelt feyn, wenn man fo feben, io 
den will. 


433. 

Die Farben biefer Körper waren nicht im minde- 
en ‘verändert durch die Refraction bes angemwenbeten 
risma's. 

434. 

Man halte dieſes abſolute nicht im mindeſten nur 

nen Augenblick feſt und hoͤre. 
435. 

Ich ſpreche hier von einer merklichen (sensibel) 

zeränderung der Farbe: 
436. 


Merklich muß doch freilich etwas ſeyn, wenn man es be⸗ 
nerken ſoll. 


437. 
benn das Licht, das ich homogen nenne, _ 
18. 
Hier haben wir den Coſaken Hetmann wieder. 
439. 
ift nicht abfolut homogen, und es koͤnnte denn doch 
on feiner Heterogenität eine Keine Veränderung der 
Sarbe entipringen. 
Sf aber jene Heterogenität fo Hein, als fie bei 
enen Experimenten zur vierten Propofition gemacht 
vorden; fo war dieſe Veränderung nicht merklich. 


440. 
Man gehe zu dem sure was. wir bei jenen Experimenten 
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gefagt haben, wobei auch auf gegenwärtige Stelle Rüdfiht 
genommen worden, und man wird fi überzeugen, daß die 
fogenannte Newtonifche Heterogenität gar nicht vermindert 
werden kann, und daß alles nur Spiegelfechtereien find was 
er zu feinen fophiftifhen Zwecken vornimmt. Eben ſo ſchlecht 
tft ed mit der Homogenität beftelt. Genug, alles was er 
erft in feinen Propofitionen abfolut ausfpriht, bedingt er 
nachher und flüchtet fih entweder ind Unendliche oder ins 
Sindiscernible; wie er denn gegenwärtig auch thut, indem er 

ſchließt: 
441. 

Deäwegen bei Experimenten, wo die Sinne Rid- 
ter find, 

442, 

Auch ein eigner Ausdruck. Die Sinne ſind keinesweges 
Richter, aber vortreffliche Zeugen, wenn ſie außen geſund 
ſind und von innen nicht beſtochen. 

443. 

jene allenfalls übrige Heterogenität für gar nichts 
gerechnet werden darf. 

444, 

Hier beißt fich die Schlange wieder in den Schwanz, und 
wir erleben zum hundertfienmal immer eben diefelbe Mer: 
fahrungsart. Erft find die Farben völlig unveränderlich, dann 
wird eine gewiſſe Veränderung doch merklich, diefes Merkliche 
wird fo lange gequält bis es fi) vermindert und wieder ver: 
mindert, aber doh den Sinnen nicht entzogen werden kann, 
und doch zuleßt für ganz und gar nichts erklärt. Ich mönte 
wohl wiffen, wie es mit der Phyſik ausfähe, wenn man durd 
alle Sapitel fo verfahren wäre. 
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Sechster Verſuch. 


445. 

Wie nun dieſe Farben durch Refraction nicht zu 
verändern find, fo find fie es auch nicht durch Re 
flexion. Denn alle weiße, graue, rothe, gelbe, grüne, 
blaue, violette Körper, als Papier, Aſche, Mennige, 
Auripigment, Indig, Bergblau, Gold, Silber, Kupfer, 
Gras, blaue Blumen, Beilhen, Wafferblafen mit 
verjchiedenen Farben gefärbt, Papageyen- Federn, bie 
Tinetur des nephritifchen Holzes u. dgl. erfchienen im 
rothen homogenen Fichte völlig roth, im blauen Licht 
völlig blau, im grünen Licht völlig grün, und fo in 
den andern Farben. 

446. 

Menn wir nicht von Newton gewohnt wären, daß das⸗ 
jenige was er angiebt, der Erfahrung geradezu widerfpricht, 
fo würde es unbegreiflich feyn, wie er hier etwas völlig Un⸗ 
wahres behaupten Tann. Der Verfuch ift fo einfach ward läßt 
fih fo leicht anftelen, daß die Falfchheit diefer Angabe einem 
jeden leicht vor die Augen gebracht werden Tann. 

. Eigentlich gehört diefer Verſuch in das Eapitel der fcheine 
baren Milhung, wo wir ihn auch (E. 565. 566.) angeführt 
haben. 

447. 

Warum nimmt denn aber Newton zu feinem Swede far: 
bige Pulver, Blumen, Kleine Körper, die fih nicht gut 
handhaben laffen? da doch der Verſuch fich fehr viel bequemer, 
und demjenigen dem e3 ums Mechte zu thun ift, fehr viel 
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deutlicher auf größern farbigen Flächen, z. B. auf farbigem 
Papier, am beutlichften zeigt. 


448, 

Es verfteht fich zuerft, dag die weiße Fläche die ſaͤmmt⸗ 
lichen Farben des Bildes am reinften und maͤchtigſten zeigen 
wird. Das Graue zeigt fie zwar auch rein, aber nicht fo 
mächtig, und dieß immer weniger je mehr fich dad Graue 
dem Schwarzen nähert. Nimmt man aber farbige Flächen, 
fo entſteht die fcheinbare Mifhung, und die Farben des Spec- 
trums erfcheinen entweder, in fofern fie mit der Farbe des 
Papiers übereintommen, mächtiger und fchöner, oder, in fo: 
fern fie der Farbe des Papiers widerfprechen, unfheinbarer 
und undentlicher; in fofern fie aber fih mit der Farbe des 
Papiers vermifhen und eine dritte hervorbringen Eönnen, 
wird Ddiefe dritte Farbe wirflich hervorgebracht. Diefes if 
das wahre und naturgemäfe Verhältniß, von wekhem fih 
jedermann überzeugen kann, der nur ein Prisma in die Sonne 
ftellen und dad Spectrum mit weißen, grauem oder farbigem 
Papier der Neihe nach auffangen will. 

| 449, 

Man bemerfe nun, daß in dem nächftfolgenden der Ber: 
faffer auf feine alte Manier das erft ausgeſprochene wieder 
bedinat. 

450. 

In dem homogenen Lichte einer jeden Farbe erſchie⸗ 
nen alle körperlichen Farben völlig von jener einen 
Farbe, mit dem einzigen Unterſchied, daß einige der⸗ 
ſelben das Licht ſtärker, andre ſchwächer zurückwarfen. 

451. 
Mit ſtark und ſchwach läßt ſich die Erſcheinung nur 
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bei Weib und Grau und Schwarz ausbrüden; gi allen far: 
bigen Slächen aber muß, wie gefagt, auf die Mifchung ge: 
feben werden, da fich denn dad ereignet wad wir eben ange: 
zeigt haben. 
, 452. 

Und doch fand ich niemals einen Körper, der wenn 
er. das homogene Licht zurüdwarf, merklich beffen Farbe 
verändern konnte. 


453. 

Hier haben wir das Wort merklich ſchon wieder, und 
doch iſt es wohl ſehr merklich, wenn das gelbrothe Ende des 
Spectrums auf ein blaues oder violettes Papier geworfen 
wird, da denn ſogleich mehr oder weniger die Purpurfarbe 
entſteht: und ſo mit allen übrigen Miſchungen, wie ſie uns 
bekannt ſind. Doch haben wir noch zu bemerken, daß die Art 
wie Newton den Verſuch mit Körpern oder förperlichen Ge: 
genftänden, mit Pulvern u. dgl. anftellt, etwas captiofes im 
Hinterhalte hat; weil alsdann nicht von einer reinen Fläche, 
fondern aus Höhen und Tiefen, ang erleuchteten und befchat: 
teten Stellen, dad Licht zurüd ing Auge kommt und der Ber: 
ſuch unfiher und unrein wird. Wir beftehen daher darauf, 
daß man go mit fchönen farbigen, glatt auf Pappe gezogenen 
Papieren änftelle. Wil man Taffent, Atlaß, feines Tuch zu 
dem Verfuche nehmen, fo wird er mehr oder weniger fchön 
und deutlich ausfallen. 

Daß nunmehr Newton abermals mit feinem ergo bibamus - 
fchliegen werde, läßt fih erwarten: denn er fest fehr gloriog 
. hinzu: 

454. 
Woraus denn Far ift, daß wenn das Sonnenlicht 


Fi 
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nur aus Einer Art Strahlen beftünde, nur Eine Farbe 

in ber ganzen Welt feyn würde, Auch wird es nicht 
möglich feyn irgend eine neue Farbe durch Reflerionen 
und Nefractionen hervorzubringen, und folglich hängt 
- die Verſchiedenheit der Farben von der Zufammenfegung - 


des Lichtes ab. 
. 455. 
Unfre 2efer welche einfehen, wie es mit den Praͤmiſſen 
fieht, werden die Schlußfolge von felbft würdigen koͤnnen. 


— — nn — 


Definition. 


456. | 

Das homogene Licht, die homogenen Strahlen, 
welche roth erfcheinen oder vielmehr die Gegenftände 
fo erfcheinen machen, nenne ich rubrifik oder roth⸗ 
machend, diejenigen durch welche die Gegenftänbe gelb, 
grün, blau, violett erfcheinen, nenne ich gelbmachend, 
grünmachend, blaumachend, violettmachend und fo mit 
den übrigen. Denn, wenn ich mandhmal von Licht 
und Strahlen rede, ale wenn fie gefärbt ober von 
Farben durchdrungen wären, fo will ich dieſes nicht 
philofophiih und eigentlich gefagt haben; fondern auf 
gemeine Weife, nach ſolchen Begriffen wie das gemeine 
Bolf, wenn es biefe Experimente fähe, fie fi vor= 
fellen könnte. Denn, eigentlich zu reden, find bie 
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Strahlen nicht farbig, es ift nichts darin als eine ges 
wiffe Kraft und Dispofition das Gefühl diefer ober 
jener Farbe zu erregen: denn wie ber Klang einer 
Glocke, einer Mufikfaite, eines andern klingenden Kör- 
vers nichts als eine zitternde Bewegung tft, und in 
der Luft nichts als diefe Bewegung, bie von bem 
Dbject fortgepflanzt wird, und im Senforium bag Ges 
fühl diefer Bewegung, unter der Form bes langes; 
eben fo find die Farben der Gegenflände nur eine 
Dispofition dieſe oder jene Art Strahlen häufiger als 
bie übrigen zurüdzuwerfen, in den Strahlen aber ift 
nichts als ihre Dispofttion diefe oder jene Bewegung 
bis zum Senforium fortzupflanzen, und im Senforium 
find es Empfindungen diefer Bewegungen, unter ber 
Form von Farben. 

| 457. 

ie unter der Rubrik einer Definition diefe wunderliche 
theoretifhe Stelle hier eingefchaliet wird, einigermaßen be= 
greiflich zu machen, ift bier vor allen Dingen unfre Pflicht, 
weil wir allein dadurch zu einer beffern Einjicht in die Stelle 
felbft gelangen koͤnnen. Die Gefchichte der Farbenlehre be: 
nachrichtigt und, daß fogleich als Newton mit feiner Erfid: 
rung de3 prismatifhen Phänomens hervortrat, die Natur: 
forfcher der damaligen Zeit, wohlbemerfend, daß nach diefer 
Art fih die Sache zu denken, die Farben Eörperlih in dem 
Lichte enthalten feyn müßten, ihm die damald fehr in Gunft 
ftehende Theorie der Schwingungen entgegen feßten. und be: 
-haupteten, daß die Zarben bequemer und befier auf dieſem 
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Wege erflärt oder gedacht werden Fönnten. Newton ermie 
derte, daß ed ganz gleichgültig fey, was man für eine höhere 
Theorie zu Erflärung dieſer Phanomene anwenden wolle; ihm 
ſey ed nur um die Tharfache zu thun, daß diefe farbebringen- 
den Cigenfchaften des Lichtes durch Nefraction manifeftirt 
würden, und fich eben auch fo durch Reflexion, Inflerion u. f. w. 
manifeftirten. Diefe Schwingungslehre, diefe Vergleichung 
der Farbe mit dem Ton, ward durch Malebranche abermals 
begünftigt und man war alfo auch in Frankreich geneigt dazu. 
Gegenwärtige Definition oder Declaration fteht alfo hier, um 
jene theoretifche Differenz aufzuheben und zu neutralifiren, 
das Atomiftifhe der Newtoniſchen Vorftelungsart mit der 
dynamiſchen feiner Gegner zu amalgamiren, dergeftalt daß es 
wirklich ausfehe, als ſey zwilchen beiden Lehren fein Unter: 
: fhied. Der Lefer commentire fich die Stelle felbft und bemerfe 
das Zufammenkneten dynamiſcher und atomiftifher Ausdrüde. 
458. 

In diefer unferer Erläuterung liegt die Antwort für bie- 
jenigen welche die Frage aufwerfen, wie fich die Newtonifche 
Sarbenlehre noch habe allgemein erhalten Fönnen , da fpäterhin 
Euler die, Schwingungslehre wieder angeregt und in Gunſt 
gebraht. Man ließ fih namlich gefallen, daß die verfchiedenen 
Schwingungsmoͤglichkeiten, die im Lichte ſich heimlich befinden, 
durch Nefraction und andere äußere Beftimmungen zur Er: 
fheinung gebracht würden; wodurch man denn auch nicht 
weiter kam, wie Newton felbft bei Gelegenheit feiner Contro⸗ 
vers und in der oben angeführten Stelle anmerft und behauptet. 

459. 

Diefer Verhältniffe aber hier zu erwähnen, hat Newton 

noch einen befondern Anlaß. Er bereitet fih vor, das Ver: 
y der Farben feines Spectrums zu meſſen, und diefe 
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DBerhältniffe mit denen des Tons zu vergleihen; wobei ihm 
denn jene Schwingungslehre zur Cinleitung dient. 


Dritte Propofition. Erſtes Problem. 


Die Refrangibilität der verfchievenen Arten bed homo⸗ 
genen Lichts, wie fie den verſchiedenen Arten 
Farben entfpricht, zu beſtimmen. 


Siebenter Verfuch. - 


460. 

Der Verfaſſer, welcher wohl gefühlt haben mag, daß feine 
Sarbenlehre fih im phyſikaliſchen Kreife völlig iſolire, daß 
feine Erklärung der Phanomene mit der Erklärung andrer 
Naturerfheinungen fich nicht wohl verbinden laffe, geht! nun 
darauf aus, die Maabverhältniffe feines Spectrums au bie 
Tonverhältniffe anzufchließen und durch diefe Verbindung fei- 
ner Meinung einigen Nüdenhalt zu verfchaffen. 

461. 

Ganz vergeblicherweife knuͤpft er Daher gegenwärtigen Ver: 
ſuch an den fünften des erften Theild und an dasjenige was 
bei Gelegenheit der vierten Propofition gefagt worden: denn 
eigentlich nimmt er fein gewöhnlich Spectrum, läßt ed aufs 
Papier fallen, auf welhem der Umriß gezeichnet ift, und zieht 
alsdann an der Gränze jeder Farbe Nuerlinien, um den 
Raum den eine jede einnimmt, und die Verhaltniſſe der 
Diftanzen von einander zu meflen. 


17A 


462. 

Nahdem er alle im Vorhergehenden viele Zeit und Pe 
pier verdborben, um gegen die Natur zu beweifen, daß das 
Epectrum aus unendlichen in einander greifenden Zarben: 
Cirfeln beftehe; fo laſſen fih nun auf einmal Querlinien 
ziehen durch die Graͤnzen, wo eine die andere berührt, eine 
von der andern zu unterfcheiden ift. 

463. 

Wie nun bei dem Verfafler Wahrheit und Irrthum innig 
mit einander verbunden find, weßwegen fein Amalgama fid 
am fo ſchwerer beurtheilen laßt; fo tritt auch hier da3 Wahre, 
daß die Zarben im perpendicularen Spectrum fi ziemlich 
mit horizontalen Strichen bezeihnen laffen, zum erftenmal 
auf; allein der Irrthum, daß dieie Farben unter ſich ein feit: 
ſtehendes Maaßverhaͤltniß haben, wird zugleih mit eingeführt 
und gewinnt durch Mefiungen und Berechnungen ein ernft: 
baftes und ſichres Anſehen. 


464. 

Wie es fih mit diefen beiden Punkten verhalte, iſt nmfern 
Lefern ſchon genugfam befannt. Wollen fie ſich's kürzlich wie 
derholen, fo dürfen fie nur nochmals unire fünfte Tafel vor 
fih nehmen. Wir haben auf derfelben dad verrüdte helle 
Bild vieredt angenommen, wobei man am deutlichiten fehen 
kann, wie es fih mit der Sache verhält. Die Farben ber 
gezeichneten Durchichnitte erfcheinen zwiſchen borizentalen pe- 
rallelen Linien. Erſt find fie durch dad Weiße getrennt, dann 
tritt das Gelbe und Blaue ber einander, fo daß ein Grünes 
erfcheint. Diefes nimmt endlich überhand, denn das Gelbe 
und Blaue verliert fi in demfelben. Man fieht deutlich, 
indem man dieſe Tafel betrachtet, daß jeder Durchſchnitt, 
den man durch die fortfchreitende Erfheinung macht, anders 
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ausfällt, und daß nur derjenige, über den ein punctirtes Dval 
gezeichnet ift, mit dem Newtonifhen Spectrum allenfalls 
übereinfommt. Eben fo verhält es fih mit dem verrüdten 
dunklen Bilde auf der fechöten Tafel, wodurd die Sache voll 
fommen ind Klare gefekt wird. 

465. 

Uns ſcheint fie fo außer allem Streit, daß wir die. Meſ— 
fungen und die darauf gegründeten Zahlen und Berechnungen 
ohne weiteres übergehen, um fomehr ald man dieſes Schein: 
gebäude bei dem Autor felbft beliebig nachſehen kann; be= 
Haupten aber aunsdrüdlich, daß diefe hier ausgegrübelten Terzen, 
Quarten, Quinten bloß imaginär feyen, und daß fich von 
diefer Eeite feine WBergleichung der Farbe und des Tone 
denken laffe. 


— 


Achter Verſuch. 


466. 

Wie nun in dem vorigen Verfuche das durchs Glasprisma 
hervorgebrachte Spectrum angeblich gemeffen und feine Ber: 
haltniſſe falfhlih berechnet worden, fo geht der DVerfaffer auf 

Verbindung mehrerer Mittel über, um die verfchlebene Farben: 
erfcheinung, nad) dem einmal gefundenen Gefeß, zu beftimmen. 
467. 

Zu diefem Zwede nimmt er. ein Waſſerprisma mit unters 
wärts gefehrtem brecbenden Winfel, ſetzt in daffelbe ein Glas⸗ 
prisma, den brechenden Winkel oberwärts gefehrt, und läßt 

‚aledann das Sonnenlicht durcfallen. Nun verſucht er fo 
lange bis er ein Glasprisma finder, dad bei geringerem 
Winkel als dad Waflerprisma, durch ftärfere Nefraction bie 
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Mefraction des Waſſerprisma's verbeſſert, dergeftalt daß die 
. einfallenden und ausfallenden Strahlen mit einander parallel 
werden; da denn, nad verbeflerter Brechung, die Farben- 
erfcheinung verfchwunden feyn foll. 

468. — 

Wir uͤberſetzen und beſtreiten dieſes Experiment nicht, indem 
deſſen Unſtatthaftigkeit von jedermann anerkannt iſt: denn daß 
Newton bier einen wichtigen Umſtand überſehen, mußte fo: 
gleich in die Augen fallen, ale die Uchromafie bei fortdauern: 
der Refraction, oder umgefehrt die Chromafie bei aufgehobener 
Mefraction, entdedt war. 

469. 

Indeſſen war es fehr verzeihlich, daß Newton bier nicht 
genau nachfpürte. Denn da er den Grund der Farbenerſchei⸗ 
nung in die Nefraction felbft legte, da er die Brechbarkeit, 
die verfchiedene Brechbarkeit ausgeſprochen und feftgefeßt hatte; 
fo war nichts natürlicher als daß er die Wirkung der Urſache 
gleich feßte, daß er glaubte und behauptete, ein Mittel das 
mehr breche, müſſe auch die Farben ftärker hervorbringen, und 
indem ed die Brehung eined andern aufhebe, auch zugleich 
die Farbenerfcheinung wegnehmen. Denn indem die Brechbar: 
keit aus der Brechung entfpringt, fo muß fie ja mit ihr glei: 
hen Schritt halten. 

470. 

Man Hat fi verwundert, daß ein fo genauer Erperi: 
mentator, wofür man Newton bisher gehalten, daß ein fo 
vortrefflicher Beobachter ein folched Erperiment anftellen und 
den Hauptumftand dabei überſehen Eonnte. Aber Newton hat 
nicht leicht einen Verſuch angeftellt, ald infofern er feiner 
Meinung günftig war; wenigftens beharrt er nur auf foichen, 
welche feiner Hppothefe fchmeicheln. Und wie .follte er eine 
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diverfe Nefrangibilität, die von der Nefraction felbft wieder 
Divers ware, auch nur ahnen? Sin der Gefchichte der Farben: 
lehre werden wir die Sache weiter auseinander feßen, wenn 
von Dollond’3 Erfindung die Rede fepyn wird, da wir in un⸗ 
fern Entwurf das Naturverhältniß deutlich gemacht haben 
(682 — 687). 
471. 

Eigentlich war die Newtonifche Lehre auf der Stelle todt, 
fobald die Achromafie entdedt war. Geiftreihe Männer, 
z. B. unfer Klügel, empfanden es, drüdten fih aber unent- 
fhieden darüber and. Der Echule hingegen, welche fich fchon 
lange gewöhnt hatte an diefer Lehre zu leimen, zu fliden und 
zu verfleiftern, fehlte ed nicht an Wundäarzten welde den 
Leichnam balfamirten, damit er auf ägyptiſche Weife, auch 
nad feinem Tode, bei phofifhen Gelagen prafidiren möge. 


472. 

Man brauchte neben der verfchiedenen Brechbarkeit auch 
noch den Ausdruck einer verfchiedenen Zerftrenbarfeit, indem 
man dag unbeſtimmte, fchon von Grimaldi, Nizzetti, Newton 
ſelbſt und andern gebrauchte Wort Zerftreuen bier in einem 
ganz eigenen Einne anwendete, und, fo ungeſchickt ed auch 
war, der nen befannt gewordenen Erfcheinung anpaßte, ihm 
ein großes Gewicht gab, und eine Lehre durch Redensarten 
rettete, die eigentlich nur aus Redensarten beftand. 


473. 
Uebergehen wir nun die bei diefer Gelegenheit vorge: 
brachten Meffungen und Berechnungen, welche ſchon von der 
phnfiichen und matbematifhen Welt für falfch erflärt worden, 
fo iberfegen und beleuchten wir doch die Echlufrede, welche 
den Webergang zu. neuen Kunſtſtuͤcken macht, durch die wir 
Goethe, ſaͤmmtl. Werte. XXXVIL 2 
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nicht ing Lichr, fondern hinter das Licht geführt werden follen, 

Denn alfo fpricht der Verfaſſer: 
- 474. 

Nimmt man nun biefe Theoreme in die Optik auf, 
475. 

Es ift fehr wunderbar, daß er diefe Empfehlung gerade 
an einer Stelle anbringt, welche nun ſchon durchaus für falſch 

anerkannt ift. 
476. 

fo hätte man Stoff genug, diefe Wiffenfchaft mweit- 
Yäuftig Cvoluminously) nad einer neuen Manier zu 
behandeln, nicht allein bei dem Vortrag alles deſſen 
was zur Bollfommenheit des Sehens beiträgt, fondern 
auch indem man mathematifch alle Arten der Farben- 
phänomene, welde durch Refraction entitehen können, 
beftimmte. 

477. 

Daß man aber eben dieſes auf Newton's Meife, nach 
Anleitung des lebten Experiments that, dadurch iſt die Ver: 
befferung der dioptrifchen Sernröhre, und die wahre Ginficht 
in die Natur.der Farbe überhaupt, befonderd aber der Farbe 
in fofern fie durch Nefraction entfteht, auf lange Zeit un: 
‚ möglich gemacht worden. 

Yun folgt ein ganz leifer Uebergang zu dem was wir 
und zunaͤchſt follen gefallen laffen. 

ATS. ü 

Denn biezu tft nichts weiter nöthig, als dag man 
die Abfonderung ber heterogenen Strahlen finde, 
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479. 

Melde winderlihen Anftalten er hierzu gemacht, wie 
wenig er damit zu Stande gekommen, ift von und genam 
und weitläuftig ausgeführt. Aber man merke wohl wad noch 
weiter nöthig if. 

480. 

und ihre verfchiedenen Mifchungen und Proportio⸗ 
nen in jeder Miſchung. 

481. 

Alſo erft fol man fie abfondern und dann wieder mifchen, 
ihre Proportion in der Abfonderung, ihre Proportion in der 
Mifchung finden. Und was hat man denn davon? Was aber 
der’ Autor darunter hat, wird fich bald zeigen, indem. er und 
mit den Mifchungen in die Enge treiben will. Indeſſen fährt 
er fort goldne Berge zu verfprechen. 

482, 

Auf diefem Wege zu denken und zu fehließen Cway 
of arguing) babe ich die meiften Phänomene, die in 
biefem Buche befchrieben find, erfunden, 

483. 

Ya wohl hat er fie erfunden, oder fie vielmehr feinem 
Argumentiren angepaßt. 

484, 

und andre mehr, die weniger zu der gegenwärtigen 
Abhandlung gehören. Und ich Tann bei ben Fort: 
fhritten, die ich in den Verſuchen gemacht habe, wohl 
verſprechen, daß derjenige der recht denfen und folgern 
und alles mit guten Gläſern und hinreichender Vorficht 
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deutlicher auf größern farbigen Flaͤchen, 3. B. auf farbigem 
Dapier, am deutlichfien zeigt. 


448, | 

Es verſteht ſich zuerſt, daß die weiße Flaͤche die ſaͤmmt⸗ 
lichen Farben des Bildes am reinſten und maͤchtigſten zeigen 
wird. Das Graue zeigt ſie zwar auch rein, aber nicht ſo 
mächtig, und dieß immer weniger je mehr ſich dag Graue 
dem Schwarzen nähert. Nimmt man aber farbige Flächen, 
fo entfteht die fcheinbare Mifchung, und die Farben des Spec- 
trums erfcheinen entweder, in fofern fie mit der Farbe des 
Papiers übereinfommen, mächtiger und fchöner, oder, in fo: 
fern fie der Farbe des Papiers widerfprechen, unfcheinbarer 
und undeutliher; in fofern fie aber fih mit der Farbe des 
Papiers vermifhen und eine dritte bervorbringen können, 
wird diefe dritte Farbe wirklich hervorgebracht. Diefes if 
das wahre und naturgemäße Verhältniß, von wekhem fih 
jedermann überzeugen kann, der nur ein Prisma in die Sonne 
ftellen und das Spectrum mit weißem, grauem oder farbigem 
Papier der Reihe nach auffangen will. 

449, 

Man bemerfe nun, daß in dem nächftfolgenden der Ber: 
faffer auf feine alte Manier das erft ausgeſprochene wieder 
bedingt. 

450. 

In dem homogenen Lichte einer jeden Farbe erſchie⸗ 
nen alle koͤrperlichen Farben völlig von jener einen 
Farbe, mit dem einzigen Unterſchied, daß einige ders 
felben das Licht flärfer, andre ſchwächer zurüdwarfen, 

451. 
Mir ſtark und ſchwach läßt fih die Erfcheinung nur 
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bei Weiß und Gran und Schwarz ausdrüden; fi ollen far: 
bigen lachen aber muß, wie gefagt, auf die Mifchung ge: 
fehen werden, da fich denn das ereignet was wir eben ange: 
zeigt haben. 
, 452. 

Und doch fand ich niemals einen Körper, der wenn 
er das homogene Licht zurückwarf, merklich deſſen Farbe 
verändern konnte. 


453. 

Hier haben wir dad Wort merflich fchon wieder, und 
doc ift es wohl fehr merklih, wenn dag gelbrothe Ende des 
Spectrumd auf ein blaues oder violetteds Papier. geworfen 
wird , da denn fogleih mehr oder weniger die Purpurfarbe 
entfteht: und fo mit allen übrigen Mifchungen, wie- fie ung 
bekannt find. Doc haben wir noch zu bemerfen, daß die Art 
wie Newton den Verſuch mit Körpern oder körperlichen Ge: 
genftänden, mit Pulvern u. dgl. anftellt, etwas captiofes im 
Hinterhalte hat; weil alsdann nicht von einer reinen Fläche, 
fondern ans Höhen und Tiefen, ans erleuchteten und befchat: 
teten Stellen, das Licht zurüd ing Ange kommt und der Ber: 
ſuch unfiher und unrein wird. Wir beftehen daher daranf, 
daß man ihn mit fchönen farbigen, glatt auf Pappe gezogenen 
Papieren Anftele. Wil man Taffent, Atlaß, feines Tuch zu 
dem Verfuche nehmen, fo wird er mehr oder weniger fchön 
und deutlich ausfallen. 

Daß nunmehr Newton abermals mit feinem ergo bibamus - 
fchließen werde, läßt fi erwarten: denn er ſetzt fehr gloriog 
. hinzu: . 

454, 
Woraus denn Far ift, daß wenn das Sonnenlicht 
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nur aus Einer Art Strahlen beftünde, nur Eine Farbe 
in der ganzen Welt feyn würde. Auch wird es nicht 
möglich feyn irgend eine neue Farbe durch Reflerionen 
und Nefractionen hervorzubringen, und folglich hängt 
die Berfchienenheit der Farben von der Zufammenfegung 
des Lichtes ab, 
i 455. 

Unſre Leſer welche einfeben, wie es mit den Pramiffen 

Geht, werden die Schlußfolge von felbft würdigen koͤnnen. 


nn — — — 


Definition. 


456. 

Das homogene Licht, die homogenen Strahlen, 
welche roth erfcheinen oder vielmehr die Gegenflände 
fo erfheinen machen, nenne ih rubrifik oder roth⸗ 
machend, diejenigen durch welche die Gegenftände gelb, 
grün, blan, violett erfcheinen, nenne ich gelbmachend, 
grünmachend, blaumadend, violettmachend und fo mit 
den übrigen. Denn, wenn ich manchmal von Licht 
ımd Strahlen rede, ald wenn fie gefärbt ober von 
Farben durchdrungen wären, fo will ich dieſes nicht 
philoſophiſch und eigentlich gefagt haben; fondern auf 
gemeine Weile, nad) ſolchen Begriffen wie das gemeine 
Bolt, wenn es dieſe Experimente fähe, fie fi vor- 
fellen koͤnnte. Denn, eigentlich zu reden, find bie 
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Strahlen nicht farbig, es iſt nichts darin als eine ges 
wife Kraft und Dispofition das Gefühl diefer ober 
jener Farbe zu erregen: denn wie ber Klang einer 
Glocke, einer Mufiffaite, eines andern klingenden Körz 
vers nichts als eine zitternde Bewegung iſt, und in 
ber Luft nichts als diefe Bewegung, die von bem 
Object fortgepflanzt wird, und im Senforium das Ges 
fühl diefer Bewegung, unter der Form bes Klanges; 
eben fo find die Farben der Gegenflände nur eine 
Dispofition diefe oder jene Art Strahlen häufiger als 
die übrigen zurüdzumwerfen, in ben Strahlen aber ift 
nichts als ihre Diepofition diefe oder jene Bewegung 
bis zum Senforium fortzupflanzen, und im Senforium 
find e8 Empfindungen diefer Bewegungen, unter der 
Form von Farben. 
457. 

Wie unter der Rubrik einer Definition diefe wunderliche _ 
theoretifhe Stelle hier eingefchaliet wird, einigermaßen bes 
greiflich zu machen, ift bier vor allen Dingen unfre Pflicht, 
weil wir allein dadurch zu einer beſſern Einficht in die Stelle 
felbft gelangen Eünnen. Die Gefchichte der Farbenlehre be 
nachrichtigt ung, daß fogleih als Newton mit feiner Erfld: 
rung de3 prismatifhen Phänomens hervortrat, die Natur: 
forfcher der damaligen Zeit, wohlbemerfend, daß nach diefer 
Art fih die Sache zu denken, die Farben Eörperlich in dem 
Lichte enthalten feyn müßten, ihm die damals fehr in Gunft 
ftehende Theorie der Schwingungen entgegen fehten und bes 
-haupteten, daß die Zarben bequemer und beſſer auf biefem 
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Wege erflärt oder gedacht werden könnten. Newton ermwie 
derte, daß ed ganz gleichgültig fey, was man für eine höhere 
Theorie zu Erklärung diefer Phanomene anwenden wolle; ihm 
fep ed nur um die Thatſache zu thun, daß diefe farbebringen: 
den Cigenfchaften des Kichted durch Nefraction manifeftirt 
würden, und fi eben auch fo durch Reflerion, Inflerion u. ſ. w. 
monifeftirten. Diefe Schwingungslehre, dieſe Wergleichung 
der Farbe mit dem Ton, ward durch Malebranche abermals 
begünftigt und man war alfo auch in Frankreich geneigt dazu. 
Gegenwärtige Definition oder Declaration fteht alfo hier, um 
jene theoretifhe Differenz aufzuheben und zu neutralifiren, 
dad Atomiftifhe der Newtonifhen Vorftellungsart mit der 
dynamifchen feiner Gegner zu amalgamiren, dergeftalt daß es 
wirklich ausſehe, als fey zwifchen beiden Lehren Fein Unter: 
ſchied. Der Lefer commentire fih die Stelle felbft und bemerke 
das Zufammenkneren dynamifcher und atomiftifher Ausdrücke. 
458. 

In diefer unferer Erläuterung liegt die Antwort für die- 
jenigen welche die Frage aufwerfen, wie fih die Newtonifche 
Sarbenlehre noch habe allgemein erhalten koͤnnen, da fpäterhin 
Euler die. Schwingungslehre wieder angeregt und in Gunft 
gebracht. Man lie fich nämlich gefallen, daß die verfchiedenen 
Shwingungsmöglichfeiten, die im Lichte fich heimlich befinden, 
durch Refraction und andere äußere Beftimmungen zur Er: 
fheinung gebraht würden; wodurh man denn auch nicht 
weiter kam, wie Newton felbft bei Gelegenheit feiner Contro⸗ 
vers und in der oben angeführten Stelle anmerkt und behauptet. 

459. 

Diefer Derhältniffe aber hier zu erwähnen, hat Newton 
noch einen befondern Anlaß. Er bereitet fih vor, dag Der: 
yaltniß der Farben feines Spectrumd zu meſſen, und diefe 
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Verbältniffe mit denen des Tons zu vergleihen; wobei ihm 
denn jene Schwingungslehre zur Einleitung dient. 


Dritte Propofition. Erſtes Problem, 


Die Refrangibilität der verfchiedenen Arten des homo⸗ 
genen Lichts, wie fie den verfhiedenen Arten 
Farben entſpricht, zu beſtimmen. 


Siebenter Verſuch. 3. 


460. 

Der Verfaſſer, welcher wohl gefühlt haben mag, daß ſeine 
Farbenlehre ſich im phyſikaliſchen Kreiſe voͤllig iſolire, daß 
feine Erklärung der Phanomene mit der Erklärung andrer 
Naturerfheinungen fich nicht wohl verbinden laſſe, geht nun 
darauf aus, die Manpverhältniffe feines Spectrumd an die 
Tonverhältniffe anzufhließen und durch diefe Verbindung fei- 
ner Meinung einigen Nüdenhalt zu verfchaffen. 

461. 

Ganz vergeblicherweife Enupft er daher gegenwärtigen Ver: 
ſuch an den fünften des erften Theild und an dasjenige was 
bei Gelegenheit der vierten Propofition gefagt worden: denn 
eigentlich nimmt er fein gewöhnlich Spectrum, laßt ed aufs 
Papier fallen, auf welhem der Umriß gezeichnet ift, und zieht 
alsdann an der Gränze jeder Farbe Querlinien, um den 
Raum den eine jede einnimmt, und die SBerhaltniffe der 
Diftanzen von einander zu meſſen. 
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462. 

Nachdem er alfo im Vorbergehenden viele Zeit und Pa— 
pier verdorben, um gegen die Natur zu beweifen, daß das 
Spectrum aus unendlichen in einander greifenden Farben: 
Eirfeln beftehe; fo laſſen fih nun auf einmal Querlinien 
ziehen durch die Gränzen, wo eine die andere berührt, eine 
von der andern zu unterfheiden ift. 

463. 

Wie nun bei dem Verfafler Wahrheit und Irrthum innig 
mit einander verbunden find, weßwegen fein Amalgama fid 
am fo fchwerer beurtheilen läßt; fo tritt auch hier dad Wahre, 
daß die Farben im perpendichlaren Spectrum ſich ziemlich 
mit horizontalen Strichen bezeichnen laffen, zum erftenmal 
auf; allein der Irrthum, daß diefe Karben unter fih ein feft: 
ſtehendes Manbverhältniß Haben, wird zugleich mit eingeführt 
und gewinnt durch Meffungen und Berechnungen ein ernft: 
baftes und ſichres Anfehen. 

j 464. 

Wie es ſich mit dieſen beiden Punkten verhalte, iſt unſern 
Leſern ſchon genugſam befannt. Wollen fie ſich's kürzlich wie 
derholen, fo dürfen fie nur nochmals unfre fünfte Tafel vor 
fih nehmen. Wir haben auf derfelben dad verrücdte helle 
Bild vieret angenommen, wobei man am deutlichiten fehen 
kann, wie es fih mit der Sache verhält. Die Farben der 
gezeichneten Durchfchnitte erfcheinen zwifchen horizontalen pa- 
rallelen Linien. Erſt find fie durch das. Weiße getrennt, dann 
tritt dad Gelbe und Blaue über einander, fo dab ein Grünes 
erfcheint. Dieſes nimmt endlich uͤberhand, denn dag Gelbe 
und Blaue verliert fi in demfelben. Man fieht deutlich, 
indem man diefe Tafel betrachtet, daß jeder Durchfchnitt, 
den man durch die fortfchreitende Erfheinung macht, anders 
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ausfällt, und daß nur derjenige, über den ein punctirtes Dval 
gezeichnet ift, mit dem Newtonifhen Spectrum allenfalls 
übereinfommt. Eben fo verhält es fih mit dem verrüdten 
dunklen Bilde auf der fechsten Tafel, wodurd die Sache voll 
kommen ind Klare gefest wird. 

465. 

Uns fcheint fie fo außer allem Streit, daß wir die. Me 
fungen und die darauf gegründeten Zahlen und Berechnungen 
ohne weiteres übergeben, um fomehr ale man diefed Schein: 
gebäude bei dem Autor felbft beliebig nachſehen kann; be 
haupten aber ausdrüdlich, daß diefe hier ansgegrübelten Terzen, 
Quarten, Quinten bloß imaginar feyen, und daß fih von 
diefer Eeite feine Wergleichung der Farbe und des Tons 
denfen lafle. 


— — — — — 


Achter Verſuch. 


466. 

Wie nun in dem vorigen Verſuche das durchs Glasprisma 
hervorgebrachte Spectrum angeblich gemeſſen und ſeine Ver⸗ 
haltniſſe falſchlich berechnet worden, fo geht der Verfaſſer auf 
Verbindung mehrerer Mittel über, um die verſchiedene Farben⸗ 
erſcheinung, nach dem einmal gefundenen Geſetz, zu beſtimmen. 

467. 

Zu dieſem Zwecke nimmt er ein Waſſerprisma mit unter⸗ 
wärts gekehrtem brechenden Winkel, ſetzt in daſſelbe ein Glas⸗ 
prisma, den brechenden Winkel oberwaͤrts gekehrt, und läßt 

alsdann das Sonnenlicht durchfallen. Nun verſucht er fo 
lange bis er ein Glasprisma findet, das bei geringerem 
Winkel als das Waſſerprisma, durch ſtaͤrkere Refraction die 
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‚Refraction des Waſſerprisma's verbeflert, dergeftalt daß die 


. einfallenden und ausfallenden Strahlen mit einander parallel 
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werden; da denn, nach verbeſſerter Brechung, die Farben— 
erſcheinung verſchwunden ſeyn ſoll. 
468. u 

Wir überfegen und beftreiten diefed Erperiment nicht, indem 
deffen Unftatthaftigkeit von jedermann anerfannt ift: denn daß 
Newton bier einen wichtigen Umftand überfehen, mußte fo: 
gleich in die Augen fallen, ald die Achromafie bei fortdauern: 
der Nefraction, oder umgelehrt die Chromafie bei aufgehobener 
Refraction, entdedt war. 

469. 

Indeſſen war es fehr verzeihlich, dap Newton bier nit 
genau nachfpürte. Denn da er den Grund der Farbenerſchei⸗ 
nung in die Nefraction felbft legte, da er die Brechbarkeit, 
die verfchiedene Brechbarkeit ausgefprochen und feftgefeßt hatte; 
fo war nichts natürlicher ald daß er die Wirkung der Urſache 
gleich fehte, daß er glaubte und behauptete, ein Mittel dad 
mehr breche, müſſe auch die Farben ftärker hervorbringen, und 
indem es die Brechung eined andern aufhebe, auch zugleich 
Die Farbenerfcheinung wegnehmen. Denn indem die Brechbar: 
keit aus der Brechung entfpringt, fo muß fie ja mit ihr glei 
hen Schritt halten. 

470. 

Man hat fih verwundert, daß ein fo genauer Erperi- 
mentator, wofür man Newton bisher gehalten, daß ein fo 
vortreffliher Beobachter ein folches Erperiment anftellen und 
den Hauptumftand dabei überfelfen konnte. Aber Newton bat 

nicht leicht einen Verſuch angeftellt, als infofern ex feiner 
Meinung günftig war; wenigftend beharrt er nur auf foichen, 
welche feiner Hppothefe fchmeicheln. Und wie follte er eine 


171 


diverfe Nefrangibilität, die von der Mefraction felbft wieder 
diverd wäre, auch nur ahnen? In der Gefchichte der Farben⸗ 
lehre werden wir die Sache weiter auseinander feßen, wenn 
von Dollond’d Erfindung die Rede feyn wird, da wir in un 
ferm Entwurf das Naturverhältniß deutlih gemacht haben 
(682 - 687). — 
471. 

Eigentlich war die Newtoniſche Lehre auf der Stelle todt, 
ſobald die Achromaſie entdeckt war. Geiſtreiche Maͤnner, 
z. B. unſer Klügel, empfanden es, drückten ſich aber unent⸗ 
ſchieden daruͤber aus. Der Schule hingegen, welche ſich ſchon 
lange gewoͤhnt hatte an dieſer Lehre zu leimen, zu flicken und 
zu verkleiſtern, fehlte es nicht an Wundaͤrzten welche den 
Leichnam balſamirten, damit er auf aͤgyptiſche Weiſe, auch 
nach ſeinem Tode, bei phoſiſchen Gelagen praͤſidiren moͤge. 


472. 

Man brauchte neben der verfchiedenen Brechbarkeit auch 
noch den Ausdruck einer verfchiedenen Zerftreubarfeit, indem 
man dag unbeſtimmte, ſchon von Grimaldi, Nizzetti, Newton 
felbft und andern gebrauchte Wort Zerftrenen bier in einem 
ganz eigenen Einne anwendete, und, fo ungeſchickt es auch 
war, der neu befannt gewordenen Erfcheinung anpaßte, ihm 
ein großes Gewicht gab, und eine Lehre durch Redensarten 
rettete, die eigentlich nur aus Nedensarten beftand. 


473. | 

Uebergehen wir nun die bei diefer Gelegenheit vorge: 
brachten Meſſungen und Berechnungen, welche fchon von der 
phyfiihen und matbematifchen Welt für falfch erflärt worden, 
fo überfeßen und beleuchten wir doch die Echlufrede, welche 
den Mebergang zu neuen Kunftftüden macht, durch die wir 
Goethe, ſaͤmmtl. Werte. XXXVIL 2 
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nicht ing Licht, fondern hinter das Licht geführt werden follen, 
Denn alfo fpricht der Verfaſſer: | 
474. 
Nimmt man nun dieſe Theoreme in die Optik auf, 
475. 

Es iſt ſehr wunderbar, daß er dieſe Empfehlung gerade 

an einer Stelle anbringt, welche nun fchon durchaus für falſch 
anerkannt ift. 
u 476. 

fo hätte man Stoff genug, diefe Wiffenfchaft weit⸗ 
Yäuftig (voluminously) nad einer neuen Manier zu 
behandeln, nicht allein bei dem Bortrag alles deſſen 
was zur Bollfommenheit des Sehens beiträgt, fondern 
auch indem man mathematisch alle Arten der Farben⸗ 
phänomene, welche durch Refraction entftehen können, 
beftimmte. 

477. 

Daß man aber eben dieſes auf Newton's Weiſe, nach 
Anleitung des letzten Experiments that, dadurch iſt die Ver: 
befferung der dioptrifchen Fernröhre, und die wahre Einfiht 
in die Natur. der Farbe überhaupt, befonders aber der Farbe 
in fofern fie durch Refraction entfteht, auf lange Zeit un: 
‚ möglid gemacht worden. 

Kun folgt ein ganz leifer Uebergang zu dem was wir 
und zunaͤchſt follen gefallen laffen. 

ATS. . 

Denn hiezu iſt nichts weiter nöthig, ald dag man 
bie Abfonderung ber heterogenen Strahlen finde, 
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Welche wunderlichen Anftalten er hierzu gemacht, wie 
wenig er damit zu Stande gekommen, ift von und genau 
und weitläuftig ausgeführt. Aber man merke wohl mas noch 
weiter nöthig ift. 

480. 

und ihre verfchiedenen Mifchungen und Proportio⸗ 
nen in jeder Miſchung. 

481. 

Alſo erſt ſoll man ſie abſondern und dann wieder miſchen, 
ihre Proportion in der Abſonderung, ihre Proportion in der 
Miſchung finden. Und was hat man denn davon? Was aber 
der’ Autor darunter hat, wird ſich bald zeigen, indem er und 
mit den Mifchungen in die Enge treiben will. Indeſſen fährt 
er fort goldne Berge zu verſprechen. 

482. 

Auf dieſem Wege zu denken und zu ſchließen (way 
of arguing) habe ich die meiften Phänomene, bie in 
dieſem Buche befchrieben find, erfunden, 

483. 

Ja wohl bat er fie erfunden, oder fie vielmehr feinem 
Argumentiren angepaßt. 

484, 

und andre mehr, Die weniger zu ber gegenwärtigen 
Abhandlung gehören. Und ih kann bei den Forts ' 
fhritten, die ich in den Verſuchen gemacht habe, wohl 
verſprechen, daß berjenige ber recht denken und folgern 
und alles mit guten Gläſern und hinreichender Vorſicht 
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unternehmen wird, bes erwarteten Erfolgs nicht ermans 


geln fol. 
485. | 

Der erwartete Erfolg wird nur der ſeyn, wie er es benn 
arıch gewefen ift, daB eine Hppothefe immer mehr ausgeputzt 
wird und die vorgefaßte Meinung im Sinn immer mehr 
erftarrt. 

486. 

Aber man muß zuerft erfennen, was für Farben 
von andern, die man in beflimmter Proyortion vers 
mifcht, entſtehen können. 

487. 

Und fo hatte ung der Verfaffer ganz leife wieder an eine 
Schwelle hingeführt, über die er und in eine neue Concame⸗ 
ration feines Wahnes höflicherweife bineinnöthigt. 


Bierte Propofition. Drittes Sheorem. 


Man fann: Farben durch Zufammenfesung hervorbrins 
gen, welche den Farben des homogenen Lichts 
gleich find, dem Anfehn der Farben nach, aber 
feineswegs was ihre Unveränderlichfeit und bie 
Conftitution des Lichtes betrifft. Und jemehr man 
diefe Farben zufammenfest, befto "weniger fatt 
und flarf werben fie, ja fie fönnen, wenn man 
fie allzu fehr zufammenfest, fo diluirt und ges 
ſchwächt werben, daß fie verfhwinden und ſich 
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in Weiß oder Grau verwandeln. Auch laſſen 
fih Farben durch Zufammenfegung hervorbringen, 
welche nicht vollkonmmen den Farben des homo— 
genen Lichtes gleich find. 


488, 

Was diefe Propofition bier bedeuten folle, wie fie mit 
dem Vorhergehenden eigentlich znfammenhange und was fie 
für die Folge beabfichtige, müffen wir vor allen Dingen unfern 
Leſern deutlich zn machen ſuchen. Die falfhe Anficht des 
Spectrums, daß es urfprünglich aus einer ftätigen Farben: 
reihe beftehe, hatte Newton in dem Vorhergehenden noch mehr 
befefttgt, indem er darin eine der Tonleiter ähnliche Scale 
gefunden haben wollte. 


489. 

Nun wiffen wir aber, daß man, um der Erfcheinung auf 
den Grund zu fommen, zugleich ein verrüdtes helles und 
ein verrüctes dumfled Bild betrachten muß. Da finden fich 
num zwei Farben, die man für einfach anfprechen Tann, Gelb 
und Blau, zwei gefteigerte, Gelbroth und Blauroth, and zwei 
gemifchte, Grün und Purpur. Auf diefe Unterfchtede hatte 
Newton Feine Acht, fondern betrachtete nur die bei flarfer 
Verrückung eined hellen Bildes vorfommenden Farben, unter: 
ſchied, zählte fie, nahm ihrer fünf oder fieben an, ja ließ 
deren, weil in einer ftätigen Reihe fich unendliche Einfchnitte 
machen laffen, unzählige gelten; und diefe alle follten nun, 
fo viel ihrer auch feyn möchten, primitive, primäre, in dem 
Licht für fih befindliche Urfarben ſeyn. 

490. ® 
Bei genauerer Betrachtung mußte er jedoch finden, daß 
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manche von diefen einfachen Urfarben gerade fo ausſahen wie 
andere, die man durch Mifchung hervorbringen konnte. Wie 
nun aber das Gemifchte dem. Urfprünglichen, und das Ar: 
prünglihe dem Gemifchten ähnlich ja gleich feyn koͤnne, dieß 
wäre freilich in einem naturgemäßen Vortrag ſchwer genug 
darzuftellen gemwefen; in der Newtonifchen Behandlung wird 
es jedoch möglich, und wir wollen, ohne ung weiter im Al: 
gemeinen aufzuhalten, gleich zu dem Vortrag des Verfaſſers 
übergehen, und in Eurzen Anmerkungen, wie bisher, unfere 
Lefer aufmerkfam machen, worauf es denn eigentlich mit diefem 
Mifchen und Wiedermifhen am Ende hinausgeht. 
491. 

Denn eine Mifhung von homogenem Noth und 
Gelb bringt ein Drange hervor, gleih an Farbe dem 
Drange das in der Neihe von ungemifchten prismati- 
hen Farben zwifcheninne Tiegt, aber das Licht Des 
einen Drange if homogen, die Refrangibilität be- 
treffend; das andere aber ift heterogen: Denn die Farbe 
bes erſten, wenn man fie durch ein Prisma anfieht, 
bleibt unverändert, Die von dem zweiten wirb ver⸗ 
ändert und in die Farben zerlegt, die ed zufammen- 
fegen, nämlih Roth und Gelb. 

492. 

Da und der DVerfaffer mit fo verfchiedenen umftändlichen 
Verſuchen gequält bat, warum giebt er nicht auch hier den 
Verfuh genau an? Warum bezieht er fich nicht auf einen 
der vorigen, an den man fich ‚halten könnte? Wahrfcheinlicher: 
weife ift er denjenigen ähnlich, die wir oben (154 und 155) 
mit eingeführt haben, wo ein Paar prismatifhe Bilder, 
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entweder im Ganzen oder theilweife, objectiv über einander 
geworfen und dann, durch ein Prisma angefehen, fubjectiv 
auseinander gerückt werden. Newton's Intention hierbei iſt 
aber Feine andere, als eine Ausflucht fi zu bereiten, damit, 
wenn bei abermaliger Verrüdung feiner homogenen Farben: 
"bilder fih neue Farben zeigen, er fagen könne, jene ſeyen 
eben nicht homogen gewefen; da denn freilich Niemand Einem 
der auf diefe Weife lehrt und disputirt, etwas anhaben Tann. 
" 493. 

Auf diefelbe Weife können andere benachbarte homo⸗ 
gene Farben neue Farben hervorbringen, ben homogenen 
gleih, welche zwifchen ihnen liegen, 3. B. Gelb und 
Grün. | 

494, 

Man bemerke, wie liftig der Verfaſſer auftritt. Er 
nimmt hier fein bomogenes Grün, da doh Grün als eine 
zufammengefeßte Farbe durchaus anerkannt ift. 

495. | 

Gelb und Grün alfo bringen die Farbe hervor, 

die zwiſchen ihnen beiden liegt. 
496. 

Das heißt alfo ungefähr ein Papageigrün, das nach der 
Natur und in unferer Sprahe durch mehr Gelb und weniger 
Blau hervorgebracht wird. Aber man gebe nur weiter Act. 


497. 
Und nachher wenn man Blau dazu thut, fo wird 
ed ein Grün werben, von der mittlern Sarbe ber 
drei, woraus es zufammengejeßt iſt. 
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498. 

Erft macht er alfo Grün zur einfachen Farbe und erkennt 
das Gelb und Blau nicht an, woraus ed zufammengefeßt iſt; 
dann giebt er ihm ein Webergewicht von Gelb, und dieſes 
Vebergewicht von Gelb nimmt er durch eine Beimifhung von 
Blau wieder weg, oder vielmehr er verdoppelt nur fein erited 
Grün, indem er noch eine Portion neues Grün hinzubringt. 
Er weiß aber die Sache ganz anders auszulegen. 

499, 

Denn das Gelbe und Blaue an jeder Seite, wenn 
fie in gleicher Menge find, ziehen das mittlere Grün 
auf gleiche Weife zu fih und halten es wie es war, 
im Gleichgewicht, fo Daß es niht mehr gegen bas 
Gelbe auf der einen, noch gegen das Blaue an ber 
andern fi) neigt, fondern durch ihre gemiſchten Wir- 
kungen als eine Mittelfarbe erfcheint. 

500. 

Wie viel kürzer war er davon gefommen, wenn er der 
Natur die Ehre erzeigt und das Phänomen, wie es tft, aud: 
gefprohen hätte, daß nämlich dad prismatifhe Blau und 
Selb, die erft im Spectrum getrennt find, fi in der Kolge 
verbinden und ein Grün machen, und daß im Spectrum an 
Fein einfaches Grün zu denken ſey. Was bilft es aber! Ihm 
und feiner Schule find Worte lieber als die Sache. 

501. 

Zu diefem gemifchten Grün kann man noch etwas 
Roth und Violett hinzuthun, und das Grüne wird 
nicht gleich verfehwinden, fondern nur weniger voll 
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und Iebhaft werden. Thut man noch mehr Roth und 
Violett hinzu, fo wird e8 immer mehr und ‚mehr vere 
dünnt, bis durch das Uebergewicht von hinzugethanen 
Farben es überwältigt und in Weiß oder in irgend 
eine andre Farbe verwandelt wird. | 


502. 

Hier tritt wieder dad Hauptübel der Nemwtonifchen Lehre 
herein, daß fie dad axıtvor der Farbe verfennt, und immer 
‚glaubt mit Lichtern zu thun zu haben. Es find aber feines: 
weged Lichter, fondern Halblichter, Halbſchatten, welche Durch 
gewiſſe Bedingungen als verfchiedenfarbig erfcheinen. Bringt 
man nun diefe verfchiedenen KHalblichter, diefe Halbicharten 
übereinander, fo werden fie zwar nah und nah ihre Exec 
fication aufgeben, fie werden aufhören, Blau Gelb, oder Moth 
zu ſeyn; aber fie werden keinesweges dadurch diluirt. Der 
Fleck des weißen Papiers auf den man fie wirft, wird dadurd 
dunkler; ed entfteht ein Halblicht, ein Halbſchatten ans ſoviel 
andern Halblihtern, Halbſchatten zufammengefekt. 


503. 
Sp wird, wenn man zu der Farbe von irgend 
einem homogenen Lichte das weiße Sonnenlicht, das 
and allen Arten Strahlen zufammengefegt ift, hinzu⸗ 
thut, dieſe Farbe nicht verſchwinden, oder ihre Art 
verindern, aber immer mehr und mehr verbünnt 
werden. 
04. 
Man laſſe das Epectrum auf eine weiße Cael fallen, 
die im Sonnenlicht ſteht, und es wird bleich amsthen, wie 
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ein anderer Schatten auch, auf welchen das Sonnenlicht wirkt 
ohne ihn ganz aufzuheben.) 
505. 

Zulest wenn man Roth und Violett mifcht, fo 
werben nach verſchiedenen Proportionen verfchiebene 
Purpurfarben zum Vorſchein fommen, und zwar folde, 
bie feiner Farbe irgend eines homogenen Lichtes gleichen, 


506, 

Hier tritt denn endlich der Purpur hervor, das eigent 
lihe wahre reine Roth, das_fich weder zum Gelben nocd zum 
Blauen hinneigt. Diefe vornehmfte Farbe, deren Entftehung 
wir im Entwurf, in phyfiologifchen, phyfifhen und chemifchen 
Fällen, binreichend nachgewiefen haben, fehlt dem Newton, 
wie er felbft gefteht, in feinem Spectrum ganz, und das 
bloß deßwegen, weil er nur das Specttum eined verrüdten 
hellen Bildes zum Grunde feiner Betrachtung legt, und dad 
Spectrum eined verrüdten dunklen Bildes nicht zugleich auf: 
führt, nicht mit dem erften parallelifirt. Denn wie bei Mer: 
rüdung des hellen Bildes endlich in der Mitte Gelb und 
Blau zufammentommen und Grün bilden, fo kommen bei 
Verrüdung des dunklen Bildes endlich Gelbroth und Blauroth 
zufammen. Denn dad was Newton am einen Ende feiner 
Farbenſcale Roth nennt, ift eigentlich nur Gelbroth, und er 
bat alfe unter feinen primitiven Farben nicht einmal ein 
volllommenes Roth. Aber fo muß ed allen ergehen, die von 
der Natur abweichen, welche das Hinterfte zu vörderft ftellen, 
dad Abgeleirete zum Urfprünglichen erheben, das Urfprüngliche 
zum Mbgrleiteten erniedrigen, das Zuſammengeſetzte einfach, 
das Cinfahe, zufammengefeßt nennen. Alles muß bei ihnen 
verfehrt merdien, weil das erfte verkehrt war; und doc finden 
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ſich Geiſter vorzuͤglicher Art, die ſich auch am Verkehrten 
erfreuen. 


507. 
Und aus dieſen Purpurfarben, wenn man Gelb 
und Blau hinzumiſcht, können wieder andre neue 
Farben erzeugt werben. 


508. 


Und fo hätte er denn fein Mifchen und Mengen auf die 
eonfufefte Weife zu Stande gebracht; worauf es aber eigentlich 
angefehn ift, zeigt fich im folgenden. 

Durch diefe Mifchung der Farben fucht er ihre pecifiſche 
Wirkung endlich zu neutraliſiren, und möchte gar zu gern 
aus ihnen Weiß bervorbringen; welches ihm zwar in der 
Erfahrung nicht geräth,, ob er gleich mit Worten immer ver: 
fihert, daß es möglich und thulich fey. 


Fünfte Propofition. Viertes Theorem. 


Das Weiße und alle graue Farben, zwiſchen Weiß 
und Schwarz, fünnen aus Farben zufammen- 
gefegt werden, und bie Weiße des Sonnenlichts 
ift zufammengefegt aus allen Urfarhen (primary) 
in gehörigem Verhältniß vereinigt, 


509. 


Wie es fih mit dem erften verbalte, haben wir in den 
Gapiteln der realen und fcheinbaren Miſchung genugfam 
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dargelegt; und die zweite Halfte der Propofition wiſſen unfre 
Leſer auch zu ſchätzen. Wir wollen jedoch jehen, wie er das 
Vorgebrachte zu beweilen gedenkt. 


Neunter DBerfuch. 


510. 

Die Sonne ſchien in eine .dunfle Kammer durd 
eine Feine runde Deffnung in dem Yenfterladen, und 
warf das gefärbte Bild auf die entgegengefeste Wand. 
Ich hielt ein weißes Papier an Die Seite, auf bie 
Art, daß es durch das vom Bild zurüdgemorfene Licht 
erleuchtet wurde, ohne einen Theil des Lichtes auf 
feinem Wege vom Prisma zum Spectrum aufzufangen; 
und ih fand, wenn man das Papier näher zu einer 
Farbe ale zu den übrigen hielt, fo erfchien es von 
diefer Farbe; wenn es aber gleich oder faft gleich von 
allen Farben entfernt war, fo daß alle es erleuchteten, 
erſchien es weiß. 

511. 

Man bedenke, was bei dieſer Operation vorgeht. Es iſt 
naͤmlich eine unvollkommene Reflexion eines farbigen halbhellen 
Bildes, welche jedoch nach den Geſetzen der ſcheinbaren Mit: 
theilung gefchieht (E. 583— 592). Wir wollen aber den 


Verfaſſer ausreden Iaffen, um alsdann das wahre Verhaͤltniß 
im Zuſammenhang vorzubringen. 
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| 512. 

Wenn nun bei dieſer Testen Rage bed Papiers 
einige Farben aufgefangen wurden, verlor baffelbe feine 
weiße Farbe und erfhien in der Farbe des übrigen 
Lichtes das nicht aufgefangen war. Auf dieſe Weife 
fonnte man das Papier mit Lichtern von verfchiebenen 
Farben erleuchten, namentlich mit Roth, Gelb, Grün 


Blau und Violett, und jeder Theil bes Lichts behielt 


feine eigene Farbe bis er aufs Papier fiel und von 
da zum Auge zurüdgeworfen wurde, fo daß er, wenn 
entweder die Farbe allein war, und das übrige Licht 
aufgefangen, ober wenn fie prädominirte, dem Papier 
feine eigene Farbe gab; war fie aber vermifcht mit 
ben übrigen Farben in gehörigem Verhältniß, fo ers 
fhien das Papier weiß, und brachte alfo diefe Farbe 
in Zufammenfegung mit den übrigen hervor. Die 
verjehiedenen Theile des farbigen Lichtes, welche das 
Spectrum veflectist, indem fie von daher durch die 
Luft fortgepflanzt werden, behalten beftändig ihre eiges 
nen Farben: denn wie fie auch auf die Augen bes 
Zuſchauers fallen, fo erfiheinen Die verfchiedenen Theile 
bes Spectrum unter ihren eigenen Farben. Auf gleiche 
Weife behalten fie auch ihre eigenen Karben, wenn fie 
auf das Papier fallen ; aber Dort machen fie duch Verwir⸗ 
rung und vollkommene Miſchung aller Farben die Weiße 
bes Lichts, welche von dorther zurückgeworfen wird, 
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513. 

Die ganze Erfheinung tft, wie gefagt, nichts als eine 
unvolllommene NReflerion. Denn erftlich bedenfe man, daß 
das Spectrum felbft ein dunkles aus lauter Schattenlichtern 
zufammengefektes Bild ſey. Man bringe ihm nah an die 
Seite eine zwar weiße aber doch rauhe DOberflächt, wie das 
Papier ift, fo wird jede Farbe ded Spectrums von derfelben 
obgleich nur ſchwach veflectiren, und der aufmerkfame Beobachter 
wird die Farben noch recht gut unterfcheiden koͤnnen. Weil 
aber das Papier auf jedem feiner Punkte von allen Farben 
zugleich erleuchtet ift, fo neutralifiren fie fich gewiffermaßen 
einander und es entfteht ein Dämmerfchein, dem man feine 
eigentliche Farbe zufchreiben Eann. Die Hellung diefed Dammer: 
ſcheins verhält fi) wie die Dammerung des Spectrums felbft, 
keinesweges aber wie die Hellung des weißen Lichtes, che ed 
Farben annahm und fih damit überzog. Und diefes tft immer 
die Hauptfahe welher Newton ausweiht. Denn man kann 
freilich aus fehr hellen Farben, auch wenn fie Förperlich find, 
ein Gran zufammenfeßen, dad fih aber, von weißer Kreide 
z. B., Ihon genugfem unterfcheidet. Alles dieß ift in der 
Natur fo einfach und fo kurz, und nur durch dieſe falfchen 
Theorien und Sophiftereien hat man die Sache ing, Weite, 
ja ind Unendliche gefpielt. 

514, 

WIN man diefen Verſuch mit farbigen Papieren, auf bie 
man dad Sonnenlicht gewaltig fallen und von da auf eine 
im Dunklen ftehende Fläche reflectiren läßt, anftellen, in dem . 
Sinne wie unfere Sapitel von fcheinbarer Mifhung und Mit: 
theilung der Sache erwähnen; fo wird man fich noch mehr 
von dem wahren Verhältniß der Sache überzeugen, dag nam: 
lich durch Verbindung aller Farben ihre Specification zwar 
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aufgehoben, aber das was fie alle gemein haben, das oxıcoor, 
nicht beſeitigt werden kann. 
515. 
In den drei folgenden Experimenten bringt Newton wieder 


neue Kunſtſtuͤckchen und Boſſeleien hervor, ohne das wahre 


Verhaͤltniß, ſeines Apparats und der Dadurch erzwungenen 
Erſcheinung anzügeben. Nach gewohnter Weiſe ordnet er die 
drei Experimente falſch, indem er das complicirteſte voran⸗ 
ſetzt, ein anderes das dieſer Stelle gewiſſermaßen fremd iſt, 
folgen läßt, und das einfachſte zuletzt bringt. Wir werden 
daher, um uns und unſern Leſern die Sache zu erleichtern, 
die Ordnung umkehren, und wenden uns deßhalb ſogleich zum 


Zwölften Verſuch. 


516. 

Das Licht der Sonne gehe durch ein großes Prisma 
durch, falle ſodann auf eine weiße Tafel und bilde 
dort einen weißen Raum. 

| 517. 
Newton operirt alfo hier wieder in dem zwar refrangirten 
aber doch noch ungefarbten Lichte, \ 
518. 
Gleich Hinter das Prisma fege man einen Kamm. 
919. 
Man gebe doch Acht, auf welche rohe MWeife Newton fein 
weißes Licht zuſammenkrämpeln und filzen will. 
520. 
“ Die Breite ber Zähne ſey gleich ihren Zwiſchen⸗ 
räumen, und die ſieben Zähne 
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#21. 

Doch als wenn für jeden Hauptlichtfirahl einer praparirt 
wäre. 

522, 

nehmen mit ihren Intervallen die Breite eines 
Zolles ein. Wenn nun das Papier zwei ober drei 
Zoll von dem Kamm entfernt fiand, fo zeichnete das 
Licht, das durch die verſchiedenen Zwiſchenräume hin- 
durchging, verfchiedene Reihen Farben, 

523. 
Warum fagt er nicht die prismatifchen Sarbenreihen? 
524. 

die parallel unter fi waren und ohne eine Spur 
von Weiß. 

525. 

Und diefe Erfcheinung kam Doch wohl bloß daher, weil 
jeder Zahn zwei Ränder machte, und das gebrochene unge 
färbte Licht fogleich an diefen Graͤnzen, durch diefe Gränzen 
zur Zarbe beſtimmt wurde: welches Newton in der erjten 
Propofition diefed Buchs fo entfchieden laͤngnete. Das ift 
eben das Unerhoͤrte bei diefem Vortrag, daß erft die wahren 
Derhältnife und Erfcheinungen abgeläugnet werden, und daß, 
wenn fie zu irgend einem Zwecke brauchbar find, man fie ohne 
weiteres hereinführt, ale ware gar nichts gefchehen noch gefagt 
worden. 

‚526. - 

Diefe Barbenftreifen, wenn der Kamm auf und 

abwärts bewegt ward, fliegen aufund abwärts, 
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527. 

Keinesweged diefelben Farbenftreifen; fondern wie der 
Kamm fi bewegte, entftunden an feinen Oränzen. immer 
neue Sarbenerfeheinungen, und e3 waren ewig werdende Bilder. 

528, 

Wenn aber die Bewegung des Kamms fo fehnell 
war, baß man die Farben nit von einander unter: 
fcheiden Fonnte, fo erfchien das ganze Papier durch 
ihre Verwirrung und Mifchung dem Sinne weiß, 


529. 

So Fardetfht unfer gewandter Naturforfcher feine homo⸗ 
genen Lichter dergeftalt durcheinander, daß fie ihm abermals 
ein Weiß hervorbringen, welches wir aber auch. nothwendig 
verfümmern müflen. Wir haben zu diefem Verſuche einen 
Apparat erfonnen, der feine: Verhältniffe fehr gut an den 
Tag legt. Die Vorrichtung einen Kamm auf und abwärts 
fehr fchnell zu bewegen, ift unbequem und umftändlid. Wir 
bedienen und daher eined Rades mit zarten Speichen, dad 
an die Walze unfers Schwungrades befeftigt werden kann. 
Diefed Rad ftellen wir zwifchen das erleuchtete große Prisma 
und die weiße Tafel. Wir feßen ed langfam in Bewegung, 
und wie eine Speiche vor dem weißen Raum ded refrangirten 
"Bildes vorbeigeht, fo bildet fie dort einen farbigen Stab in 
der befannten Folge: Blau, Purpur und Geld. Wie eine 
andre Speiche eintritt, fo entitehen abermals diefe farbigen 
Erfheinungen, die fich gefchwinder folgen, wenn man das 
Rad fchnellee herumdreht. Giebt man nun dem Rade den 
völligen Umfchwung, fo daß der Beobachtende wegen der 
Schnelligkeit die Speichen nicht mehr unterfheiden kann, fons 
‘dern daß eine runde Scheibe dem Auge erſcheint; fo tritt der 
 Sortge, ſaͤmmtl. Werke. XXXVIL 41 
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fhöne Zall ein, daß einmal dad aus dem Prisma herfommtende 
weiße, an feinen Grängen gefärbte Bild auf jener Scheibe 
völlig deutlich erfcheint, und zugleich, weil dieſe fcheinbare 
Scheibe doch noch immer als halbdurchfichtig angefehen werden 
Tann, auf der hinteren weißen Pappe fih abbildet. Es ift 
Diefes ein Verſuch, der ſogleich das wahre Verhältnig vor 
Augen bringt, und welchen jedermann mit Vergnügen anfehn 
wird. Denn bier ift nicht von Krampeln, Filzen und Kar: 
detfchen fertiger Zarbenlichter die Rede; fondern eben die 
Schnelligleit, welche auf der fcheinbaren Scheibe das ganze 
Bild auffängt, läßt ed auch hindurch auf die weiße Tafel 
fallen, wo eben wegen der Schnelligkeit der vorbeigehenden 
Speichen Feine Farben für uns entfiehen können; und das 
bintre Bild auf der weißen Tafel ift zwar in der Mitte weiß, 
Doch etwas trüber und dämmernder, weil ed ja vermittelft 
der für halbdurhfichtig anzunehmenden Scheibe gedamipft und 
gemäßigt wird. 
530. 
Noch angenehmer zeigt fih der Verfuh, wenn man dur 
ein Pleinered Prisma die Sarbenerfcheinung dergeftalt hervor: 
bringt, daß ein fchon ganz fertiges Spectrum auf die Speichen 
des umzudrehenden Nades fallt. Es ſteht in feiner völligen 
Kraft alsdann auf der fchnell umgetriebenen fheinbaren Scheibe, 
und eben fo unverwandt und unverändert auf der hinterm 
weißen Tafel. Warum geht denn hier Feine Mifhung, Feine 
Confuſion vor? warum quirlt denn das auf das fchnellfte 
herumgedrehte Speichenrad die fertigen Farben nicht zufammen? 
warum operirt denn diegmal Newton nicht mit feinen fertigen 
Sarben? warum mit entfiehenden? Doch bloß darum, daß 
er fagen koͤnne, fie feyen fertig geworden und durch Miſchung 
ind Weiße verwandelt; da der Raum doch bloß darum vor 
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unfern Augen weiß bleibt, weil die vorübereilenden Speichen 
ihre Gränze nicht bezeichnen und deßhalb Feine Farbe ent: 
ftehn kann. 


—. —— — 


531. 
Da nun der Verfaſſer einmal mit ſeinem Kamme operirt, 
ſo häuft er noch einige Erperimente, die er aber nicht numerirt, 
deren Gehalt wir nun auch Fürzlich würdigen wollen. 
532. | 

Laßt nun den Kamm fill ftehn und das Papier 
fi) weiter vom Prisma nach und nach entfernen, fo 
werben die verſchiedenen Farbenreihen ſich verbreitern 
und eine über die andre mehr hinausrüden, und indem 
fie ihre Farben mit einander vermifchen, einander ver- 
dünnen; und dieſes wird zulegt fo fehr gefchehen, daß 
fie werß werden. 

533. 

Was vorgeht, wenn fchmale fehwarze und weiße Streifen 
auf einer Tafel wechfeln, Tann man ſich am beften durch einen 
fubjectiven Verſuch bekannt machen. Die Raͤnder entfichen 
nämlich gefeßmäßig an den Graͤnzen fowohl des Schwarzen 
ald des Weißen, die Saume verbreiten fich fowohl über das 
Weiße ald dad Schwarze, und fo erreicht der gelbe Saum 
gefhwind den blauen Mand und macht Grün, der violette: 
Nand den gelbrothen und macht Purpur, fo daß wir ſowohl 
das Spftem ded verrüdten weißen, ald des verrüdten ſchwar⸗ 
zen Bildes zugleich. gewahr werden. Entfernt man fich weiter 
von der Pappe, fo greifen Bänder und Saͤume dergeftalt in. 
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einander, vereinigen fi innigft, fo daß man nur noch grüne 
und purpurne Streifen übereinander fieht. 


534, 

Diefelbe Erfcheinung kann man durch einen Kamm, mit 
dem man vor einem großen Prisma operirt, objectiv hervor: 
dringen und die abwechfelnden purpurnen und grünen Strei⸗ 
fen auf der weißen Tafel recht gut gewahr werden. 


535. 

Es ift daher ganz falfch was Newton andeuter, ald wenn 
die fämmtlichen Zarben in einander griffen, da ſich Doch nur 
die Farben der entgegengefehten Ränder vermifchen können, 
und gerade, indem fie ed thun, die übrigen aus einander 
halten. Daß alfo diefe Farben, wenn man mit der Pappe 
fi) weiter entfernt, indem es doch im Grunde lauter Halb: 
fhatten find, verdünnter erfcheinen, entfteht daher, weil fie 
fih mehr ausbreiten, weil fie fhwächer wirken, weil ihre Wir: 
tung nah und nach faft aufhöret, weil jede für fich unfchein: 
bar wird, nicht aber weil fie fich vermifhen und ein Weiß 
hervorbringen. Die Neutralifation, die man bei andern Ver: 
ſuchen zugefteht, findet hier nicht einmal ftatt. 


936. 
Ferner nehme man durch irgend ein Hinderniß: 
537. 


Hier ift fchon wieder ein Hinderniß, mit dem er bei 
dem erften Erperiment des zweiten Theile fo unglüdlich operirt 
hat, und dad er bier nicht beffer anwendet. 

.. 538. 

das Licht hinweg, das dur irgend einen der 

Zwiſchenräume der Kammzähne burchgefallen war, fo 
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daß die Reihe Farben, welche daher entfprang, aufge- 
hoben fey, und man wird bemerfen, daß dag Licht der 
übrigen Reihen an die Stelle der weggenommenen 
Reihe tritt und ſich daſelbſt färbt. 

539. 

Keinesweges tft dDiefes dad Factum, Tondern ein genauer 
Beobachter fieht ganz etwas anderd. Wenn man nämlich 
einen Swifchenraum ded Kammes zudeckt, fo erhält man nur 
einen breitern Bahn, der, wenn die Intervalle und die Zähne 
gleich find, dreimal fo breit ift wie die übrigen. An den 
Graͤnzen dieſes breitern Zahns geht nun gerade dad vor, was 
an den Sränzen der fehmäleren vorgeht: der violette Saum 
erftrectt fich hereinwärts, der gelbrothe Rand bezeichnet die 
andre Seite. Nun ift ed möglich, daß bei der gegebenen 
Diftanz diefe beiden Farben ſich über den breiten Jahn noch 
nicht erreichen, während fie fih über die fchmalen Zähne ſchon 
ergriffen haben; wenn man alfo bei den übrigen Fallen ſchon 
Yurpur fieht, fo wird man bier noch das Gelbrothe. vom 
Blaurothen getrennt fehen. 

540. 

Läßt man aber diefe aufgefangene Reihe wieder 
wie vorher auf das Papier fallen; jo werden die Far- 
ben berfelben in. die Sarben der übrigen Reihen ein- 


fallen, fi mit ihnen vermifchen und wieder das Weiße 
hervorbringen. 
5. | 
Keineswegs; fondern, wie fchon oben gedacht, werden die 
durch die fchmalen SKammöffnungen durchfallenden Farben⸗ 
reihen in einer folhen Entfernung nur unfcheinber, fo dag 
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ein zweideutiger, eher bunt als farblos zu nennender Schein 
hervorgebracht wird. 
542. 

Biegt man nun die Tafel fehr ſchräg gegen bie 
einfallenden Strahlen, fo daß die am flärfflen vefran- 
giblen häufiger ale die übrigen zurüdgeworfen werben; 
fo wird die Weiße der Tafel, weil gedachte Strahlen 
häufiger zurüdgeworfen werben als bie übrigen, fid 
in Blau und Biolett verwandeln. Wird das Papier 
aber im entgegengefesten Sinne gebeugt, daß bie we- 
niger refrangiblen Strahlen am häufigften zurüdge- 
worfen werben, fo wird dag Weiße in Gelb und Roth 
verwandelt. 

543. 

Diefes ift, wie man fieht,' nur noch ein Septleva auf 
das dritte Erperiment des zweiten Theile. 

Man kann, weil wir einmal diefen Spielaugdrud ge: 
braucht baten, Newton einem falfhen Spieler vergleichen, 
der bei einem unaufmerkſamen Banquier ein Paroli in eine 
Karte biegt, die er nicht gewonnen bat, und nachher, theild 
durch Glück theils durch Lift, ein Ohr nah dem andern in 
die Karte knickt und ihren Werth immer fteigert. Dort operirt 
er in dem weißen Lichte und hier nun wieder in einem dur 
den Kamm gegangenen Lichte, in einer folhen Entfernung, 
wo die Sarbenwirkungen der Kammzähne fehr geihwächt find. 
Diefes Licht iſt aber immer noch ein refrangirtes Licht, und 
durch jedes Hinderniß nahe an der Tafel kann man wieder 
Schatten und Farbenſaͤume hervorbringen. Und fo kann man 
auch das dritte Erperiment bier wiederholen, indem die 
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Mänder, die Ungleichheit der Tafel felbft, entweder Violett und 
Blau, oder Gelb und Gelbroth bervorbringen und mehr oder 
weniger über die Tafel verbreiten, je nachdem. die Richtung 
ift, in welcher die Tafel gehalten wird. Bewies alfo jenes 
Erperiment nichts, fo wird auch gegenwärtiges nichts beweis 
fen, und wir erlaffen unfern Xefern dad ergo bibamus, wel- 
ches hier auf die gewöhnliche Weife hinzugefügt wird. 


Eilfter Verſuch. 


544. 
Hier bringt der Verfaſſer jenen Hauptverſuch, deffen wir 
‚fo oft erwähnen, und den wir in dem neunzehnten Capitel 
von Verbindung objectiver und fubjectiver Verſuche (E. 350 bie 
355) vorgetragen haben. Es ift namlich derjenige, wo ein 
objectiv an die Wand geworfened Bild fubjectiv herunter: 
gezogen, entfärbt und wieder umgelehrt gefärbt wird. Newton 
hütet fich wohl dieſes Verſuchs an der rechten Stelle zu er: 
wähnen: denn eigentlich gäbe es für denfelben gar Feine rechte 
Stelle in feinem Buche, indem feine Theorie vor diefem "er: 
ſuch verfhwindet. Seine fertigen, ewig unveränderlichen Far⸗ 
ben werden bier vermindert, aufgehoben, umgelehrt, und 
ftelen und das Werdende, immerfort Entftehende und ewig 
Beweglihe der prismatifchen Farben recht vor die Sinne. 
Nun bringt er diefen Verſuch fo nebenbei, als eine Gelegen- 
heit fi weißes Licht zu verfchaffen und in demfelben mit 
Kämmen zu operiren. Er befchreibt den Verfuh, wie wir 
ihn auch ſchon dargeftellt, behauptet aber nach feiner Art, daß 
diefe Weife des fubjectiv heruntergeführten Bildes aus der 
Vereinigung aller. farbigen Lichter entftehe, da die völlige 
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Weiße doch hier, wie bei allen prismatifhen Verſuchen, den 
Sndifferenzpunft und die nahe Ummwendung der begranzenden 
Sarben in den Gegenfaß andeutet. Nun operirt er in diefem 
fubjectiv weiß gewordnen Bilde mit feinen Kammzaͤhnen und 


bringt alfo, durch neue Hinderniffe, neue Farbenftreifen von 
außen herbei, keineswegs von innen heran. 


Zehnter Verſuch. 


545. 

Hier kommen wir nun an eine recht zerknickte Karte, an 
einen Verſuch der aus nicht weniger als fuͤnf bis ſechs Ver⸗ 
ſuchen zuſammengeſetzt iſt. Da wir ſie aber alle ſchon ihrem 
Werth nach kennen, da wir ſchon überzeugt ſind, daß ſie ein⸗ 
zeln nichts beweiſen; fo werden fie uns auch im der gegen 
wärtigen Verſchraͤnkung und Sufemmenfeßung keinesweges 
imponiren. 

Anſtatt alfo dem Verfaſſer bier, wie wir wohl fonft ge: 
than, Wort vor Wort zu folgen, fo gedenken wir die verfchie: 
denen DVerfuche, aus denen der. gegenwärtige zufammengefegt 
ift, ald Slieder diefed monftrofen Ganzen, nur kürzlich anzu⸗ 
zeigen, auf dad was fchon einzeln gefagt ift, zurüdzudeuten 
und auch fo über dad gegenwärtige Erperiment abzufchließen. 


Glieder des zehnten Verfuch®. 
546. 
1) Ein Spectrum wird auf die befannte Weiſe 
hervorgebracht. 
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2) &$ wird auf eine Linfe geworfen und von einer 
weißen Tafel aufgefangen. Das farblofe runde Bild 
entfteht im Focus. 

3) Diefes wird fubjeetiv beruntergerüdt und gefärbt, 

4) Jene Tafel wird gebogen. Die Farben erfchei- 
nen wie beim zweiten Verſuch diefeg zweiten Theile, 

5) Ein Kamm wird angewendet. ©. den zwölften 
Verſuch diefes Theile. 


547. 

Wie Newton diefen complicirten Verſrch befchreibt, aus⸗ 
legt und was er daraus folgert, werden Dieenigen welche die 
Sache intereffirt, bei ihm felbft nachfehen, jo wie die welche 
fih in den Stand feren, diefe ſaͤmmtlichen Berfuche nachzu⸗ 
bilden, mit Verwunderung und Erftaunen dad ganz Unnübe 
diefer Aufhäufungen und Verwicklungen von Verſuchen erfen- 
nen werden. Da auch bier abermals Lirfen und Prismen 
verbunden werden, fo fommen wir ohnehin in unferer fupple- 
mentaren Abhandlung auch auf gegenwärtigen Verſuch zurüd. 


— — — 


Dreizehnter Verſuch. 
Siehe Fig. 3. Taf. XIV. 
548. 
Bei den vorerwähnten Verſuchen thın die verſchie⸗ 
. denen Zwiſchenräume der Kammzähne du Dienſt vers 
ſchiedener Prismen, indem ein jeder Zwiſhenraum das 
Phänomen eines Prisma's hervorbringt. 
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549. 

Freilich wohl, aber warum? Weil innerhalb des weißen 
Raums, der fi im refrangirten Bilde ded großen Prisma ’s 
zeigte, frifche Graͤnzen hervorgebracht werden, und zwar durch 
den Kamm oder Rechen wiederholte Graͤnzen, da denn das 
gefeglihe Sarbenfpiel fein Veſen treibt. 

550. 

Wenn ich nun alſo, anſtatt dieſer Zwiſchenräume, 
verſchiedene Prismen gebrauchen und, indem ich ihre 
Farben vermifchte, das Weiße hervorbringen wollte; 
fo bediente ich much dreier Prismen, auch wohl nur 
zweier. 

551. 

Ohne uns weitläuftig dabei aufzuhalten, bemerken wir 
nur mit Wenigem, daß der Verfuch mit mehreren Prismen 
und der Verfuch mit dem Kamm keineswegs einerlei find. 
Newton bedient fih, wie feine Figur und deren Grflärung 
ausmweif’t, nur zueier Prismen, und wir wollen feben was 
durch diefelben, oder vielmehr zwifchen denfelben hervorge: 
Draht wird. 

552. 

Es mögen zwei Prismen ABC und abe, deren 
brechende Winfel B und b gleich find, fo parallel ge- 
gen einander geftellt feyn, daß der brehende Winkel 
B des einen, den Winfel ce an der Bafe des andern 
berühre, unt ihre beiden Seiten CB und ch, wo die 
Strahlen heraustreten, mögen gleiche Richtung Haben; 
dann mag das Licht, das durch fie durchgehet, auf 
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das Papier MN, etwa act oder zwölf Zoll von bem 
Prisma, hinfallen: alsdann werben bie Farben, melde 
an den innern Gränzen B und c der beiden Prismen 
entfliehen, an ber Stelle PT vermifcht und daraus das 
Weiße zufammengefegt. 
553. | 
Wir begegnen diefem Paragraphen, welcher manches Be: 
denkliche enthält, inden wir ihn rückwärts analpfiren. Newton 
befennt bier, auch wieder nach feiner Art, im Vorbeigeben, 
Daß die Farben an den Gränzen entfiehen: eine Wahr: 
heit die er fo oft und hartnädig geläugnet hat. Sodann 
fragen wir billig: warum er denn dießmal fo-nahe an den 
Prismen operire? die Tafel nur acht oder zwölf Zoll von den⸗ 
felben entferne? Die verborgene Urfache ift aber Feine andere, 
als daß er das Weiß, das er erft hervorbringen will, in die— 
fer Entfernung noch urfprünglich hat, indem die Farbenfäume 
an den Rändern noch fo ſchmal find, daß fie nicht übereinans 
der greifen und fein Grün hervorbringen können. Fälſchlich 
zeichnet alfo Newton an den Winkeln B und c fünf Linien, 
ale wenn zwei ganze Syfteme ded Spectrums hervorträten, 
anftatt daß nur in c der blaue und blaurothe, in B der gelb- 
rothe und gelbe Rand entfpringen können. Was aber nod 
ein Hauptpunkt ift, fo ließe fich fagen, daß, wenn man das Er- 
periment nicht nach der Newtonifchen Figur, fondern nach feiner 
Beichreibung anftellt, fo nämlich daß die Winkel B und c fi 
unmittelbar berühren, und die Seiten CB und.ch in Einer 
Linie liegen, dab aledann an den Punkten B und c feine 
Farben entfpringen Eünnen, weil Glas an Glas unmittelbar 
anftößt, Durchſichtiges fih mit Durchſichtigem verbindet und 
alfo feine Graͤnze hervorgebracht wird. 
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554, 

Da jedoch Newton in dem Folgenden behauptet, was wir 
ihm auch zugeben koͤnnen, daß das Phänomen ftatt finde, 
wenn die beiden Winkel B und ſich einander nicht unmittel: 
bar berühren; fo müffen wir nur genau erwägen, was ale: 
dann vorgeht, weil, bier Die Newtoniſche falfhe Lehre ſich der 
wahren annähert. Die Erfcheinung ift erft im Werden; an 
dem Punkte c entfpringt, wie fchon gefagt, dad Blaue und 
Blaurothe, an dem Punkte B das Gelbrothe und Gelbe. 
Führt man diefe nun auf der Tafel genau übereinander, fo 
muß das Blaue das Selbrothe, und das Blaurothe das Gelbe 
aufheben und neutralifiren, und weil alddann zwifchen M und 
N, wo die andern Zarbenfäume erfcheinen, dad übrige noch 
weiß ift, auch die Stelle wo jene farbigen Ränder über ein: 
ander fallen, farblos wird; fo muß der ganze Raum weiß er: 
fcheinen. 

555. ' 

Man gehe nun mit der Tafel weiter zurüd, fo daß das 
Spectrum fi vollendet und dad Grüne in der Mitte fid 
darftellt, und man wird fich vergebend bemühen, durch Ueber: 
“ einanderwerfen der heile oder des Ganzen farblofe Stellen 
hervorzubringen. Denn das durch Verrüdung des hellen Bil 
des hervorgebrachte Spectrum kann weder für fih allein, noch 
durch ein zweites gleiches Bild neutralifirt werden; wie fid 
fürzlich darthun läßt. Man bringe das zweite Spectrum 
von oben herein über dad erfte; dag Gelbrothe mit dem Blau: 
rothen verbunden bringt den Purpur hervor; das Gelbrothe 
mit dem Blauen verbunden follte eine farblofe Stelle hervor: 
bringen: weil aber dad Blaue fchon meiftend auf das Grüne“ 
verwandt ift, und das Ueberbliebene fhon vom Wioletten 
participirt; fo wird keine entfchiedene Nentralifatign möglic. 


0. 
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Das Selbrothe über das Grüne geführt, hebt dieſes auch 
nicht auf, weil es allenfalld nur dem darin enthaltenen Blauen 
widerftrebt, von dem Gelben aber fecundirt wird. Daß das 
Gelbrothe auf Gelb und Gelbroth geführt, nur noch mächtiger 
werde, verfteht fih von felbft. Und hieraus ift alfo vollfon: 
men Kar, in wiefern zwei folche vollendete Spectra fich zu: 
fammen verhalten, wenn man fie theilweife oder im Ganzen 
übereinander bringt. 
556. " 

Wil man aber in einem folhen vollendeten Spectrum 
die Mitte, d. h. das Grüne aufheben, fo. wird dieß bloß da—⸗ 
durch möglich, daß man erft durch zwei Prismen vollendete 


‚Spectra hervorbringt, durch Vereinigung von dem Gelbrothen 


des einen mit dem Violetten ded andern einen Purpur dar: 
ftelt, und diefen nunmehr mit dem Grünen eines dritten 
vollendeten Spectrums auf Eine Stelle bringt. Diefe Stelle 


wird alödanı farblos, heil und, wenn man will, weiß erfchei- 


nen, weil auf derfelben fi die wahre Zarbentotalität verei- 
nigt, neutralifirt und jede Specification aufhebt., Daß man 
an einer folhen Stelle dad axızoor nicht bemerken werde, liegt 
in der Natur, indem die Farben welche auf diefe Stelle fal- 
len, drei Sonnenbilder und alfo eine dreifache Erleuchtung 
hinter fich haben. 
997. 

Wir muͤſſen bei diefer Gelegenheit des glüdlichen Gedan: 
kens erwähnen, wie man dad Lampenlicht, welches gewöhnlich 
einen gelben Schein von ſich wirft, farblos zu machen gefucht 


hat, indem man die bei der argandifhen Lampe angewende- 


ten Slascylinder mäßig mit einer violetten Farbe tingirte, 
| 558. 
Jenes ift alfo das Wahre an der Sache, Jenes ift die 
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Erfcheinung wie fie nicht geläugnet wird; aber man halte un- 
fere Erflärung, unfere Ableitung gegen die Nemwtonifche: die 
unfrige wird überall und volllommen paffen, jene nur unter 
fümmerlich erziwungenen Bedingungen. 


Vierzehnter Verſuch. 
559, 

Bisher habe ich das Weiße hervorgebracht, indem 
id die Prismen vermifchte, 

| 560. 

Sn wiefern ihm diefed Weiße geratben, haben wir um 
ftändlich ausgelegt. 

561. 

Nun kommen wir zur Mifhung koͤrperlicher Far⸗ 
ben, und da laßt ein dünnes Seifenwaffer dergeftalt 
in Bewegung fegen, daß ein Schaum entfiehe, und 
wenn der Schaum ein wenig geflanden hat, fo wird 
derjenige ber ihn recht genau anfieht, auf der Obers 
fläche der verſchiedenen Blafen Tebhafte Farben gewahr 
werben. Tritt er aber fo weit bavon, daß er bie 
Farben nicht mehr unterfcheiden kann, fo wird ber 
Schaum weiß feyn und zwar ganz vollfommen. 

562. 
Mer fi dieſen Uebergang in ein ganz anderes Capitel 
gefallen läßt, von einem Refractiongfalle zu einem epoptifchen, 
der ift freilich von einer Sinnes- und Verftandesart, die es 
auch mit dem Künftigen fo genau nicht nehmen wird. Won 
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dem Mannichfaltigen was fich gegen dieſes Experiment fagen 
läßt, wollen wir nur bemerken, daß hier dag Unterfcheidbare 
dem Ununterſcheidbaren entgegengefeht tft, Daß aber darım 
etwas noch nicht aufhört zu ſeyn, nicht aufhört innerhalb 
eines Dritten zu feyn, wenn ed dem äußern Sinne tinbe- 
merkbar wird. Ein Kleid das Heine Fleden bat, wird def: 
wegen nicht rein, weil ich fie in einiger Entfernung nicht be: 
merke, das Papier nicht weiß, weil ich Fleine Schriftzüge dar: 
anf in der Entfernung nicht unterfcheide. Der Chemiler 
bringt aus den diluirteſten Infuſionen durch feine Reagen⸗ 
tien Theile an den Tag, die der gerade gefunde Sinn darin 
nicht entdedite. Und bei Newton ift nicht einmal von gera- 
dem gefunden Sinn die Nede, fondern von einem verfünftel: 
ten, in Vorurtheilen befangenen, dem Aufftugen gewiſſer 
Borausfehnngen gewidmeten Sinn, wie wir beim folgenden 
Crperiment fehen werden. 





Funfzehnter Verſuch. 


:563. 
Wenn ich nun zulett aus farbigen Pulvern, deren 
fih die Maler bedienen, ein Weiß zufammenzufegen 
verfuchte; fo fand ih, daß alle diefe.farbigen Pulver 
einen großen Theil des Lichts, wodurch fie erleuchtet 
werben, in ſich verſchlingen und auslöfchen. 
864 


Hier kommt der Verfaſſer ſchon wieder mit ſeiner Vor⸗ 
klage, die wir ſo wie die Nachklagen an ihm ſchon lange ge⸗ 
wohnt find, Er muß die dunkle Natur der Farbe anerkennen, 
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er weiß jedoch nicht, wie er fih recht dagegen benehmen fol, 
und bringt nun feine vorigen unreinen Verſuche, feine fal- 
fhen Solgerungen wieder zu Markte, wodurd die Anficht im: 
mer trüber und unerfreulicher wird. 


565. 

Denn die farbigen Pulver erfcheinen dadurd ges 
färbt, daß fie das Licht der Farbe die ihnen eigen 
ift, häufiger und das Licht aller andern Farben fpär- 
licher zurüdwerfen; und doch werfen fie Das Licht ihrer 
eigenen Farben nicht fo Häufig zurüd als weiße Körs 
per thun: Wenn Mennige z. B. und weißes Papier 
in das rothe Licht des farbigen Spectrums in ber 
dunklen Sammer gelegt werben; fo wird das Papier 
heller erfcheinen als die rothe Mennige, und deßwegen 
die rubrififen Strahlen häufiger als die Mennige zus 
rüchverfen. 


566. 

Die letzte Folgerung ift. nah Nemwtonifher Weife wieder 
übereilt. Denn das Weiße ift ein heller Grund, der von 
dem rothen Halblicht erleuchtet, durch dieſes zurüdwirkt und 
das prismatifche Roth in voller Klarheit fehen läßt; die Men: 
nige aber ift fchon ein dunkler Grund, von einer Farbe die 
dem prismatifchen Noth zwar ähnlich, aber nicht gleich ſpeci⸗ 
fieirt ift. Diefer wirft nun, indem er von dem rothen prid- 
matiſchen Halbliht erleuchtet wird, durch daffelbe gleichfalls 
zurüd, aber auch ſchon als ein Halbdunfled. Daß daraus 
eine verftärkte, verdoppelte, verbüfterte Sarbe hervorgehen 
müßte, ift natürlich. 
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567. 

Und wenn man Papier und Mennige in das Licht 
anderer Farben hält, fo wird das Licht Das vom Pa⸗ 
pier zurüdftrahlt, das Licht das von der Mennige 
fommt, in einem weit größern Verhältniſſe übertreffen. 


568. 

Und diefes naturgemäß, wie wir oben genugfam ausein: 
andergefeßt haben. Denn die ſämmtlichen Karben erfcheinen 
anf dem weißen Papier, jede nach ihrer eigenen Beftimmung, 
ohne gemifcht, geftört, befhmußt zu feyn, wie es durch die 
Mennige gefchieht, wenn fie nach dem Gelben, Grünen, 
Blauen, Bioletten Hingerüdt wird. Und daß fich die übrigen 
Sarben eben fo verhalten, ift unfern Lefern ſchon früher deut: 
lich geworden. Die folgende Stelle kann fie daher nicht mehr 
überrafchen, ja das Lächerliche derfelben muß ihnen auffallend 
feyn, wenn er verdrießlih, aber entfchloffen fortfährt: 

569. 

Und deßwegen, indem man foldhe Pulver vermifcht, 
müffen wir nicht erwarten ein reines und vollkommenes 
Weiß zu erzeugen, wie wir etwa am Papier fehen; 
fondern ein gewiffes düfteres dunkles Weiß, wie aus 
ber Mifhung von Licht und Finfternig entftehen möchte, 

570. 

Hier fpringt ihm endlich auch diefer fo lang zurückgehal⸗ 
tene Ausdruck durch die Zähne; fo muß er immer wie Bileam 
fegnen, wenn er fluchen will, und alle feine Hartnädigfeit 
hilft ihm nichts gegen den Damon der Wahrheit, der fich 
ihm und feinem Efel fo oft in den Weg ftellt. Alfo aus Kicht 

Goethe, famnıtl. Werke, XXXVIIE. 14 
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10. 


und Finſterniß! mehr wollten wir nicht. Wir haben die Ent- 
ftehung der Farben aus Licht und Finſterniß abgeleitet, und 
was jeder einzelnen, jeder befonders fpecificirten als Haupt: 
merfmal, allen neben einander ald gemeined Merkmal zu: 
kommt, wird auch der Mifchung zufommen, in welder die 
Specificationen verfchwinden. Wir nehmen alfo recht gerne 
an, weil es ung bient, wenn er fortfährt: 
571. 

oder aus Weiß und Schwarz, nämlich ein graue, 

braunes, vothbraunes, dergleichen die Farbe der Mens 


ſchennägel iſt; oder mäufefarben, afchfarben, etwa 


fteinfarben oder wie der Mörtel, Staub oder Straßen 
foth ausfieht und dergleichen. Und fo ein dunkles 
Weiß habe ich oft hervorgebraht, wenn ich farbige 
Pulver zufammenmifchte. 

| 572. | 

Woran denn freilich niemand zweifeln wird, nur wuͤnſchte 
ih, daß die fämmtlihen Newtonianer dergleichen Leibmäfche 
tragen müßten, damit man fie an dieſem Abzeichen von ans 
dern vernünftigen Leuten unterfcheiden könnte. 

373. 

Dog ihm nun fein Kunftftäc gelingt, aus farbigen Pul⸗ 
vern ein Schwarzweiß sufammenzufeßen, daran iſt wohl fein 
Zweifel, doch wollen wir fehen, wie er fih benimmt, um 
wenigſtens ein fo helles Gran ale nur möglich hervorzubringen. 

574. 

Denn fo feste ih 3.8. aus Einem Theil Mennige 

und fünf Theilen Grünfpan eine Art von Mäufegrau 


N jufammen, 
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575. 

Der Grünfpan pulverifirt erfcheint hell und mehlig, dep: 
halb braucht ihn Newton gleich zuerft, fo wie er fich durchaus 
hütet, fatte Zarben anzuwenden. 

576. 

Denn diefe zwei Farben find aus len andern. 
zufammengefett, fo daß fih in ihrer Mifhung alle 
übrigen befinden. 

577. | 

Er will bier dem Vorwurf ausweichen, daB er ja nicht 
aus allen Karben feine Unfarbe zufammenfege. Welcher Streit 
unter den fpäteren Naturforfhern über die Mifhung der 
Sarben überhaupt und über die endliche Zufammenferung der 
Unfarbe ans drei, fünf oder fieben Karben entftanden, davon 
wird und die Gefchichte Nachricht geben. 

| 578. 

Ferner mit Einem Theil Mennige und vier Thei- 
fen Bergblau feste ich eine graue Farbe zuſammen, 
bie ein wenig gegen den Purpur zog, und indem ich 
dazu eine gewiſſe Mifchung von Operment und Grün- 
ſpan in ſchicklichem Maaße binzufügte, verlor die Mi- 
fhung ihren Purpurfchein und ward vollfommen grau. 
Aber der Verſuch gerietb am beſten ohne Mennige 
folgendermaßen. Zum Operment that ih nad und 
nad) fatten glänzenden Purpur hinzu, wie fih deſſen 
bie Maler bedienen, bis das Operment aufhörte gelb 
zu ſeyn und blaßroth erfhien. Dann verbünnte ich 
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das Roth, indem ich etwas Grünfpan und etwas mehr 
Bergblau als Grünfpan Hinzuthat, bis die Miſchung 
ein Grau oder blaffes Weiß annahm, das zu Feiner 
Farbe mehr als zu der andern hinneigte. Und fo 
entfiand eine Farbe an Weiße der Afche gleich, oder 
frifh gehauenem Holze, oder der Menſchenhaut. 

979. 

Auch in diefer Mifhung find Bergblau und Grünfpan 
die Hauptingredienzien, welche beide ein mehliges Ereiden- 
haftes Anſehen haben. Ja Newton hätte nur immer noch 
Kreide binzumanfchen können, um die Farben immer mehr 
zu verdünnen, und ein helleres Grau hervorzubringen, ohne 
daß dadurch in der Sache im mindeften etwas gewonnen wäre. 

580. 

Betrachtete ich nun, daß diefe grauen und dunklen 
Farben ebenfalls hervorgebracht werben fönnen, wenn 
man Weiß und Schwarz zufammenmifcht, und fie da⸗ 
ber vom vollfommenen Weißen nicht in ber Art ber 
Farbe, fondern nur in dem Grade ber Hellung ver 
ſchieden find: 

581. 

Hier liegt eine ganz eigene Tuͤcke im Hinterhalt, die fi 
auf eine Vorftellungsart bezieht, von der an einem andern 
Drte gehandelt werden muß, und von der wir gegenwärtig 
nur fo viel fagen. Man fann fih ein weißes Papier im 
völligen Lichte denfen, man fann es bei hellem Sonnenfceine 
in den Schatten ‚egen, man kann ſich ferner denfen, daß der 
Tag nah und nah abnimmt, daß ed Nacht wird, und daf 
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dad weiße Papier vor unfern Augen zuletzt in der Finfterniß 
verfchwindet., Die Wirkſamkeit des Kichted wird nach und 
nach gedämpft und fo die Gegenwirfung des Papiered, und 
wir fünnen ung in diefem Sinne vorftellen, daß dag Weiße 
nach und nach in dad Schwarze übergehe. Man Tann jedoch 
fagen, daß der Gang des Phänomens dynamifcher idealer 
Natur iſt. 


582. | 

Ganz entgegengefebt ift der all, wenn wir und ein 
weißes Papier im Lichte denken und ziehen erft eine dünne 
fhwarze Tinktur darüber. Wir verdopplen, wir verdreifachen 
den Ueberzug, fo daß dad Papier immer dunkler Grau wird, 
bis wir es zulegt fo ſchwarz als möglich färben, fo daß von 
der weißen Unterlage nichts mehr bindurchfcheint. Wir haben 
bier auf dem atomiftifhen, technifhen Weg eine reale Fin- 
fterniß über das Papier verbreitet, welche durch auffallendes 
Licht wohl einigermaßen bedingt und gemildert, keinesweges 
aber aufgehoben werden fann. Nun fucht fich aber unfer 
Sophift zwifchen diefen beiden Arten die Sache darzuftellen 
und zu denken einen Mittelftand, wo er, je nachdem es ihm 
nüßt, eine von den beiden Arten braucht, oder vielmehr 
wo er fie beide übereinander fchiebt, wie wir gleich fehen 
werden. 


583. 

So ift offenbar, dag nichts weiter nöthig ift, um 
fie sollfommen weiß zu muden, als ihr Licht hinläng- 
lich zu vermehren, und folglich, wenn man fie durch 
Vermehrung ihres Lichtes zur vollkommnen Weiße brins 
gen kann, fo find fie von derſelben Art Farbe, wie 
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die beiten Weißen, und unterfheiden fih allein durch 
die Quantität des Lichtes. 


584. 

Es iſt ein großes Unheil, das nicht allein durch die New: 
tonifhe Optik, fondern durch mehrere Schriften, befonders 
jener Seit durchgeht, daß ‘die Verfaffer ſich nicht bewußt find. 
auf welhem Standpunkt fie ſtehen, daß fie erſt mitten in 
dem Realen fteden, auf einmal fich zu einer idealen Vor⸗ 
ftellungsart erheben, und dann wieder ind Meale zurüdfallen. 
Daher entftehn die wunderlichften Vorſtellungs- und Erklaͤ⸗ 
zungsweifen, denen man einen gewiffen Gehalt nicht abfprechen 
kann, deren Form aber einen innern Widerfpruh mit fih 
führt. Eben fo ift es mit der Art, wie Newton nunmehr 
{ein Hellgrau zum Weißen erheben wil. 


585. 

Ich nahm die dritte der oben gemeldeten grauen 
Miſchungen und ſtrich fie did auf den Fußboden mei 
nes Zimmers, wohin die Sonne durch das offne Ten 
fer ſchien, und daneben legte ich ein Stüd weißes 
Papier von derfelbigen Größe in den Schatten. 


586. 

Mas Hat unfer Ehrenmann denn nun gethban? Um das 
reell dunkle Pulver weiß zu machen, muß er das reell weise 
Dapier ſchwaͤrzen; um zwei Dinge mit einander vergleichen 
und fie gegen einander aufheben zu können, muß er den Unter: 
ſchied, der zwifchen beiden obwaltet, wegnehmen. Es iſt eben 
als wenn man ein Kind auf den Tiſch ftellte, vor dem ein 
Mann ftünde, und behauptete nun, fie feyen gleich groß. 
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587. ' 
Das weibe Papier im Schatten ift nicht mehr weiß: den 
es iſt verdunfelt, befchattet; das graue Pulver in der Sonne 
ift doch nicht weiß: denn es führt feine Finfterniß unaus⸗ 
löfchlich bei fih. Die lächerliche Vorrichtung Fennt man nun; 
man fehe wie ſich der Beobachter dabei benimmt. 
588 


Dann ging ich etwa zwölf oder achtzehn Fuß hin⸗ 
weg, fo daß ich die Unebenheiten auf der Oberfläche 
des Pulvers nicht fehen konnte, noch. die Kleinen Schat- 
ten, bie von den einzelnen Theilen der Pulver etwa 
fallen modten; da ſah das Pulver vollfommen weiß 
aus, fo daß es gar noch das Papier an Weiße übers 
traf, befonders wenn man von dem Papiere noch dag 
Licht abhielt, das von einigen Wolfen her darauf fiel, 
Dann erſchien das Papier, mit dem Pulver verglichen, 
fo grau als das Pulver vorher. 

589. 

Nichts ift natürlicher! Wenn man dad Papier, womit 
das Pulver verglichen werden foll, durch einen immer mehr 
entfchiedenen Schatten nach und nach verdunfelt, fo muß ed 
freilich immer grauer werden. Cr lege doch aber dad Papier 
neben das Pulver in die Sonne, oder ftreue fein Pulver auf 
ein weißes Papier das in der Sonne liegt, und das wahre 
Verhältniß wird hervortreten. 

. 590. 

Wir übergehen, was er noch weiter vorbringt, ohne daß 
feine Sache dadurch gebeffert würde. Zuletzt kommt gar noch 
ein Freund herein, welcher auch dad graue in der Sonne 
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liegende Pulver für weiß anfpricht, wie es einem jeden, der 
überrafcht in Dingen welche zweideutig in die Sinne fallen, 
ein Zeugniß abgeben foll, gar leicht ergehen Kann. 

591. 

Wir überfchlagen gleichfalls fein triumphirendes ergo bi- 
bamus, indem für diejenigen, welche die wahre Anficht zu 
faffen geneigt find, fhon im Vorhergehenden genugfam ge: 
fagt iſt. " 


Scchste Propofition. Zweites Problem. 


In einer Mifchung von urfprünglichen Farben, bei 
gegebener Quantität und Qualität einer jeben, 
die Farbe der zufammengefesten zu beftimmen. 


592, 

Daß ein Farbenſchema fih bequem in einen Kreis ein: 
fließen Iaffe, daran zweifelt wohl niemand, und die erfte 
Figur unferer erften Tafel zeigt folhes auf eine Weiſe welde 
wir für die vortheilhaftefte Hielten. Newton nimmt ſich hier 
dafielbige vor; aber wie geht er zu Were? Das flammen 
artig vorfchreitende, befannte Spectrum foll in einen Kreis 
gebogen und die Räume, welche die Farben an der Peripherie 
einnehmen, follen nah jenen Tonmaaßen beftimmt werben, 
welhe Newton in dem Spectrum gefunden haben will. 

593. 

Allein hier zeigt fih eine neue Unbequentlichkeit: denn 
zwifhen feinem Violetten und Orange, indem alle Stufen 
von Roth angegeben werden müſſen, ift er genöthigt das 
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reine Roth, das ihm in feinem Spectrum fehlt, in feinen 
Urfarbenfreis mit einzufchalten. Es bedarf freilih nur einer 
Heinen Wendung nah feiner Art, um auc diefes Moth zu 
intercaliren, einzufchwärzen, wie er ed früher mit dem Grünen 
und Weißen gerhban. Nun follen centra gravitatis gefunden, 
Keine Girkelhen in gewiffen Proportionen befchrieben, Kinien 
gezogen, und fo auf diejenige Farbe gedeutet werden, welche 
aus der Mifhung mehrerer gegebenen entfpringt. 
594. 

Wir müfen einem jeden Leſer überlaffen diefe neue 
Quaͤkelei bei dem Verfaſſer ſelbſt zu fudiren. Wir halten 
und dabei nicht auf, weil uns nur zu deutlich ift, daß die 
Raumeintheilung der Farben um gedachten Kreis nicht natur 
gemäß ſey, indem feine DVergleichung ded Spectrums mit den 
Tonintervallen ftatt findet; wie denn auch die einander ent: 
gegenftehenden, ſich fordernden Farben aus dem Newtonifchen 
Kreife keineswegs entwidelt werden fünnen. Uebrigens nachs 
dem er genug gemeflen und gebuchftabt, fagt er ja felbft: 
„Diele Regel finde ich genau genug für die Praktik, obgleich 
nicht mathematifh vollkommen.“ Für die Ausübung bat 
diefes Schema und die Operation an demfelben nicht den 
mindeften Nußen; und wie wollte ed ihn haben, da ihm 
nichts theoretiich wahres zum Grunde liegt. 


Siebente Propofition. Sünftes Theorem. 


Alle Farben bes Univerfums, welche durch Licht hervor- 
gebradht werden, und nicht von der Gewalt ber 
Embildungsfraft abhängen, find entweder bie 


218 
Farben homogener Lichter, ober aus dieſen zus 
fammengefegt, und zwar entweder ganz genau 


‚oder doch fehr nahe der Negel des vorftehenden 
Problems gemäß. 


595. 

Unter diefer Rubrik recapitulirt Newton was er in dem 
gegenwärtigen zweiten Theile des erften Buchs nach und nad 
vorgetragen, und ſchließt daraus, wie es die Propofition aus: 
weißt: daß alle Karben der Körper eigentlich nur integrirende 
Theile des Kichts feyen, welche auf mancherlei Weife aus dem 
Licht heraus gezwängt, geängftigt, gefchieden und ſodann aud 
wohl wieder gemifcht worden. Da wir den Inhalt des zweiten 
Theild Schritt vor Schritt geprüft, fo brauchen wir ung bei 
diefer Wiederholung nicht aufzuhalten, 

596. 

Zulest erwähnt er derjenigen Karben, welche wir unter 
der Rubrik der phyfiologifchen und pathologifchen bearbeitet 
haben. Diefe follen dem Lichte nicht angehören, und er wird 
fie dadurch auf einmal los, daß er fie der Einbildungstraft 
zuſchreibt. 


Achte Propoſition. Drittes Problem. 


Durch die entdeckten Eigenſchaften des Lichts die pris⸗ 
matiſchen Farben zu erflären. 
597. 


Sollte man nicht mit Verwunderung fragen, wie denn 
eigentlich dieſes Problem hieher komme? Vom esften Anfang 
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feiner Optik an ift Newton bemüht, vermittelft der prisma: 
tifhen Sarben, die Eigenfchaften des Lichts zu entdeden. 
Wäre es ibm gelungen, fo würde nichts leichter feyn, als die 
Demonftration umzukehren, und aus den offenbarten Eigen: 
ſchaften des Lichts die priematifhen Farben herzuleiten. 


598. 

Allein es Liegt diefem Problem abermals eine Tüde zum 
Grunde. In der hieher gehörigen Figur, weldhe zu feinem 
zweiten Theil die zwölfte ift, und auf unferer fiebenten Tafel 
mit Nr. 9 bezeichnet worden, bringt er zum erftenmal dad 
zwifchen den beiden farbigen Manderfcheinungen unveränderte 
Weiß entfchieden vor, nachdem er folches früher mehrmals, 
und zulegt bei dem dreizehnten Verſuch, wo er zwei Prismen | 
anwendete, ftillffehweigend eingeführt Hatte. Dort wie bier - 
bezeichnet er jede der beiden Nanderfcheinungen. mit fünf 
Linien, wodurch er anzudeuten fcheinen möchte, daß an beiden 
Enden jedesmal das ganze Farbenſyſtem hervortrete. Allein 
genau befehen, läßt er die ung wohlbefannten Randerfcheinungen 
endlich einmal gelten; doch anftatt dur ihr einfaches Zu: 
fammenneigen dad Grün hervorzubringen, läßt er, wunderlich 
genug, die Farben hintereinander aufmarfchiren, fich einander 
deden, fi mifchen, und will nun durch diefe Wort: und 
Zeichenmengerei das Weiß hervorgebracht haben, das freilich 
in der Erfcheinung da ift, aber an und für fih, ohne erft 
durch jene farbigen Lichter zu entfpringen, die er hypothetiſch 
uͤber einander ſchiebt. 


599. 
Sp ſehr er ſich nun auch bemüht, mit griechiſchen und 
Inteinifhen Buchftaben feine fo falfche ald ungereimte und 
abftrufe Vorftellungsart faplich zu machen, fo gelingt ed ihm 
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doch nicht, und feine freuen glaubigen Schüler fanden ſich ges 
nöthigt, diefe linearifhe Darftellung in eine tabellarifche zu 
verwandeln. 

600. 

Gren in Halle hat, indem er fich unfern unfchuldigen 
optifhen Beiträgen mit pfäffifchem Stolz und Heftigfeit wider: 
feste, eine folhe tabellarifhe Darftelung mit Buchftaben 
ausgearbeitet, was die Verrückung des hellen Bildes betrifft. 
Der Necenfent unferer Beiträge in der jenaifchen Literatur: 
zeitung hat die namliche Bemühung wegen Verrüdung eines 
dunklen Bildes übernommen. Weil aber eine folche Buchſtaben⸗ 
främerei nicht von jedem an und durchgefchaut werden kann; 
fo haben wir unfere neunte und zehnte Tafel einer anſchau⸗ 
lihen Darftellung gewidmet, wo man die prismatifchen Farben⸗ 
fofteme theils zufammen, theils in Divifionen und Detace: 
ments, en eEchelon hinter einander als farbige Quadrate 
vertical aufmarfchiren fieht, da man fie denn horizontal mit 
den Augen fogleih zufammenfummiren und die lächerlichen 
Nefultate, welche nah Newton und feiner Schule auf diele 
Meife entfpringen follen, mit bloßem Geradfinn beurteilen kann. 

601. 

Mir Haben auf denfelbigen Tafeln noch andere ſolche 
Sarbenreihen aufgeführt, um zugleich des wunderlichen Wuͤnſch 
feltfame Reduction der prismatifchen Farbenerfcheinung deut: 
ih zu machen, der, um die Newtonifhe Darftelung zu 
retten, diefelbe epitomifirt, und mit der wunderlichſten In⸗ 
trigue, indem er dad Geſchaͤft zu vereinfachen glaubte, noch 
mehr verumnaturt hat. 

602. 

Wir verfparen dad Weitere hierüber big zur Erklärung 

der Tafeln, da es und denn mit Gunft unferer Xefer wohl 


221 


erlaubt feyn wird, und über diefe Gegner und Halbgegner 
fowohl al3 ihren Meifter, zur Entfhädigung für fo viele 
Mühe, billigermaßen luftig zu maden. 


Sechzehnter Verfich. 


603. | 

Diefed and der bloßen Empirie genommene und dem 
bisherigen hyporhetifchen Verfahren nur gleihfam angeflebte, 
durch eine ungejchiete Figur, die Ddreizehnte des zweiten 
Theils, keinesweges verfinnlichte Phanomen müffen wir erft 
zum Verfuch erheben, wenn wir verftehen wollen, worauf er 
eigentlich deute. 

604. 

Man ftelle fi mit einem Prisma an ein offnes Senfter, 
wie gewöhnlich den brechenden Winkel unter ſich gelehrt; man 
lehne fich fo weit vor, daß nicht, etwa ein oberes Fenſterkreuz 
durch Refraction erfcheine: alsdann wird man oben am Prisma 
unter einem dunklen Nand einen gelben Bogen erbliden, der 
ſich an dem hellen Himmel herzieht. Diefer dunkle Rand 
entfpringt von dem äußeren oberen Rande des Prisma's, wie 
man fich fogleich überzeugen wird, wenn man ein Stüdcen 
Wachs über denfelben hinaus lebt; welches innerhalb des 
farbigen Bogens recht gut gefehen werden Tann, 

Unter diefem gelben Bogen erblidt man fodann den 
Haren Himmel, tiefer den Horizont, er beftehbe nun aus 
Haͤuſern oder Bergen, weldhe nach dem Geſetz blau und blau: 
roth gefäumt erfcheinen. | 

Nun biege man Dad Prisma ımmer mehr nieder, indem 
man immer fortfährt hineinzuſeyen. Nach und nach werden 


222 
die Gebäude, der Horizont, fich zurüdlegen, endlich ganz ver: 
fhwinden und der gelbe und gelbrothe Bogen, den man bisher 
gefehen, wird fih fodann in einen blauen und blaurothen 
verwandeln, welches derjenige ift, von dem Newton fprict 
ohne des vorhergehenden und diefer Verwandlung zu erwähnen. 
605. 

Diefes ift aber auch noch Fein Erperiment, fondern ein 
bloßes empirifches Phänomen. Die Vorrichtung aber, welche 
wir vorfchlagen, um von diefer Erfheinung das Zufällige 
wegzunehmen und fie in ihren Bedingungen zugleich zu ver: 
mannichfaltigen und zu befeftigen, wollen wir fogleich angeben, 
wenn wir vorher noch eine Bemerkung gemacht haben. Das 
Phanomen, wie es fih und am Fenfter zeigt, entfpringt in: 
dem der helle Himmel über der dunklen Erde fteht. Wir 
koͤnnen ed nicht leicht umfehren und und einen dunklen Him: 
mel und eine heile Erde verichaffen. Eben diefed gilt von 
Zimmern, in welden die Deden meiftens heil und die Wände 
mehr oder weniger dunkel find. 

606. 

In diefem Sinne mahe man in einem mäßig großen 
und hohen Zimmer folgende Vorrichtung. "Sn dem Winkel, 
da wo die Wand fich von ber Dede fcheidet, bringe man eine 
Bahn ſchwarzes Papier neben einer Bahn weißen Papiers an; 
an der Dede dagegen bringe man, in gedahtem Winkel zu: 
. fommenftoßend, über der ſchwarzen Bahn eine weiße, über 
‘der weißen eine fchwarze an, und betrachte nun diefe Bahnen 
neben und über einander auf die Weife wie man vorher zum 
Senfter hinaus fab. Der Bogen wird wieder erfcheinen, den 
man aber freilich von allen andern, welche Rander oder Leiften 
verurfachen, unterfcheiden muß. Wo ‚der Bogen über die 
weiße Bahn der Dede geht, wird er wie vorher, ald er über 
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den weißen Himmel zog, gelb, wo er fih über die fchwarze 

Bahn zieht, blau erfcheinen. Senkt man nun wieder das 

Prisma, fo daß die Wand fich zurüdzulegen feheint; fo wird 

der Bogen fi auf einmal umfehren, wenn er über die um: 

gefchrten Bahnen der Wand herläuft: auf der weißen Bahn 

wird er auch hier gelb, und auf der ſchwarzen blau erfcheinen. 
607. 

Iſt man hiervon unterrichtet, fo kann man auch in der 
zufälligen Empirie, beim Spazierengehn in befchneiten Ge: 
genden, bei heilen Sandwegen, die an dunklen Nafenpartieen 
berlaufen, daffelbige Phanomen gewahr werden. Um diefe 
Erſcheinung, welche umftändlich auszulegen, ein größerer Auf: | 
faß und eine eigene Tafel erfordert würde, vorläufig zu er: 
klären, fagen wir nur foviel, daß bei diefem Nefractiongfalle, 
welcher die gerade vor und ſtehenden Gegenftände herunter: 
zieht, die über ung fich befindenden Gegenftände oder Flächen, 
indem ſich wahrfcheinlich eine Neflerion mit in das Gpiel 
mifcht, gegen den obern Rand des Prisma’s getrieben und 
an demfelben, je nachdem fie bel oder dunkel find, nach dem 
befannren, Gefeße gefärbt werden. Der Nand des Prisma’ 
erfcheint ald Bogen, wie alle vor und liegende horizontale 
Linien durch das Prisma die Geftalt eines Bogens annehmen. 


* 


Neunte Propoſition. Viertes Problem. 


Durch die entdeckten Eigenſchaften des Lichts die Far- 
ben des Regenbogens zu erklären. 


608. 
Daß ‚alles was von den "Prismen gilt, auch von den 
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Linſen gelte, ift natürlich; daß dasjenige was von den Kugel- 
fchnitten gilt, auch von den Kugeln felbft gelten werde, wenn 
auch einige andere Beftimmungen und Bedingungen mitein: 
treten follten, läßt fich gleichfalls erwarten. Wenn alfo New: 
ton feine Lehre, die er auf Prismen und Kinfen angewandt, 
nunmehr auch auf Kugeln und Tropfen anwendet, fo ift diefes 
feinem theoretifhen und hypothetiſchen Gange ganz gemäß. 
‚609. 

Haben wir aber bisher alles anders gefunden als er, fo 
werden wir natürlicherweife ihm auch bier zu widerfprechen 
und das Phanomen des Negenbogend auf unfere Art auezu: 
legen haben. Wir halten ung jedoch bei diefem in die ange: 
wandte Phyſik gehörigen Falle hier nicht auf, fondern werden 
was wir deßhalb zu fagen nöthig finden, in einer der fupple 
mentaren Abhandlungen nachbringen. 


Zehnte Propofition. Sünftes Problem. 


Aus den entdedten Eigenfchaften des Lichtes die bauern- 
den Farben der natürlihen Körper zu erklären. 


010. 

Diefe Farben entfiehen daher, daß einige natür- 
liche Körper eine gewiffe Art Strahlen häufiger ald 
bie übrigen Strahlen zurüdwerfen, und daß andre na- 
türliche Körper eben biefelbe Eigenfchaft gegen andre 
Strahlen ausüben. 

611. 
Man merke hier gleich häufiger; aljo nicht etwa allein, 
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oder ausfchließlih, wie es doch feyn müßte, wenigftens bei 
einigen ganz reinen Farben. Betrachtet man ein reines Gelb, 
fo könnte man fih die Morftellung gefallen laffen, daB diefes 
reine Selb die gelben Strahlen allein von fich ſchickt; eben 
fo mit ganz reinem Blau. Allein der Verfaſſer hütet fi 
wohl, diefed zu behaupten, weil er fih abermals eine Hinter: 
thüre auflaffen muß, um einem dringenden Gegner zu ent: 
gehen, wie man bald fehen wird. 

612. 

Mennige wirft die am wenigften refrangiblen 
Strahlen am häufigften zurüf und erjcheint deßwegen 
roth. Veilchen werfen die refrangibelften Strahlen 
am häufigften zurüd und haben ihre Farbe daher; und 
fo verhält es fih mit den übrigen Körpern. Jeder 
Körper wirft die Strahlen feiner eigenen Farbe häufiger 
zurüd, als die übrigen Strahlen; und von ihrem Ueber- 
maaße und Vorherrſchaft im aurüdgeworfenen Licht 
hat er ſeine Farbe. 

613. 

Die Newtoniſche Theorie hat das Eigene, daß ſie ſehr 
leicht zu lernen und ſehr ſchwer anzuwenden iſt. Man darf 
nur die erſte Propoſition, womit die Optik anfängt, gelten 
laſſen oder glaͤubig in ſich aufnehmen; ſo iſt man auf ewig 
über das Farbenweſen beruhigt. Schreitet mon aber zur 
‚ nähern Unterfuhung, will man die Hppothefe auf die Phano- 
mene anwenden; dann gebt die Noth erft an; dann kommen 
Vor- und Nachklagen, Limitationen, Meftrictionen, Neferva- 
tionen kommen zum Norfchein, bis fih jede Propojition erft 
im Einzelnen, und zulegt die Lehre im Ganzen vor dem Blick 

Goethe, fämmtl. Werte. XXXVIIL 15 
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des ſcharfen Beobachters völlig neutralifirt. Man gebe Adıt, 
wie diefes hier abermals der Fall ift. 


Sichzehnter Verſuch. 


614. | 

Denn wenn- ihr in die homogenen Lichter, welde 
ihre durch die Auflöfung des Problems, welches in ber 
vierten Propoſition des erfien Theiles aufgeftellt wurde 
erhaltet, 

615. 

Daß wir auch dort durch alle Bemühung Feine homo— 
generen Lichter, ald durch den gewöhnlichen prismatifchen Wer: 
ſuch erhielten, ift feines Ortes dargethan worden. 

616. 

Körper von verfhhiedenen Farben bineinbringt; fo 
werbet ihr finden, baß jeder Körper, in das Licht feiner 
eigenen Farbe gebracht, glänzend und leuchtend erſcheint 

617. 

Dagegen iſt nichts zu ſagen, nur wird derſelbe Effect 
hervorgebracht, wenn man auch das ganz gewöhnliche und un: 
gequälte prismatifhe Bild bei dieſem Verſuche anwendet. 
Und nichts ift natürlicher ald wenn man Gleiches zu Gleichen 
bringt, daß die Wirkung nicht vermindert werde, fondern viel- 
mehr verftärft, wenn das eine Homogene dem Grade nad 
wirffamer tft, ald dad andre. Man gieße concentrirten Effig 
zu gemeinem Effig und diefe fo verbundene Slüffigfeit wird 
ftärfer feyn, als die gemeine. Ganz anders iſt es, wenn 
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man das Heterogene dazu mifcht, wein man Alkali in den 
gemeinen Effig wirft. Die Wirkung beider geht verloren bie 
zur Neutralifation. Aber von diefem Gleichnamigen und Un: 
gleichnamigen will und kann Newton nichts wiffen. Er quält 
fih auf feinen Graden und Stufen herum, und muß Doc 
zuleßt eine entgegengefehte Wirfung geftehen. 
618. 

Zinnober glänzt am meiften im homogenen rothen 
Uhr, weniger im grünen, und noch) weniger im blauen. 


619. 

Wie fchleht ift Hier das Phänomen ausgedrüdt, indem 
er bloß auf den Zinnober und fein Glänzen Nüdfiht nimmt, 
und die Mifchung verfehweigt, welche die auffallende prie- 
matifche Farbe mit der unterliegenden Eörperlichen hervorbringt. 

620. 
Indig im veilhenblauen Licht glänzt am meiften. 
621. 

Aber warum? Weil der Indig, der eigentlich nur eine 
dunkle fatte blaue Farbe ift, durch das violette Licht einen 
Glanz, einen Schein, Hellung und Leben erhält; und fein 


Glanz wird ftufenweife vermindert, wie man ihn gegen Grün, 
Gelb und Roth bewegt. 


622. 

Warum fpricht denn, der Verfaſſer nur vom Glanz der 
fih vermindern fol? warum fpricht er nicht von der neuen 
gemifchten Farbenerfcheinung, welche auf dieſem Wege entftehe? 
Freilich ift das Wahre zu natürlich, und man braucht das. 
Falſche, Halbe, um die Unnatur zu befhhönigen, in die man 
die Sache gezogen hat. 
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623. 

Ein Lauchblatt 

624, 

Und was fol nun der Knoblauch im Erperimente und 
gleih auf die Pulver? Warum bleibt er nicht bei gleichen 
Flähen, Papier oder aufgezogenem Seidenzeug? Wahrfchein: 
lich foll der Knoblauch bier nur fo viel heißen, daß die Lehre 
auch von Pflanzen gelte. 

625. 

wirft bad grüne Licht und das gelbe und blaue, 
woraus ed zufammengefegt ift, lebhafter zurüd als es 
das rothe und violette zurüdwirft. 

626. 

Damit aber diefe Berfuche deſto Tebhafter erfchei- 
nen, fo muß man foldhe Körper wählen, welche bie 
vollften und Tebhafteften Farben haben, und zwei folde 
Körper müflen mit einander verglichen werden. 3.8. 
wenn man Zinnober und Ultramarinblau 

627. 

Mit Pulvern follte man, wie ichon oft gefagt, nicht operi- 
ren; denn wie kann man hindern, daß ihre ungleichen Theile 
Schatten werfen? 

628. 

zuſammen (neben einander) in rothes homogenes 

Licht hält, ſo werden ſie beide vo erfcheinen; 
6239. 

Dieb fagt er hier auch nur, um es gleich wieder zurüd: 

zunehmen. 


— 
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630. 

aber der Zinnober wird von einem ftarfen leuch⸗ 
tenden und glänzenden Roth ſeyn, und der Ultramarin 
von einem ſchwachen dunklen und finſtern Roth. 

631. 

Und das von Rechtswegen denn Gelbroth erhebt das 

Gelbrothe und zerſtoͤrt das Blaue. 
632. 

Dagegen wenn man ſie zuſammen in das blaue 
Licht hält, ſo werden ſie beide blau erſcheinen; nur 
wird der Ultramarin mächtig leuchtend und glänzend 
ſeyn, das Blau des Zinnobers aber Shwac und finfter. 

633. 

Und zwar auch, nach unferer Auslegung, von Rechts⸗ 
wegen. 

Sehr ungern wiederholen wir dieſe Dinge, da ſie oben 
ſchon fo umſtaͤndlich von und ausgeführt worden. Doch muß 
man den Widerfpruch wiederholen, da Newton dad ZTaliche 
immer wiederholt, nur um es tiefer einzupragen. 

634 


Welches außer Streit fett, daß der Zinnober das 
rothe Licht häufiger ald der Ultramarin zurückwirft, 
und der Ultramarin das blaue Licht mehr ald der 
Zinnober. 

635. " 

Dieſes ift die eigene Art etwas außer Streit zu feßen, 
nahdem man erft eine Meinung unbedingt ausgefprochen, 
und bei den Beobachtungen nur mit Worten und deren Stel: 
lung fich jener Behauptung genähert hat. Denn das ganze 
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Newtoniihe Farbenwefen ift nur ein Wortfram, mit dem fid 
deßhalb fo aut Eramen läßt, weil man vor lauter Kram die 
Natur nicht mehr fieht. ’ 

636. 

Daffelbe Experiment fann man nad und nad) mit 

. Mennige, Indig oder andern zwei Farben machen, 

um bie verſchiedene Stärfe und Schwähe ihrer Farbe 
und ihres Lichtes einzufehen. 


637. 
Was dabei einzufehen ift, ift den Einfichtigen ſchon be: 
fannt. 
638. 


Und da nun die Urfacdhe der Farben an natürli- 

hen Körpern durch diefe Experimente Far ift; 
: 639. 

Es ift nichts Far, ald daß er die Erfcheinung unvollftän: 
dig und ungeſchickt ausfpriht, um fie nach feiner Hypotheſe 
zu bequemen. 

0. 
ſo iſt dieſe Urfache ferner beflätigt und außer allem 
Siteit gefeßt, durch die zwei erftien Experimente des 
eriten Theild, da man an folchen Körpern bewies, 
daß bie reflectirten Lichter, welche an Farbe verſchie— 
ben find, auch an Graden der. Refrangibilität ver: 
ſchieden find. 
641. 
Hier ſchließt fih nun das Ende an den Anfang Fünftlih 
J an, und da man uns dort die koͤrperlichen Farben ſchon auf 
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Treu und Glauben für Lichter gab; fo find diefe Lichter end: 
lih bier völlig fertige Farben geworden und werden num aber: 
mald zu Hülfe gerufen. 

Da wir nun aber dort aufs umftändlichfte dargethan ba: 
ben, daß jene Verfuche gar Nichts beweifen, fo werden fie 
auch bier weiter der Theorie nicht zu fratten fommen. 

| 642. - ° 

Daher ift es alfo gewiß, daß einige Körper die 
mehr, andre die weniger vefrangiblen Strahlen häu— 
figer zurüdwerfen. 

643. 

Und ung ift gewiß, daß es weder mehr noch weniger re: 
frangible Strahlen giebt, fondern daß die Naturerfcheinungen 
auf eine ächtere und bequemere Weife ausgefprochen werden 
fönnen. 

644. Ä 

Und dieß iſt nicht allein die wahre Urfache diefer 
Tarben, fondern auch die einzige, wenn man bedenft, 
daß die Sarben des homogenen Fichtes nicht verändert 
werben können durch die Reflerion von natürlichen 


Körpern, 
645. 

Wie fiher muß Newton von dem blinden Glauben feiner 
Leſer feyn, daß er zu fagen wagt, die Farben des homogenen 
Lichtes koönnen durch Neflerion von natürliden Körpern nicht 
verändert werden, da er doch auf der.vorhergehenden Seite 
zugiebt, daß das rothe Licht ganz anderd vom Zinnober als 
vom Ultramarin, das blaue Kicht ganz anders vom Ultramas 
rin ald vom Zinnober zurücgeworfen werde. Nun fieht man 
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aber wohl, warum er dort feine Redensarten fo künftlich fteit, 
warum er nur vom Glanz und Hellen oder vom Matten ımd 
Dunklen der Farbe, keineswegs aber von ihrem andern Be 
dingtwerden durch Mifchung reden mag. Es ijt unmöglich 
ein fo deutliches und einfaches Phanomen fchiefer und unred: 
liher zu behandeln; aber freilih wenn er Recht haben wollte, 
jo mußte er fi, ganz oder halb bewußt, mit Reineke Fuchs 
zurufen: 

Aber ich ſehe wohl, Luͤgen bedarf's, und über die Maaßen! 

Denn nachdem er oben die Veraͤnderung der prismatiſchen 
Farben auf den verſchiedenen Koͤrpern ausdruͤcklich zugeſtanden, 

. fo fährt er bier fort: 
646. 

Denn wenn Körper durch Neflerion auch nicht im 
mindeften die Farbe irgend einer Art von Strahlen 
verändern Fönnen; fo können fie nicht auf andre Weiſe 
gefärbt erfcheinen, als indem fie diejenigen zurückwer⸗ 
fen, welche entweder von ihrer eigenen Farbe find, 
oder die duch Miſchung fie hervorbringen fünnen. 


| 647. 

Hier tritt auf einmal die Mifchung hervor und zwar 
dergeftalt, daB man nicht recht weiß, was fie fagen will; 
aber das Gewiſſen rege fih bei ihm, es iſt nur ein Uebergang 
zum Kolgenden, wo er wieder alled zurüdnimmt, was er be: 
hauptet hat. Merke der Lefer anf, er wird den Verfaſſer 
bis zum Unglaublichen unverfchämt finden. 


648. 
Denn wenn man diefe Verſuche macht, fo muß 


— 


man fich bemühen das Licht foviel ald möglich homo- 
gen zu erhalten. 


649. 

Mie es mit den Bemühungen, die prismatifchen farbi- 
gen Lichter homogener zu mahen, als fie bei dem einfachen 
Verſuch im Spectrum eriheinen, befchaffen fey, haben wir 
oben umpftändlich dargethban, und wir wiederholen es nicht. 
Nur erinnere fi der Lefer, daß LNewton die fchwierigften, 
ja gewiffermaßen unmögliche Vorrichtungen vorgefchrieben hat, 
um biefer beliebten Homogenität näher zu ‚fommen. Nun 
bemerke man, daß er und die einfachen, einem jeden mög: 
lichen Verſuche verdächtig macht, indem er fortfährt: 

650. 

Denn wenn man Körper mit den gewöhnlichen 
prismatifchen Karben erleuchtet, fo werden fie weder 
in ihrer eigenen Tageslichts-Farbe, noch in ber Farbe 
erfcheinen, die man auf fie wirft, fondern in einer 
gewiffen Mittelfarbe zwiſchen beiden, wie ich durch 
Erfahrung gefunden habe. 

651. | 

Es ift recht merkwürdig, wie er endlich einmal eine Er— 
fahrung eingefteht, ‚die einzig mögliche, die einzig nothwen- 
dige, und fie fogleich wieder verdächtig maht. Denn was 
von der einfachlten prismatifchen Erfcheinung, wenn fie anf 
förperliche Farben fällt, wahr ift, das bleibt wahr, man mag 
fie durch noch fo viel Deffnungen,, große und kleine, durch 
Linfen von nahem oder weitem Brennpunkt quälen und be=. 


dingen: nie fann, nie wird etwas anderd zum Vorſchein 
fommen. 
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652. 

Wie benimmt fich aber unfer Autor, um diefe Unficher: 
beit feiner Schüler zu vermehren? Auf die verfchmißtefte 
Meife. Und betrachtet man diefe Kniffe mit redlidem Sinn, 
bat man ein lebendiges Gefühl fürd Wahre, fo Tann man 
wohl fagen, der Autor benimmt ſich ſchandlich: denn man 
höre nur: 


\ 


653. 

Denn die Mennige, wenn man fie mit dem ge 
wöhnlichen prismatifhen Grün erleuchtet, wird nicht 
roth oder grün, jondern orange oder gelb erfcheinen, 
je nachdem das grüne Licht, wodurd fie erleuchtet 
wird, mehr oder weniger zufammengefegt iſt. 


654. 

. Warum geht er denn bier nicht grad= oder finfenmeife? 
Er werfe doch das ganz gewöhnliche prismatiihe Noth auf die 
Mennige, fo wird fie eben fo fhön und glänzend roth er: 
fheinen, ald wenn er das gequältefte Spectrum dazu anmwen: 
dete. Cr werfe das Grün des gequälteften Spectrums auf 
die Mennige und die Erfcheinung wird feyn, wie er fie be: 
fhreibt, oder vielmehr wie wir fie oben, da von der Sache 
die Nede war, befchrieben haben. Warum macht er denn erft 
die möglichen Verfuche verdächtig, warum fchiebt er alles ind 
Ueberfeine, und warum fehrt er dann zulest immer wieder 
zu den erften Verfuchen zurüd ? Nur um die Menfchen zu 
verwirren und fi und feiner Heerde eine Hinterthür offen 
zu laffen. 

Mit Widerwillen überfeßen wir die fratzenhafte Erfla: 
rungsart, wodurch er, nad feiner Weife, die Zerftürung der 
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grünen prismatifhen auf die Mennige geworfenen Farbe, aus: 
legen will. 
. 655. 

Denn wie Mennige roth erfcheint, wenn fie vom 
weißen Licht erleuchtet wird, in weldem alle Arten 
Strahlen gleich gemifcht find; jo muß bei Erleuchtung 
derfelben mit dem grünen Licht, in welchem alle Arten 
son Strahlen ungleih gemischt find, etwas anders 
_ vorgehen. 

656. 

Man bemerfe, daß hier im Grünen alle Arten von Strah: 
len enthalten feyn follen, welches jedoch nicht zu feiner frühe: 
ren Darftellung der Heterogenität der homogenen Strahlen 
paßt: venn indem er dort die fupponirten Zirkel auseinander 
zieht, fo greifen doch nur die nächften Farben in einander; 
bier aber geht jede Farbe durchs ganze Bild und man fieht 
alfo gar die Möglichkeit nicht ein, fie auf irgend eine Weile 
zu fepariren. Es wird künftig zur Sprahe fommen, was 
noch alles für Unfinn aus diefer Vorftellungsarr, in einem 
Spftem fünf bis fieben Spfteme en Echelon aufmarfchiren zu 
laffen, hervorſpringt. 

657. 

Denn einmal wird bas Uebermaaß der gelbmachen⸗ 
den, grünmachenden und blaumachenden Strahlen, das 
fih in dem auffallenden grünen Lichte befindet, Ur— 
fadhe feyn, daß diefe Strahlen auch in dem zurüdges 
worfenen Lichte ſich fo häufig befinden, daß fie Die 
Farbe vom Nothen gegen ihre Farbe ziehen. Weil 
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aber die Mennige dagegen die rothmachenden Strah⸗ 
len häufiger in Nüdficht ihrer Anzahl zurüdwirft, und 
zunächft Die orangemachenden und gelbmachenden Strab: 
(en, fo werben diefe in dem zurüdgeworfenen Licht 
häufiger feyn, als fie es in dem einfallenden grünen 
Licht waren, und werden befwegen das zurüdgewor- 
fene Licht vom Grünen gegen ihre Farbe ziehen; und 
deßwegen wird Mennige weder roth noch grün, fon 
dern von einer Farbe erfcheinen, die zwifchen beiben ift. 
658. 

Da dad ganze Verhältniß der Sache oben umpjtändlic 
dargethban worden, fo bleibt ung weiter nichts übrig, alg die: 
fen baaren Unfinn der Nachwelt zum Mufterbilde einer folchen 
Behandlungsart zu empfehlen. 

Er fügt nun noch vier Erfahrungen hinzu, die er auf 
feine Weile erflärt, und die wir nebſt unſern Bemerkungen 
mittheilen wollen. 
659. 

In gefärbten durchſichtigen Liquoren läßt fich be- 
merfen, daß die Farbe nad ihrer Maſſe fi) verändert. 
Wenn man 5.2. eine rothe Flüffigfeit in einem foni- 
hen Glaſe zwifchen bag Licht und das Auge hält; fo 
Icheint fie unten, wo fie weniger Maſſe hat, als ein 
blaffes und verbünntes Gelb, etwas höher, wo das 
Glas weiter wird, erfcheint fie. orange, noch weiter 
Ninauf roth, und ganz oben von bem tiefften und dun— 
feliten Roth. Ä 
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: 660. 

Wir haben diefe Erfahrung in Stufengefaßen dargeftellt 
(€. 517. 518.) und an ihnen die wichtige Xehre der Steigerung 
entwicelt, wie nämlich dad Gelbe durch Verdichtung und De: 
fchattung, eben fo wie da3 Blaue, zum Nothen fich binneigt, 
und dadurch die Eigenfchaft bewährer, welde wir bei ihrem 
erften Urfprung in trüben Mitteln gewahr wurden. Wir er: 
kannten die Einfachheit, die Tiefe Diefer Ur: und Grund: 
erfcheinungen; defto fonderbarer wird und die Qual vorfommen, 
welche fih Newton macht, fie nach feiner Weife auszulegen. 

661. 

Hier muß man fid) vorftellen, daß eine ſolche Feuch— 
tigfeit die indigomachenden und violettmachenden Strab: 
Ten fehr Leicht abhält, die blaumachenden fchwerer, die 
grünmachenden noch ſchwerer und die rothmachenden 
am allerfchwerften. Wenn nun die Maffe der Feud)- 
tigkeit nicht ftärfer ift, ald daß fie nur eine hinläng- 
liche Anzahl von violettmachenden und blaumakhenden 
Strahlen abhält, ohne die Zahl der übrigen zu ver- 
mindern; fo muß der Ueberreft (nad) der fechsten Pro- 
pofition des zweiten Theils) ein blafjes Gelb machen: 
gewinnt aber vie Feuchtigkeit fo viel an Mafle, Daß 
fie eine große Anzahl von blaumakhenden Strahlen 
und einige grünmachende abhalten fann, jo muß aus 
der Zufammenfegung ‘der übrigen ein Orange entitehen ; 
und wenn bie Feuchtigkeit noch breiter wird um eine 
große Anzahl von den grünmachenden und eine bedeu- 
tende Anzahl von den gelbmadenden abzuhalten, fo 
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muß der Weberreft anfangen ein Roth zufammenzus 

jegen; und biefes Roth muß tiefer und dunkler wer 

den, wenn bie gelbmadenden und orangemachenden 

Strahlen mehr und mehr durch die wachſende Maſſe 

der Feuchtigfeit abgehalten werden, fo daß wenig Strab- 

len außer den rothmachenden durchgelangen können. 
662. 

Ob wohl in der Sefchichte der Wiffenfchaften etwas ähn- 
lih närrifhes und lächerlihes von Erklärungsart zu finden 
feyn möchte? 

' 663. 

Bon derſelben Art ift eine Erfahrung, die mir 
neulih Herr Halleg erzählt hat; der, als er tief in 
die See in einer Taucherglode hinabftieg, an einem 
‚ Elaren Sonnenfcheinstag, bemerkte, Daß wenn er mehrere 
Faden tief ind Waffer hinabkam, der obere Theit feis 
ner Hand, worauf die Sonne gerade durchs Waffer 
und durch ein Fleines Glasfenſter in der Glocke fchien, 
eine rothe Farbe hatte, wie eine Damascener Rofe, 
fo wie das Waffer unten und bie untere Seite feiner 
Hand, die durch das von dem Waffer refleetirte Licht 
erleuchtet war, grün ausſah. 

664. 

Wir haben diefes Verſuchs unter den phpfiologifchen Zar: - 
ben, da wo er hingehört, fchon erwahnt. Das Waller wirft 
bier als ein trübes Mitrel welches die Sonnenftrahlen nad 
und nah maßigt, bis jie aus dem Gelben ind Rothe über: 

eben und endlich purpurfarben erfcheinen; dagegen denn die 
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Schatten in der geforderten grünen Farbe gefehen werden. 
Man höre nun, wie feltfam fi Newton benimmt, um dem 
Phänomen feine Terminologie anzupaffen. 

669. 

Daraus läßt fich fchliegen, daß das Seewaſſer bie 
violett und blaumachenden Strahlen fehr leicht zurüd- 
wirft und die rothmachenden Strahlen frei und häufig 
in große Tiefen hinunter läßt; deßhalb das Directe 
Sonnenliht in allen großen Tiefen, wegen der vor: 
waltenden rothmachenden Strahlen, rot) erfcheinen muß, 
und je größer die Tiefe ift, deſto flärfer und mächtiger 
muß das Noth werden. Und in folden Tiefen, wo 
bie violettmachenden Strahlen faum hinfommen, müf- 
fen die blaumadenden, grünmadenden, gelbmachenden 
Strahlen von unten häufiger zurüdgeworfen werden 
ald die rothmachenden, und ein Grün zufammenfegen. 
| 666. 

Da uns nunmehr die wahre Ableitung diefes Phänomens 
genugfam befannt ift, fo kann und die Newtonifche Lehre nur 
zur Belnftigung dienen, wobei denn zugleich, indem wir die 
falfhe Erflarungsart einfehen, das ganze Syſtem unbaltbarer 
erfcheint. ) v 

- 667. 

Nimmt man zwei Flüffigfeiten von flarfer Farbe, 
3. B. Roth und Blau, und beide hinfänglich gefättigt; 
fo wird man, wenn jede Slüffigfeit für ſich noch durch— 
fihtig. ift, nicht durch beide hindurchſehen können, 


Fu 
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jobald fie zufammengeftellt werden. Denn wenn durd 
bie eine Flüſſigkeit nur die rothmachenden Strahlen 
bindurchfönnen und nur die blaumachenden durch die 
andre, fo Fann fein Strahl durch beide hindurch. Die: 
ſes bat Herr Hoofe zufällig mit keilförmigen Glasge- 
füßen, die mit rothen und blauen Liquoren gefüllt 
waren, verſucht, und wunderte fih über die unerwar- 
tete Wirfung, da die Urſache damals noch unbekannt 
war. Ich aber habe alle Urfahe an die Wahrheit 
diefes Erperiments zu glauben, ob ich es gleich ſelbſt 
nicht verfucht habe. Wer ed jedoch wiederholen will, 
muß forgen, daß die Flüſſigkeiten von fehr guter und 
ftarfer Farbe feyen. 

| 668. 

Worauf beruht nun diefer ganze Verſuch? Er fagt weiter 
nichts aus, als daß ein noch allenfalls Durchfcheinendes Mittel, 
wenn es doppelt genommen wird, undurchfihtig werde; und 
diefes geichieht, man mag einerlei Farbe oder zwei verfdie 
dene Farben, erft einzeln und dann an einander gerüdt, be: 
traten. 

’ 669. 

Um diefes Experiment, welches nun auch ſchon über hun: 
dert Jahre in der Gefhichte der Farbenlehre ſpukt, los zu 
werden, verihaffe man ſich mehrere, aus Slastafeln zufam: - 
mengeſetzte Feilfürmige aufrechtftehende Gefäße, die an einan- 
der gefchoben Parallelepipeden bilden, wie fie follen ausführ: 
licher befchrieben werden, wenn von unferm Apparat die Rede 
ſeyn wird. Man fülle fie erſt mit reinem Wafler, und 


241 


gewöhne fich die Verrüdung entgegengeftellter Bilder und die 

befannten prismatifchen Erfeheinungen dadurch zu beobachten; 

dann fehiebe man zwei über einander und tröpfle in jedes. 

Tinte, nah und nach, fo lange bie endlich der Liquor un⸗ 

durchfichtig wird; nun fchiebe man die beiden Keile aus einan⸗ 

der, und jeder für fich wird noch genugfam durchfcheinend ſeyn. 
671. 

Diefelde Operation mahe man nunmehr mit farbigen‘ 
Liquoren, und das Nefultat wird immer daffelbe bleiben, man 
mag fih nur Einer Farbe in den beiden Gefäßen oder zweier 
bedienen. Co lange die Klüffigkeiten nicht überfättigt find, 
wird man durch das Parallelepipedon recht gut hindurchfehen 
fönnen. | 

672. 

Yun begreift man .alfo wohl, warum Newton wiederholt 
zu Anfang und zu Ende feines Perioden auf gefättigte und 
reihe Farben dringt. Damit man aber fehe, dab die Farbe 
gar nichts zur Sache thut, fo bereite man mit Lacmus 
in zwei folhen Seilgläfern einen blauen Liquor dergeftatt, 
daB man durch dad PVarallelepipedon noch durchfehen Fann. 
Man laffe aledann in das eine Gefäß, durch einen Gehülfen, 
Effig tröpfeln, fo wird fich die blaue Farbe in eine rothe ver- 
wandeln, die Durchfichtigfeit aber bleiben, wie vorher, ja 
wohl eher zunehmen, indem durch die Säure dem Blauen 
von feinem ozıeoov etwas entzogen wird. Bei Vermannich 
faltigung des Verſuchs kann man auch alle die Verſuche wie: 
derholen, die ſich auf fcheinbare Farbenmiſchung beziehen. 

673. 

Will man diefe Verſuche fih und andern recht anfcau: 
. ip maden, fo have man vier bis fechs folcher Gefäße zu: 
gleich bei der Hand, damit man nicht durch Ausgießen und 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte. xxxviii. 16 
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Umfüllen die Zeit verliere umd Feine Unbequemlichkeit und Un- 
reinlichkeit entftehe. Auch laffe man fih diefen Apparat nicht 
reuen, weil man mit demfelben die objectiven und fubjectiven 
prismatifchen Verſuche, wie fie fih dur farbige Mittel mo- 
dificiren, mit einiger Uebung vortheilbaft darftellen kann. Wir 
fprehen alfo was wir oben gefagt, nochmals aus: ein Durch⸗ 
fcheinendes Doppelt oder mehrfah genommen, wird undurch⸗ 
fihtig, wie man fich durch farbige Fenfterfheiben, Opalgläfer, 
ja fogar durch farblofe Senfterfcheiben überzeugen Tann. 
674. 

Nun kommt Newton noch auf den Verſuch mit trüben 
Mitteln. Uns find diefe Urphänomene aus dem Entwurf um: 
ftändlich befannt, und wir werden dephalb um defto leichter 
das Unzulängliche feiner Erklärungsart einfehen koͤnnen. 

675 


Es giebt einige Feuchtigfeiten, wie die Tinctur des 
Lignum nephriticum, und einige Arten Glas, welde 
eine Art Licht häufig durchlaffen und eine andre zurüd- 

. werfen, und deßwegen von verfchiedener Farbe erfihei- 
nen, je nachdem bie Lage des Auges gegen das Licht 
if. Aber wenn dieſe Feuchtigfeiten oder Gläſer fo 
bit wären, fo viel Maſſe hätten, daß gar Kein Licht 
hindurch könnte; fo zweifle ich nicht, fie würben an- 
bern dunklen Körpern gleich ſeyn und in allen Lagen 
bes Auges biefelbe Farbe haben, ob ich es gleich nicht 
durch Experimente beweifen Tann. 

676. 


Und doch ift gerade in dem angeführten Falle dag Erperi: 
K ment ſehr leicht. Wenn naͤmlich ein trübes Mittel noch 
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balbdurchfichtig ift, und man hält es vor einen dunflen Grund, 
fo eriheint ed blau. Dieſes Blau wird aber keinesweges von 
der Oberfläche zurüdgeworfen, fondern es fommt aus der 
Tiefe. Reflectirten folhe Körper die blaue Farbe leichter ale 
eine andre von ihrer Oberfläche, fo müßte man diefelbe noch 
immer blau feben, auch dann, wenn man die Trübe auf den 
böchften Grad, bie zur Undurdfichrigkeie gebracht bat. ber 
man fieht Weiß, aus den von und im Entwurf genugfam Aug: 
geführten Urfachen. Newton macht fich aber bier ohne Noth 
Schwierigkeiten, weil er wohl fühle, daß der Boden, worauf 
er ſteht, nicht ſicher ift. 

| 677. 

Denn durch alle farbigen Körper, fo weit meine, 
Bemerkung reiht, Tann man hindurdfehen, wenn man 
fie dünn genug macht; fie find deßwegen gewiffer- 
maßen durdfihtig, und alfo nur in Graden der Durch⸗ 
fihtigfeit von gefärbten durchſichtigen Liquoren ver- 
ſchieden. Diefe Feuchtigfeiten, fo gut wie ſolche Körper, 
werben bei binreichender Maffe undurdfidhtig. Ein 
durchfichtiger Körper, der in einer gewiſſen Farbe er- 
ſcheint wenn das Licht hindurchfällt, kann bei zurüd- 
geworfenem Licht diefelbe Farbe haben, wenn dag Licht 
diefer Farbe von der hinteren Fläche des Körpers zu⸗ 
rüdgeworfen wird, oder von der Luft die daran flößt. 
Dann kann aber die zurüdgemworfene Farbe vermindert 
werden, ja aufhören, wenn man ben Körper fehr Did 
macht, oder ihn auf der Rückſeite mit Pech überzieht, 
um die Neflerion der hinteren Fläche zu vermindern, 
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ſo daß das von den färbenden Theilen zurückgeworfene 
Licht vorherrſchen mag. In ſolchen Fällen wird die 
Farbe des zurückgeworfenen Lichtes von der des durch— 
fallenden Lichtes wohl abweichen können. 

678. . 

Alles diefed Hin: und Wiederreden findet man unnüg, 
wenn man die Ableitung der Fürperlichen Karben kennt, wie 
wir folhe im Entwurf verfuht haben; befonderd wenn man 
mit und überzeugt ift, Daß jede Farbe, um gefehen zu werden, 
ein Licht im Hintergrunde haben müffe, und daß wir eigentlich 
alle Förperlihe Karbe mittelft eines durchfallenden Lichte ge 
wahr werden, es fey nun, daß das einfallende Licht durd 
einen durchfihtigen Körper durchgehe, oder daB es bei dem 
undurchſichtigen Körper auf feine helle Grundlage dringe und 
von da wieder zurüdfehre. 

Das ergo bibamus des Autors übergehen wir und eilen 
mit ihm zum Schluffe. 


Eilfte Propofition. Hechstes Problem. 


Durch Miſchung farbiger Lichter einen Lichtftrahl zu 
fammenzufegen, von derfelben Farbe und Natur 
‚wie ein Strahl des directen Sonnenlidhts, und 
E dadurch die Wahrheit der vorhergehenden Propoſi⸗ 
tionen zu beftätigen. 
679. 


Hier verbindet Newton nochmals Prismen -mit Linfen, 
J“ es gehoͤrt deßhalb dieſes Problem in jenes ſupplementare 
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Gapitel, auf welches wir abermals unfere Leſer anweifen. 
Borläufig gefagt, fo leiftet er hier doch auch nichts: denn er 
bringt nur die durch ein Prisma auf den höchften Gipfel ge 
führte Sarbenerfheinung dur eine Kinfe auf den Nullpunkt 
zurüd; hinter diefem kehrt fie fih um, das Blaue und Vio— 
lette fommr nun unten,. das Gelbe und Gelbrothe oben hin. 
- Diefes fo gefäumte Bild fällt abermals auf ein Prisma, das, 
weil es das umgekehrt anlangende Bild in die Höhe rüdt, 
folhes wieder umkehrt, die Ränder auf den Nullpunkt bringt, 
wo denn abermals von einem dritten Prisma, das den bre 
chenden Winkel nad oben richtet, das farblofe Bild aufge 
fangen wird und nach der Brechung wieder gefärbt erfcheint. 
680. 

Hieran künnen wir nichts merfwürdigeg finden: denn daß 
man ein verrüctes und gefärbred Bild auf mancherlei Weife 
wieder zurecht rüden und farblos machen fünne, ift ung fein 
Geheimniß. Daß ferner ein folches entfärbtes Bild auf man: 
cherlei Weife durch nene VBerrüdung wieder von vorn anfange, 
gefärbt zu werden, ohne daß diefe neue Färbung mit der 
erften aufgebodenen auh nur in der mindeften Verbindung 
fiehe, ift ung auch nichr verborgen, da wir, was gewifle Re— 
flexionsfälle betrifft, unfere achte Xafel mit einer umftänds - 
lichen Auslegung diefem Gegenitand gewidmet haben. 

681. 

Sp ift denn auch aufmerkffamen Lefern und Erperimen: 
tatoren Feineswegs unbekannt, warn ſolche gefärbte, auf den 
Nullpunkt entweder fubjectiv oder objectiv zuridgebrachte 
Bilder, nach den Gefehen des erften Anſtoßes, oder durch: 
entgegengefeste Determination, ihre Eigenfchaften behaupten, 
fortfeßen, erneuern oder umfehren. 
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Abſchluß. 


Wir glauben nunmehr in polemiſcher Behandlung des 
erften Buches der Optik unfre Pflicht erfüllt und ind Klare 
gefeht zu haben, wie wenig Newton’s hypothetiſche Erklärung 
und Mbleitung der Zarbeneriheinung beim Mefractiongfal 
Stich halte. Die folgenden Bücer laffen wir auf fich beruben. 
Sie befchäftigen fi mit den Erfcheinungen, welche wir die 
tpoptifhen und paroptifchen genannt haben. Was Newton 
gethban, um diefe zu erklären und auszulegen, hat eigentlich 
niemals großen Cinfluß gehabt, ob man gleich in allen Se: 
fhichten und Wörterbüchern der Phyſik biftorifche Nechenfchaft 
davon gab. Gegenwärtig iſt die Naturforfhende Welt, und 
mit ihr fogar des Verfaſſers eigene Landsleute, völlig davon 
zurüdgefommen, und wir haben alfo nicht Urfache ung weiter 
darauf einzulaffen. 

Mil jemand ein Uebriges thun, der vergleiche unfere 
Darftellung der epoptifchen Erfcheinungen mit der Newtoni— 
fhen.. Wir haben fie auf einfache Elemente zurüdgeführt; er 
hingegen bringt auch bier wieder Nothwendiges und Zufälliges 
durch einander vor, mißt umd berechnet, erklärt und theore: 
tifirt eins mit dem andern und alles Durch einander, wie er 
ed bei dem Nefractiongfalle gemacht bat; und fo müßten wir 
denn auch nur unfere Behandlung des erften Buches bei den 
folgenden wiederholen. 

Bliden wir nun auf unfre Arbeit zurüd, fo wünſchten 
wir wohl in dem Falle jened Cardinals zu feyn, der feine 
Schriften ind Eoncept druden ließ. Wir würden alddann 
noch manches nachzuıholen und zu beffern Urfache finden. Be 
jonders würden wir vielleicht einige heftige Ausdrücke mildern, 


247 


welche den Gegner aufbringen, dem Sleichgültigen verdrießlich 
find und die der Freund wenigftend verzeihen muß. Allein 
wir bedenken zu unſerer Beruhigung, daß diefe ganze Arbeit 
mitten in dem heftigften Kriege der unfer Vaterland erfchür: 
terte, unternommen und vollendet wurde. Das Gewaltfame 
der Zeit dringt leider bis in die friedlichen Wohnungen der 
Mufen, und die Sitten der Menfchen werden durch die näc: 
ten Beifpiele, wo nicht beftimmt, Doch modificirt. Wir 
haben mehrere Jahre erlebt und geichen, daß ed im Conflict 
von Meinungen und Thaten nicht darauf ankommt feinen 
Gegner zu fchonen, fondern ihn zu überwinden; daß niemand 
fih aus feinem Vortheil heransfchmeitheln oder herauscom⸗ 
plimentiren läßt, Tondern daß er, wenn ed ja nicht anders 
feyn Tann, wenigſtens herausgeworfen feyn will. Hartnäckiger 
als die Newtonifche Partei hat fih kaum eine in der Ge: 
fhichte der Wiffenfchaften bewiefen. Sie hat manchem wahr: 
heitsliebenden Manne das Leben verfümmert, fie hat auch mir 
eine frobere und vortheilhaftere Benutzung mehrerer Sabre 
geraubt: man verzeihe mir Daher, wenn ich von ihr und 
ihrem Urheber alles mögliche Böfe gefagt habe. Ich wünſche 
daß es unfern Nachfahren zu gute kommen möge. 

Aber mit allem diefem find wir noch nicht am Ende. 
Denn der Streit wird in dem folgenden biftorifchen Theile 
gewiffermaßen wieder aufgenommen, indem gezeigt werden 
muß, wie ein fo außerordentliher Mann zu einem folhen 
Irrthum gefommen, wie er bei demfelben verharren und fo 
viele vorzüglide Menfchen, ihm Beifall zu geben, verführen 
Eönnen. Hierdurch muß mehr ald durch alle Polemik geleifter, 
auf diefem Wege muß der Urheber, die Schüler, das ein- 
ftimmende und beharrende Jahrhundert nicht fowohl angeklagt 
als entfhnldigt werden. Zu diefer milderen Behandlung alfo, -: 
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welche zu Vollendung und Abfhluß des Ganzen nothwendig 
erfordert wird, laden wir unfere Leſer hiermit cin und wün- 
fhen, daß fie einen freien Bli und guten Willen mitbringen 


mögen. 


Tafeln. 

Die ſowohl auf die Farbenlehre überhaupt ald zunächft 
anf den didaktifchen und polemifchen Theil bezüglihen Tafeln 
bat man, des bequemeren Gebrauchs wegen, in einem befon- 
dern Heft gegeben und dazu eine Befchreibung gefügt, welche 
beftimmt tft, den Hauptzweck derfelben noch mehr vor Augen 
zu bringen und fie mit dem Werke felbft in nähere Verbin: 
dung zu feßen. 

Die Linearzeichnungen welche fie enthalten, ftellen die 
Phänomene, wie es gewöhnlich ift, im fo fern es fich thun 
ließ, im Durchfehnitte vor; in andern Fällen hat man die 
aufrechte Anficht gewählt. Sie haben theile einen didaftifchen, 
theilg einen polemifchen Zwed. Weber die didaktiſchen belehrt 
der Entwurf felbft; was die polemifchen betrifft, fo ftellen fie 
die unwahren und captiofen Figuren Newton's und feiner 
Schule theild wirklich nachgebildet dar, theild entwideln fie 
diefelben auf mannichfaltige Weife, um was in ihnen ver: 
borgen liegt an den Tag zu bringen. 

Man bat ferner die meiften Tafeln iluminirt, weil big 
her ein gar zu auffallender Echaden daraus entfprang, daß 
man eine Erfcheinung wie die Farbe, die am nächiten durch 
fi felbft gegeben werden fonnte, durd bloße Linien und Buch: 
ftaben bezeichnen wollte. 

Endlih find auch einige Tafeln fo eingerichtet, daß fie 
als Glieder eines anzulegenden Apparatd mit Bequemlichteit 
gebraucht werden Fünnen. 
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